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DIARIUM 


oder 


Tamaldulenſiſches 
Les. ; ie " 


das iff: HIA 

Seiliger, Jeeliger und in SS aus 
dem Heil. Orden Romualdi, auch etwwelcher 
anderer, beyderley Geſchlechts 


in alle und jede Sag des ganzen Jahrs, ausge⸗ 
theilte, mit feinen ſittlichen Lehren gezierte, und jeglich, 
bevor einſam lebenden, zur geiſtlichen Unterhaltung und 
Seelen⸗Troſt, wie kurz fo nuͤtzliche 
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Catnaldulenſer⸗Eremiten der H. Congregation von Monte Co- 
rona, Profeſſen, und Novizen⸗Meiſtern in der ſogenannten Gallen⸗ 
berger⸗Wuͤſten zu St. Joſeph uͤber Wien. 
Wien in Oefterreich, 


Hof⸗Buchhaͤndl. und Univ. Buchdr. wohnhaft im Schotten⸗Hof, 1754 
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PETRO HAC TAS HUN dal 


| Mie dieſe haben in den Geſchlechten ihres Volks Ehr 
erlanget, und ſeynd in ihren Taͤgen gelobet worden: 
und die von ihnen gebohren ſeynd, haben auch einen Na⸗ 
men hinterlaſſen, daß man ihr Lob verkuͤndige. Eccl. 
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En PAT RIS arma mei: 


medium est ex Utirpe: Corona 


hie Leonino virtus ex pectore rodit=>, = I 
blonde. * Stella, Columba, Cahx. | 


et fouet hane 


Arpera g uc oe do cet. Mons; sed dabit inde 


ut Medi E his, 


narrat quo liber iste: 


Coronam, 
le ge 


u 


inem jeglichen Menſchen ift von der Natur ein⸗ 
gefloͤßet, daß er Verlangen traget zu wiſſen, 
, Arift. 1. Metaph. und dieſes ſowohl in jener 
\ täglich fid) hervorthuender Sachen⸗Nachfor⸗ 
ſchung, welche entweder mit denen Augen, oder mit dem Gehör, 
oder mit einem andern leiblichen Sinn pflegen vernommen zu 
werden; als auch derjenigen, die da in ernſthafter Ergreiffung 
einer jeglichen Zucht und Unterweiſung beſtehen, um derer Willen 
einer gewohnlich möge gelehrt und weiſe genennet werden ; nie 
mals doch iff derleh Begierde, oder Verlangen zu wiſſen hefti⸗ 
ger, als zu jenen Zeiten, wo der Blut⸗gierige Kriegs⸗Gott Mars 
feiner Waffen⸗Starke gegen widerigen Theil im Feld zu zeigen 
tagliche Proben machet; allda bemuͤhet ſich jedermann, Hoch⸗ 
und Nieder⸗gebohren: Edel und Unedel: Alt und Jung: Stadt: 
und Land mann: Mánn und * Geſchlecht: > vm 
2 elt⸗ 
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Weltlich von Tag zu Tag (weſſentwegen dergleichen ſchriftliche 
oder in Druck gegebene Beſchreibung ein Diarium , das iſt, taͤg⸗ 
licher Bericht benamſet wird,) zu vernehmen, obſchon aus ver⸗ 
ſchiedenen Meynungen und Beweg⸗Urſachen; Da nemlichen 
einige bloß mit dem ſich befriedigen, daß ſie die vorbeygegangene 
Aktionen wider einander ſtehender Theilen deutlich verſtehen: 
Andere, daß ſie in denen Zuſammenkuͤnften bey auf die Bahn 
gebrachter Materie auch der Sache kuͤndig zu ſeyn, und dem 
Diſcours ergögliche Unterhaltung geben zu Formen, erfunden 
moͤgen werden: Andere aber, daß ſie durch ſolch verſtandene 
Begebenheiten zu ihrem Vortheil unterrichtet, und, wann auch 
fie in dergleichen Umſtaͤnde einſtens gerathen ſolten, wie ſie ſich 
zu verhalten ſodann nach vernommenen Beyſpiel ſo Herzhaf⸗ 
ter Kriegs⸗Männer dem Gegen Part die Bruſt zu zeigen, den 
Palmzweig aus der Hand zu zwingen, und den Sieg zu erobern 
eine Weis und Fund erlerneten, und wuͤßten. 


Dannenhero deren erſteren Begierde zu wiſſen, eitel: deren 
anderen Ehr⸗und Ruhm ⸗ſichtig: deren lezteren einzig und allein, 
nutzlich, lobens und nachfolgens wuͤrdig iſt, als die in nicht 
better Wiſſenſchaft, ſondern in der Praític, und im Werk 
ſelbſten ſich gründet. 


Daß des Menſchen Leben auf Erden ein Streit, und im⸗ 
merwaͤhrender Kampf, wann es auch Job. c. 7. v. 1. nicht an⸗ 
gedeutet haͤttemit Worten, wuͤrde es eines jeglichen Selbſterffah⸗ 
renheit zu betheuren wiſſen, und ſich gezwungen finden zu ſagen: 
Alle Tag jezt ſtreite ich: Job. 14. 14. Welches Streits eigen⸗ 
thumlicher Kampf Platz einem jeden Menſchen, fo lange er lebet, 
da iff der weite Welt⸗Creyß, denen Religioſen aber die Reli- 
ion, und der Orden / in dem fte fid befinden; Auf dieſem Kampf 
fats ſtehen wider ihn auf ſtarke und mächtige Feinde: Die be» 
trügliche Welt: das rebellirende Fleiſch: die ganze tobende Dot 
(en Rotts die ſtets wallende, unordentliche Begierden. ei 


— — —— 
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Der Sold ſeynd die von der Gnad Gottes kommende Troͤ⸗ 
ſtungen: der Verluſt iſt der Fall in die Suͤnd. Der erober⸗ 
te Gewinn, die herrliche Tugend⸗Acten. Die Wiederlag, die 
Verdammnuß. Der Triumpf, die Glorie des Paradeiß, 
welches ihren Obſiegeren wegen wohlgekaͤmpften Kampf endlich 
die Cron ertheilet. Segn. Manna anime. 2. Sept. 


Weilen nun dieſes Kriegs ein ſehr unterſchiedener Ausgang 
ift, und jest das Schwerdt dicen, jest jenen auffriſſet, 2. Reg. 
11. 25. fo will eine groſſe Wiſſenſchaſt der Tugend, der 
Kraft, Staͤrke, Kunſt, und Griffel, ſtarkmuͤthig und ſiegreich 
wider feine fo vielfältig, als mächtige Feinde ſich zu verhalten, 
vonnóthen ſeyn: Dieſe aber wird erlernet aus der Heiligen 
Seeligen und in GOTT fromm⸗abgelebter Seelen Lebens⸗ 
Beſchreibungen, die darumen ein Diarium oder Tag⸗Buch ger 
tauft werden, weilen fie uns theils, wie ritterlich ſelbe durch die 
ganze Zeit ihres Lebens alltaͤglich gekaͤmpfet, theils, weilen fle 
uns alle Tag eines anderen herrliche Thaten, und Siege wider 
ihre Feind (auf daß auch wir keinen Tag mit Apelle, ohne ge⸗ 
zogener Linia in der Tugend» Nachfolge vorbey ſtreichen fieffen ) 
erzehlen: Dann die Schriften erzehlen uns die Thaten der 
Zeiligen, und fordern aus zur Nachfolge die Zerzen der 
Schwachen, und da fie derenſelben obſiegender Werken uns 
erinnern, ſtaͤrken ſie zum Streit wider die Laſter unſerer Bloͤ⸗ 
digkeit; durch derer Worte aber geſchicht, daß um ſo viel 
weniger unſer Gemuͤth im Bampfen ſich foͤrchtet, je klaͤrer 
es vor ihren Augen den Sieg ſo vieler ſtarker Maͤnner er⸗ 
blicket: zuweilen ſtellen ſieuns nicht nur vor derſelben Zelden⸗ 
Thaten, ſondern auch traurige Faͤlle, auf daß wir ſehen ſol⸗ 
ten, was wir in der Victori der Starken durch die Nachfolg 
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ergreiffen, und wiederum, was wir in Anſehen ihrer geſche⸗ 
henen Fallen foͤrchten follen. S. Greg. 1. moral. c. 2. 


In dieſem Diario dann hat beliebet vor allen anderen in dem 
Feld der ſtreitenden Chriſt⸗Catholiſchen Kirchen ſiegreich abge⸗ 
lebten Kämpfern zu beſchreiben die Thaten unſers glorwuͤrdi⸗ 
gen Obriſten, und hoͤchſten Feld⸗Fuͤrſten Romualdi (deſſen Hel⸗ 
denmuth alſo hin und wieder eingetragen iff, daß mit dem Em 
de des Jahrs, auch fein völliger Lebens⸗Lauf, und unzählige 
wider ſicht⸗ und unſichtbare ſeine Feinde, ſodann wider ſich ſelb⸗ 
Gen herrlich eroberte Siege kund worden ſeynd,) hernach aller 
tapferen in ſeine Fußſtapfen eingetrettenen Folglingen, und Juͤn⸗ 
gern (dann der einheimiſchen Exempelen weit mächtiger, als an⸗ 
derer zur Tugend, und Nachfolg zu ermunteren erfunden wer⸗ 
den,) unterweilig endlich auch jener auf dem Kampf: Plas 
Egyptiſch⸗ und Thebaiſcher Wuſten bis ans End beſtaͤndig ver: 
bliebenen Einſidler und Kaͤmpfer; gleichwie dazu mich veran⸗ 
laſſet erſtens der Befehl unſers feel, Pauli Juítiniani , der da 
iſt: Derohalben ſollen alle nach der Vollkommenheit trach⸗ 
tende Eremiten mit denen Lehrſtuͤcken der $. Regel, und 
Anordnung dieſer Satzungen ſich nicht befriedigen, ſondern 
Sorg tragen zu höherem Gipfel der Vollkommenheit zu ge⸗ 
langen, welches ihnen leichter kommen wird zu erhalten, 
wann fie der heiligen Datter, ſonderheitlich aber unſers $. 
Patters Romualdi-, und deſſelben eifrigſter Juͤngern Sit: 
ten, und Tugenden, wie auch Lebens⸗Strengheit (in welchen 
das Weſen des Streits, und Kampfes beſtehet) tapfer nach⸗ 
zufolgen Fleiß anwenden werden. Conttit. Camald. pott. 
ult. Cap. Reg. n. 2. 


Andertens: das Gebott unſers Heiligſten Regel⸗Vatters 
Benedicti, der in dem 42ten Capitel uns ertheilter Regeln ausfuͤhr⸗ 
lich meldet: Es follen alle beyeinander ſitzen, und einer leſe 
die Collationes, oder Leben der Seil. Vaͤtteren. e 
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ches Buch der Seil. Catholiſchen Datter ſaget das nicht 
wie wir im rechten Lauf zu unſerem Schöpfer kommen follen? 
Cap. 73. | 


Drittens: das wohlmeynende Gutachten des geiſtreichen 
Benedictiners, Trithemii, fo er uns kund thut in feiner Be 
trachtung über das 4te Capitel der Heil. Regel, wo er alfo ſich 
erklaͤret Mich gedunket es, daß keine Leſung, ſo da einem 
Mönchen mehr gebuͤhre, und aufer bauen konne, ſeye, als 
wann er die Leben, und Thaten der Seil. Vatter leſe, 
und dieſes nicht nur einmal, ſondern immer und allezeit, 
weilen nicht denen Anfaͤngern, ſondern denen Zunehmen 
den und Verharrenden die Tron der Glorie verheiſſen wird: 
dann da wird er den Anfang ihres Wandels, den Fortgang 
zugleich ihrer Tugenden, den Lifer, und Innbrunſt ihres 
Vorhabens finden: Er wird ſehen, auf was Weis er denen⸗ 
jenigen folgen ſolle, welche zu dem ewigen Leben vorgegan⸗ 
gen ſeynd. Was von ſolchen andere halten, weiß ich nicht: 
mir wenigſtens iſt es bewußt, daß, ſo oft ich ein Leben 
eines Heiligen leſe, ich in mir ſelbſten zur Übertragung aller 
Widerwaͤrtigkeiten wunderſam geſtaͤrket werde; und wann 
ich ihnen in allem zu folgen nicht vermag, ſo ſag ich mit Pe⸗ 
tro, dem Diacon des Seil. Gregorii, daß, da ich erſehe, was 
ich nachzuthun nicht vermoͤglich bin, mich vielmehr zu wei⸗ 
nen geluͤſtet, als etwas zu ſagen. 


Daß der Heil. Vatter Benedictus die Leben der Alt: Váte 
ker zu leſen nicht nur gebotten, und mit Worten, ſondern mit 
dem Werk ſelbſten gelehret, bezeuget ſeine goldene Regel, welche 
aus fo vieler heiliger Vatter, und Einſidler Wandel und 
Leben verfaſſet iſt, aus wie vielen wohlriechenden Bluͤmlein 
das fife Honig der arbeitſamen Bienlein gemachet wird. In vit. 


Dieſem fo groſſen Vatter hat es nachzuthun niemals met 
en 
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den laſſen ein nicht ungleicher Sohn, Romualdus , den man 
nicht öfter mit denen Leben und Geſchichten beſchaͤftiget gefun⸗ 
den deren Heil. Einſidler, und Alt⸗Vaͤtter, als man ihn 
dem Buͤcher⸗Leſen obliegen geſehen, und ihre Tugenden und 
ſtrenge Lebens⸗Art ernſtlich geeyferet zu haben bekennen muß. 
Vit. C. 8. 9. 34. 52. 64. &c. 

Der Seel. Juftinianus von Bergomas, ein getreuer Folg⸗ 
ling B. Pauli Juftiniani, war dergeſtalten in das Leben der Alt⸗ 
Patter verliebet, daß er zu ſagen gepfleget: Ich wuͤnſchte, daß 
dieſes Buch mit mir zugleich begraben wuͤrde, auf daß ich 
daraus auch nach dem Tod einen Troſt haben moͤchte. Luc. 
Hifp. in Romualdina l. 4. C. 7. 

Geſchweige dergleichen noch viel andere, welche ſamment⸗ 
lich gar wohl gewußt, wie dieſes Buch der Alt⸗Vatter Leben 
fepe zu leſen, nemlich: Erſtens, Nothwendig: zumalen 
die Wurzel eines geiſtlichen Thuns, und Lebens⸗Spiegel 
Gen folle, erſtens das Evangelium, weilen dorten das Le⸗ 
ben Ehriſti iſt; hernach aber die Leben und Collationes der 
Vatter. Thom. Kemp. in vit. Gerardi. 

Zweytens: Wie nützlich; dann fid meiſtens in des Zuhoͤ⸗ 
vers (Leſers) Gemuͤth ein zweyfache Nutzbarkeit aus der 
Vatter Beyſpiel erreger: Zur Liebe des zukünftigen Lebens 
wird er in Vergleich deren, ſo vorher gottſeelig gewandelt, 
angeflammet, und da er vermeynet etwas Zu ſeyn, wird 
er in Erkanntnuß, daß andere noch frommer gelebet, gede⸗ 
muͤthiget. S. Greg. 1. 1. Diol. in procem. Ja nach Petri Dam. 
Auſſag / bringet das Anhören oder Leſen der eiligen eine 
weit mehrere Frucht, als die Wunder, und Mirackel: je⸗ 
ne erforderen eine Nachfolg, dieſe verurſachen Verwunde⸗ 
rung: Die Wunderwerk lehren, wie die Fromme heilig 
ſeyen geweſen: das Leben lebret , wie und auf was Art auch 
jezt die Menſchen heilig mogen werden. L. 1. Epiſt. 19. 
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Drittens: Wie ergoͤtzlich: Dann es denen Frommen an: 
gebohren, daß der Keuſche einen Schamhaften: Der Kluge 
einen Weiſen: Der Barmher ʒige einen Freygebigen hoch 
achte, und feine Tugenden auch in anderen liebe: In denen 
meiſten iſt der Anblick eines Gerechten eine Anmahnung zur 
Beſſerung: Denen Dolltommenen aber eine Freud. 8. Am- 
brof. fup. pfal. Beati immaculati. 


Bevor ich aber zur wuͤrklichen Beſchreibung des DIARTE 
unſers Romualdiniſch⸗ und Camaldulenſiſchen K riegs⸗Heers den 
Ubergang mache, wolte ich den geneigten, und wiſſens⸗ gierigen 
Leſer freundlich ermahnet und gebetten haben, daß er 


Erſtens: Dies mein Thun, und Verfangen in Beſchreibung 
dieſes DEARII nicht als ein rauh und ſtrenger Richter, einer 
Kuͤhn⸗ und Vermeſſenheit zuſchreibe: ſondern jene Entſchuldi⸗ 
gung, die ein Heil. Petrus Damianus aus ſeiner gewoͤhnlichen 
Demuth in feiner eigenen Sach vorgeſchuͤtzet, bey mir, als ci 
ne aus innerſter Herzens⸗ Aufrichtigkeit und Warheit hervor 
ſproſſend, zulaſſen, und aufnehmen wolle. Solch feine fuͤr mich 
genommene Entſchuldigung aber iſt folgende: Es follen (feynd 
feine an den Biſchof Theodofium , und den Biſchof Rodul- 
Phum, in dem zehenten Send⸗Schreiben des erſten Buchs, ge⸗ 
gebene Wort:) Es follen Euer Heiligkeit, und meine gelieb⸗ 
teſte Bruͤder wiſſen, daß ich einige Werklein zu ſchreiben 
mich unterfangen habe, nicht fo viel nemlichen, als wolte ich 
denen Gefagen der Birchen, welches eine Vermeſſenheit vos 
re, etwas beyſetzen, als darumen meiſtens, weilen ich ohne 
allem exercitio, oder Beſchaͤſtigung den faulen Muͤßiggang, 
und der abgelegenen Zellen Eckel und Verdruͤßlichkeit nicht 
uͤbertragen mochte; auf daß „der ich der Hand⸗Arbeit nutz⸗ 
lich obzuligen nicht wuſte, das ausſchweiffige und muthwil⸗ 
lige Zerz mit dem Zuͤgel der Betrachtung einſchrenkete, und 
alſo das Getoß der — Gedanken, wie auch unters 
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kommender Faulheits Belaͤſtigung vertreibete. Dann, gleich⸗ 
wie die Schildwachten, auf denen Waͤchter⸗Thurnen und Schul⸗ 
terhaͤußlein der Paſteyen auf daß fie wachſamer verbleiben más 
gen, bey tiefeſter Nacht⸗Zeit einer dem anderen zuzuruffen pfle⸗ 
gen, womit ſie alſo, da ſie andere aufmunteren, auch ſich ſelb⸗ 
Den munter und wachtſam auf ihrer Hut erhalten; eben alſo 
ich, der ich unter jenen, die fuͤr das Lager im Feld der Heil. 
Kirchen (und Ordens) ſtehen, mich befinde, und, was da fols 
gen wird, zuſammen ſchreibe, ruffe, Ehrwuͤrdige Batter und 
Bruͤder! und ſchreye gleich als mit heiſer Stimm zu euch, nicht 
um euch zu veranlaſſen, daß ihr die Schlaͤfrigkeit abthun ſollet, 
die ihr ohnedem tapfer wachet, ſondern daß vielmehr ich mich 
ſelbſten, der ich vor Beſchwerde des Muͤſiggangs ſchlummere, 
ermunterte: weilen wir gar oft ſelbſten beſſer etwas erlernen, 
wann wir andere unterrichten, und lehren, ſo dann uns ſelbſten 
mit eigenem Mund antreiben, was wir anderen einreimen wol⸗ 
len, wie es der weiſe Mann betheuret: Die Seel, ſagt er, des 
Arbeitenden arbeitet fuͤr ſich ſelbſten, dann dazu hat ihn 
ſein eigener Mund gezwungen. Prov. 16. 26. Welches eben 
jener Sinn⸗Spruch ſagen will: 


Dum doceo: doceor. 


Wann ich lehre dich, 
So lerne ſelbſten ich. 


Andertens: Daß er nicht allzuſorgfaͤltig nachſinne der Ur, 
ſach; warumen vor eines jeden heilig⸗ oder feeligen Lebens⸗Ver⸗ 
[auff ein Sentenz oder geiſtlicher Spruch mit feiner Erklarung 
für Augen geſetzet fepe? Wann von ſelbſteu dieſes aus zweyen 
Urſachen geſchehen zu ſeyn dargethan wird. Erſtens: Weilen 
(redet da für mich Paulus Barrij, wie oben angedeutet worden, 
der Stand dieſes Lebens ein immerwaͤhrender Brieg iſt, fo 
thut derjenige wohl und verſtaͤndig, der ſeine Ge 
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ſtellet, wie kluge Soldaten, und Kriegs⸗Oberſten, denen 
ein Ort, daran viel gelegen, anvertrauet iſt. einer erſtei⸗ 
get die Mauren, keiner kommt an die Saupt- Wacht, er wif? 
fe dann die Loſung, oder ſogenannte Parole. Wer dieſe 
bat, der gebet in der Veſtung ſicher herum, und hat fid) 
nichts zu forchten: Wann du ingleichen das Schloß und 
herrliche Haus deiner Seelen wohl verſehen wilft, fo erwaͤh⸗ 
le dir alle und jede Tag eine geiſtliche CLoſung, daß iſt einen 
andaͤchtigen und kleinen Spruch aus gottlicber Schrift, oder 
anderswoher; und erinnere dich deſſelben oftermal im Tag, 
dadurch dich zu troſten, anzutreiben, aufzumunteren, und 
zu verhuͤten, daß nichts Gefaͤhrliches in die Seel hinein⸗ 
ſchleiche. Ann. Sand. 25. Julii. Zudeme ift folc) täglich geſetzter 
Spruch, oder Loſung uns um ſo viel gedeylich und nutzlicher: 
je klaͤrer wir uͤberzeuget werden, daß jenes Tages einfalleu⸗ 
der Heilig oder Seeliger felben Spruch gemäß gehandlet, und 
gewandlet, und daß, was er: der Spruch: ſagt, und lehrer, 
in dem Werk und in der That ſelbſten vollzogen: Folglich da: 
durch in die begluͤckte Veſtung des Himmliſchen Paradeis ein⸗ 
gelaſſeu zu werden verdienet hat: Wohin, wann wir er 
gen gleiche Begierde haben, durch Erinnerung jener angedeuteten 
Art, der er ſich gebrauchet, wir eben ſolcher uns zu gebrauchen 
ein unumgaͤngliche Nothwendigkeit erſehen: Die andere Urſach 
ib: auf daß, mittels der Erklaͤr⸗ und Aus legung des Spruchs, der 
loͤbliche Wandel des Heilig⸗oder Seligen, dem die Application 
geſchicht, theils unſerem Verſtand scheinbarer, und der Gedaͤcht⸗ 
nuß eindringiger werde; theils dardurch Gelegenheit genommen 
moͤge werden in der Beſchreibung etwas weitſchichtiger ſeyn zu 
koͤnnen bey jenen heiligen, bey denen wir müßten aus Mangel der 
Kund⸗ und Wiſſenſchaft ſeines Lebenslauf gar zu kurz ſeyn: wo⸗ 
zu die heilige Kirch mit eigenem Exempel nicht felten vorgehet, 
wann fie im Brevier für gewiſſe Heilige bey Abgang eigentlicher 
Lebens⸗Beſchreibung ſich von anderen Heiligen verfaßter Lob⸗Re⸗ 
den bedienet, womit doch weder jenen, noch dieſen im geringſten 
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nichts nachtheiliges veruͤbet wird: weilen die Tugenden, ohne 
derer ausuͤbung man die Seeligkeit nicht erlanget, beyden ge⸗ 
mein ſeynd. Aus mehreren ſollen hier nur zwey der Unſerigen 
angezogen zum Exempel ſeyn, nemlichen Gregorius von Arezo 
und Victor. Von denen auſſer ihren bloſſen Namen⸗, nach vielen, 
doch vergebens gethanem Nachſuchen ein mehrers nicht habe fin⸗ 
den moͤgen, als daß den erſteren der beruͤhmte Geſchicht⸗ 
Schreiber Arnoldus Wion des Ordens S. Benedicti dem Regiſter 
der Seeligen Camaldulenſern eingetragen zu ſeyn betheuret: 
Dem anderen aber unſer Auguftinus von Florenz in Erzehlung 
einiger nach ſeinem Tod beſchehener Miracklen den Namen eines 
eiligen beyleget. Nun wird in dem erſteren am 24. Auguſt⸗ 
Tag diefes Diarii von mir angeruͤhmet, mittels des Vorfpruchs, 
und erfolgender Erklaͤrung, daß er in ſeinem Leben die richtige 
Mitten ⸗Straſſen jederzeit gewandlet, und noch zur rechten noch 
zur linken jemals ausgetretten: in dem letzteren am 25. Janua⸗ 
vii, daß er im Gehorſam vollkommen geweſen, welche zwey 
Dinge ſamt anderen einen wahren Religioſen eigenthumlichen 
Tugenden, und allen von der Regel, und Satzungen, gebot⸗ 
tenen geiſtlichen Volkommenheiten ohne mindeſten Nachtheil der 
Wahrheit von einem, wie von dem anderen moͤgen ausgeſaget 
und angeruͤhmet werden, wann wahr, und unlaugbar, daß kei⸗ 
ner jemals in die Zahl der Seiligen oder Seeligen eingetragen 
worden, der im Leben den Mittel⸗Weg der Tugend, die Straf 
ſen des Gehorſams, und die Fuß⸗Steige wahrer Obſervanz ſei⸗ 
ner Regel, und Statuten nicht gewanderet: Zumalen man in 
keiner Sach die endliche Vollkommenheit erreichen mag, ohne 
man habe vorhin den darzu noͤthigen Mittel⸗Weg gebraucht. 


Drittens: Wolle er, um ſeiner Tugend, und Eingezogen⸗ 
heit nicht nachtheilig zu werden, ſich von jenen fern halten, 
welche da mit mißguͤnſtiger, wo nicht verleumderiſcher Zungen 
auſſagen doͤrffen: Der Camaldulenſer⸗Orden eigne ſich zu heili⸗ 
ge Martyrer, und Beichtiger als einen Bomfaciun, Foannem, Bene- ` 
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di&um , Adolbertum , Matthæum, Jfaac , Chriftinum, Barnalam, 
Petrum. Vefeolum, Foannem Gradenicum, Petrum Damiani, und an⸗ 
dere dergleichen mehr, welche doch ihres Ordens niemalens ge⸗ 
weſen. Apud Abb. grandi D. I. c. 6. n. X. Weilen alle dieſe Ber 
nennte den ſchwarzen, und nicht den weiſſen Habit angetragen, 
ja auch die meiſte deren eher aus dieſem in das andere Leben 
uͤbergegangen, bevor der Heil. Romuald von Aenderung des 
Habits, und daraus, mittels zu Camalduli gehabter Erſchei⸗ 
nung der laiter, entſproſſenen und erfolgten Camaldulenſer⸗ a⸗ 
mens gedacht habe: Folglichen Benedictiner, nicht Camaldu⸗ 
lenſer zu nennen ſeyen, zu welchen noch kommet, daß einige be⸗ 
ruͤhrter Heiligen in Ungerland und andern Provinzen, Wuͤ⸗ 
ſteneyen, und Cloͤſter bewohnet, die man nicht weiß jemals der 
Camaldulenſern geweſen zu ſeyn, noch jetzund ſeyen, oder hoͤch⸗ 
ſtens nach gehabter Erſcheinung der Laiter bewohnet zu werden 
angefangen. Dieſen und ihres gleichen wird unumgaͤnglich, 
jedoch mit moͤglichem Reſpect entgegen geſetzet ihre groſſe Un⸗ 
wiſſenheit / da He nicht wiſſen, oder nicht wollen wiſſen, daß Romuald 
nur 3. Jahr im Cloſter Claffis nechſt Ravenna, als ein wuͤrklicher 
Benedictiner der Profeßion, ſchwarzen Habit, und Regel gema, 
gelebet/ hernach aber in eben ſelben ſchwar zen Habit dencCloͤſterlichen 
mit dem Eremiten⸗Stand verwechslet habe, mit jenem geſeegneten 
Ausgang, daß er nun aus einem Lehr⸗Juͤnger Eremitiſchen Wan 
dels, wuͤrklicher Vatter, Meiſter und Vorſteher vieler Eremiten 
und Mönchen worden, vit. c. 6. daß alfo nothwendig muͤſſe betheuret 
und geſagt werden: Er (Romuald) habe nicht allein in Catalo⸗ 
nien nach der Bekehrung des Herzogs Petri Vrfeoli (ſo zi. 
Jahr vor Camalduli Erbauung, und Habits⸗Aenderung fid 
zugetragen) ſondern lang vorhero in Italien ſeinen Orden 
geſtiftet, zumalen man aus uralten glaubens⸗wuͤrdigſten 
Schriften hat, daß er um das Jahr Chriſti 961. (alſo ſchon 17. 
Jahr vor beruͤhrten Herzogs Bekehrung, und 48. Jahr vor 
Camalduli Stuͤftung) in Bicentiner⸗Gebieth, und unterſchie⸗ 
denen Venezianiſchen Orten Lehr⸗Juͤnger gehabt, uno fei 
nen 
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nen Orden ausgebreitet. Abb. Grandi in vit. Petri Vrſeoli C. 11. n. 
9. & 10. mithin im Wein⸗Garten des HErrn ſolchen Nutzen 
geſchaffet, daß er, ehe er noch NB. von der Veraͤnderung 
des Habits gedacht, hundert Cloſter in ſchwarzen Zeil. Ber 
nedictiner⸗Bleid, welches er antruge, erbauet. Beyerl. tit. Re- 
ligio mihi fol. 203. g. 2. Viele reformiret und in verſchie⸗ 
denen Landſchaften Wuͤſteneyen mit geiſtlichen Inmnwoh⸗ 
nern beſetzet. Caftag. in vit. Rom. c. 11. Aus welchem uͤber⸗ 
flußig erbellet, daß es eben ein Orden Romualdi ſeye, unter 
deſſen Zucht, ſowol diejenige, die vor der Erbauung Camal- 
duli, oder auch hernach, ohne daß ſie davon dependirten Z 
floriret , als ſowol, die in eben felber rem Camalduli, und 
in anderen ihr anhaͤngigen Orten ihre Geluͤbder dem HErrn 
abgeſtattet haben: auch nichts daran gelegen ſeye, ob ſie 
ſich des ſchwarz oder weiſſen Kleids gebrauchten, wann ſie 
nur auf gleiche Weiſe denen Geſetzen Romualdiniſchen In⸗ 
ſtituts unterthaͤnig geweſen. Cit. Grandi. D. I. c. 6. n. to. 
Um deſſen willen, gleich wie die Benedictiner von S. Benedito: 
Die Dominicaner von S. Dominico: Die Francifcaner von S. Franciſco 
ac. Alſo eben fie Romualdiner von S. Romualdo fuͤr damals gener 
net wurden: Wie ganz deutlich Lucas der Spanier in ſeiner 
Romualdiner-Siftori 1, 1. c. 12. beweiſet aus einem Ehrw. Caf- 
finenfer Moͤnchen, der ihme hoch betheuret, er habe eine uralte 
Schrift geleſen, in welcher, da von Petro Vrſeolo, und Grande- 
nico (benden S. Romualdi Lehr- Juͤngern) Meldung geſchicht, 
die Brüder des heiligen Romualdi, Romualdiner genen⸗ 
net worden, und ferners genennet wurden , bis alle uͤb⸗ 
rige Oerter, Eremen und Elöfter der Heil. Erem Camaldulo, 
wegen allda gehabter Erſcheinung der himmliſchen Laiter e 
wegen dero Heiligkeit, Fromimnécit, und genauer Obfervanz 
vereinbaret worden, und die geiſtliche Perſonen mit dem weiſ⸗ 
fen Kleid, auch den Camaldulenſer⸗ Namen angenommen, daß 
alſo die meiſte Hiſtorien⸗Schreiber, da fie von Romualdo, und 
deſſen Heilig, und Seeligen Folglingen, welche da vor der Erbau⸗ 
ung der Wuͤſten Camalduli, nud Habits Veranderung r 
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let, und verſchieden fepnb ,. etwas geſchrieben / behutſam/ und 
vorſichtiglich fic) verhalten. 


Alſo hat Bonuccius in Ephem. Euchar. den 7. Febr. den 
Heil. Romuald den Stifter genennet jenes Ordens, den man 
heut zu Tag den Camaldulenſer⸗ Orden nennet, welchem fid) 
gleichförmig verhielte in feinem Marianiſchen⸗Calender Brune- 
rius am 19. Junii: Wie eben den Heil. Bonifacium , des Heil. 
Romualdi Cehr⸗Juͤnger, Apoſtel der Bruſſen und Blut⸗Zeuͤgen 
Chriſti obberuͤhrter Bonuccius auch am 19. Juni andeutet, ges 
weſen zu ſeyn jenes Ordens, der heute der Camaldulenfers 
Orden genennet ift, Grandi. D. L fol. 24. 


Sagen demnach, daß fo viel Heil. Martyrer und Beichti⸗ 
ger / als Bonifacius, Joannes &c. keine Camaldulenſer ſeyen. 
noch zu nennen; darumen, weilen fie in ſchwarzen Habit, und 
vor Erbauung der Heil. Wuͤſten Camalduli gelebet, und ver⸗ 
ſchieden ſeynd; iff eben fo viel, als ſagen: Der Heil. Erz⸗Mar⸗ 
tyrer Stephanus, der Heil. Joſeph, der ſeeligen Jungfrau Ma⸗ 
rid Geſpons, der Heil. Joannes, Chriſti Vorlauͤffer, unb au 
dere ihrer Zeiten, ſeyen in die Zahl der Chriſten nicht zu ſetzen, 
noch Chriſten zu nennen darumen, weilen ſie gelebt, und vere 
ſchieden, bevor die Jünger Chriſti zu oder bey Antiochia (AG. 
11. 26.) Chriſten angefangen genennet zu werden. Idem Gran- 
di D. L fol. 50. 


Wie grundlos nun iff das Motiv zu ſagen, jene Heilige, 
und Seelige mögen denen Camaldulenferen nicht beygezehlet wer⸗ 
den, welche gelebt, und abgelebet ehe, als der Camaldulenfer 
Namen an das Tag⸗Licht kommen: Go grundlos iſt eben er⸗ 
ſtens: daß dieſelben Benedicriner, nicht Camaldulenſer ins gemein 
zu nennen ſeyen, wann faſt alle Benedi&inifche Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber ſelbſten, nicht nur unsere abgelebte Heilig und Seelige, 
ſondern auch uns nun wuͤrkliche Camaldulenſer in ihren Schrif⸗ 

ten 
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ten, und Geſchichten insgemein nennen, und heiſſen die Ihri⸗ 
ge, ihres Ordens: Benedictiner, und ihre Mit⸗ oder Haus 
genoſſene, mit einzigem bis weiligen Beyſatz: Der Camaldulen⸗ 
ſer⸗Verſammlung, wie aus druͤcklichen öfters in denen Büchern 
und Schriften des Hochwuͤrdig, und Hochgelehrten Benedicti- 
ner Abbten Conftantini Cajetani der Caſſinenſer Congregation 
zu erſehen, ſonderheitlich zu Anfang deren Schriften, unſers 
Heil. Petri Damiani, mihi fol. 22. Wo er unſeren Auguftinum 
Fortunium einen Moͤnchen der Camaldulenfer Congregation 
Ordens des Heil. Vatters Benedicti betitelt. Ein gleiches lie⸗ 
fet man in dem Heil. Benedictiner⸗Jahr des Wohl⸗Ehrwuͤrdi⸗ 
gen P. Grienmelt den 7. Januarii, wo er alſo hat: nachdem 
er (der Heil. Albert) von dannen zuruck kommen, ſtoßte er 
auf NB. unſeren Seil. Anfelmum , den Camaldulenfer 3c. item 
am 24. Merzen, als Feſttag unſers feel. Michaelis der Erem 
Gamugmi ſpricht er: Heut geliebter Lefer! ſchreibe ich von 
unſerem gottſeeligen Michael nichts xc. Und gleich folgenden 
Tag den 25. Merzen, am Feſt des feel. Thoma von Kofta der 
Erem St. Hieronymi unweit der Stadt Euguby : Diefes iff 
(ſeynd feine Wort) was unfer feel. Thomas Camaldulenſer ac. 
Und wiederum den 14. October hat er von unſeren Heil. Domi- 
nico Loricato, alſo: Dominicus von feinem Eiſernen Panzer, 
fo er auf bloſſem Leib angetragen, Loricatus genannt, iſt in 
Wahrheit NB. unſers teil. Ordens groſſe Zierde ze, Und al: 
ſo an anderen Oertern, und Taͤgen mehr: dem ſich gleichfoͤr⸗ 
mig verhalten R. P. Gabriel Bucelinus O. S. B. in ſeiner Chro- 
nologia Benedictino- Mariana, aller Orten, wo er von uns 
Camaldulenſern gehandlet, ſonderheitlich im Jahr Chriſti 1410. 
meldet er von unſeren Antonio von Parma alſo: Es glanzet 
fein in ſeinen Schriften Antonius von Parma, der aus jener 
der Mutter Gottes Familia unſerer Camaldulenſern endlichen 
Biſchof zu Ferrara worden. Im Jahr Chriſti 1001; Aber mal 
wird aus der Gottes Gebaͤhrerin neuen Familia unſerer Ca- 
maldulenſern als ein Apoſtel der Ungarn, T We 
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Preuſen, um die Heyden Chriſto zu gewinnen; abgeordnet 
Bonifacius der Lehrjuͤnget des geil. Romuald; und abermal 
im Jahr Chriſti 1060. das iff das letzte Jahr unſers Heiligen 
Dominici, mit dem Zunamen Loricati. Wie nun Bucelinus in 
dieſer ſeiner Chronologie, alſo hat er auch gethan in ſeinem Me- 
nologio Benedictino, aus dem nebſt vielen anderen Tagen ein⸗ 
zig anziehe, den 1. Februavit, wo man lieſet, wie folget: Zu 
Padua im Cloſter unfers Seil. Vatters Benediéti, ift (heut) 
das Feſt des Seil. Anionii mit dem Funamen des Pilgers, un: 
ſerer Camaldulenſer Verſammlung Monchens ꝛc. ꝛc. alſo, und 
nicht anders findet man gethan zu haben einen Antonium Le- 
pes, einen Ægydium Rambek , einen Arnoldum Wion, und 
andere viele kurze halber unterlaſſene, und ſchlieſſe dieſen Burner 
mit dem daher thuenden Ausſpruch des viel erfahrnen P. Toan- 
ningi, der, als er unſeren gleich hie oben beruͤhrten Heil. Bo- 
nifacium Romualdi Lehr junger, unter denen ſchwarzen Benedi- 
Ener erſiehet, und lieſet, alfo geſchrieben: Quod intelligi ali- 
ter non debet, quam quatenus Regulam S. Benedicti, quæ 
a Camaldulenfibus quoque obſervatur, fecutus fit. Man 
muͤßte ſolches nicht anders nehmen, und verſtehen, als in wie 
viel er (Bonifacius) die Regel des Heil. Benedicti, zu der ſich 
auch die Camaldulenfer bekennen, beobachtet hat. P. D. Boni- 
fac. Collina in vit. S. Bonifac. A. C. 1746. Bononiæ edita c. 1. 
f. 14. mithin ſchreite von dieſer erſten uͤberfluͤſſig dargethannen 
Grundloſigkeit des Namens, zu der anderen Grundloſigkeit 
der Oertern, und Provinzen, die nemlichen keine Camaldu- 
lenſer jemalens erkennet, oder wenigſtens erſt nach Camalduli 
Erbauung erkennet ſollen haben; womit gedrungen werde zu 
wiederholen die oben eingeführte groſſe Unwiſſenheit: daß man 
freylich nicht wußte, was davon gewußt hat 


Erſtens: die geiſtliche Pazmanianifthe Kirchen⸗Verſamm⸗ 
lung, welche klaͤrlich ausſaget: Der Camaldulenfer Orden iſt 
(bon unter dem eiligen Konig Stephano dem erſten (den un⸗ 
ſer Heil. Adalbertus — Lehrjuͤnger getauft hat SCH 

, hri- 
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Chrifti 985. NB. 27. Jahr, ehe Romuald Camaldulum geſtif⸗ 
tet, fo geſchehen An. 1012. und dem An. 1001. unſerAſtricus die Rós 
nigliche Cron, als 11. Jahr vor Camalduli Urſprung von Rom 
uͤberbracht) dem Bonigreich Sungarn einverleibt geweſen, 
und bat ſehr viel Oerter in gungarnland gehabt, welche alle 
leyder! wegen Feindlichen Einfaͤllen, und Tuͤrkiſcher Briegs⸗ 
Tyranney in Aſchen geleget worden. 


Andertens: Ihro Excellenz Hochwuͤrdigſter Her: Herr 
Georgius Szechen) zu Gran in Hungarn Erz,Biſchof der 
in Ertheilung des Confeng für die von feiner Excellenz Neitri⸗ 
feben Biſchofen, Blaſio Jacklin wiederum errichtende Einöde 
Sobor alfo ſich verlauten laͤſſen: Wir thun von jener ſonderheit⸗ 
licher Zuneigung, die wir gegen dem Heiligen, auch zu jetzigen 
Zeiten in vielen Koͤnigreichen, und Ländern, wie einſtens im 
Aonigreich ungarn tugendlich blühenden an Lob⸗ und Heilig⸗ 
keit Ruhmwuͤrdigſten Camaldulenſer Orden tragen, Vat: 
lid) veranlaſſet die Gottſeelige Meinung gedachten Herm Di: 
ſchofens beftattigen, bekraͤftigen ze, 2, Lib. actuum Capit. Eremi 

3. & 4. 


Zobor fol. 4. 


Drittens: der Here Fundator ſelbſten, da ev in Publici- 
rung feiner Stiftungs Intention alfo redet: Ich thue Bund, 
ſpricht er, wie daß ich aus befonderer Andacht, und Lifer 
zu dem Seilig⸗Geiſtlichen Camaldulenſer Orden auf dem 
Berg Sobor, als einer an der Reſidenz meines gedachten 
Biſtums in ungarn naher, und wegen dort geweſten Wohn⸗ 
fits der heiligen Einſidlern Andree Zoerardi , und Beneditti (bey: 
der unſers Ordens. 6. Maji & 16. Julii diefeg Diarii) einſtens 
beruͤhmter, nun aber verwuͤſteter Einode, einzuführen wil 
lens 2c. ꝛc. cit. loc. 


Sie wiſſen gleichfals nicht, daß aus jenen vielen unter den 
Heil. Koͤnig Stephano dem Koͤnigreich Hungarn einverleibet 
geweſten Oertern ware: Erſtens das in Böhmen von E 5 
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meldten Heil. Adalbert}, Romualdi Lehrjungern und Prager 
Biſchofen, erbauetes Braunauer Cloſter, in welchem er (Adal- 
bert) felbften mit feinem Heil. Bruder Gaudenz, mit dem Heil. 
Mauro, nachgehends Biſchoſen zu Fuͤnf Kirchen, mit Anaſta- 
fio, oder Aftrico hernach Biſchofen zu Colocza, mit dem Seel. 
Sebaftiano uͤber eine Weil Erz⸗Biſchofen zu Gran, mit Boni- 
facio an St. Martins Berg Erz⸗Abbten, und darauf in Unter: 
Hungarn Glorwuͤrdigen Blutzeugen Chriſti, endlichen mit Mat- 
theo, Iſaac, und Chriftino, die in Pohlen nachgehends den 
Marter⸗Zweig eroberet, tugendlich, fromm, und heilig gelebet. 
Andertens: die in Bohlen Cafimiritanifche Grem , in der erſt⸗ 
beruͤhrte Heilige Matthæus, Iſaac, und Chriftinus , famt Des 
nen Heiligen Joanne, und Benedicto (von welchen fic jetzt die 
Erem der 5. Martyren genennet wird, weil Sie da gelitten) 
item mit denen Heiligen Jufto, Barnaba, Andrea Zoérardo, 
Benedi&o Swirardo ein nicht minder heiligen als wunderthätis 
gen Wandel gefuͤhret. Drittens: das auf St. Martins⸗Berg 
nechſt Raab in Zungarn dem Heil. Biſchofen Martino zu Eh⸗ 
ren erbauete, und das in der Ebene des Eiſen⸗Bergs unſerem 
Heil. Vatter Benediéto eingeweyhte, von dem Heil. Koͤnig 
Stephan geſtiftete Cloſter, welchen beyden Cloͤſtern zu Anfang 
zugleich als Abbt vorgeſtanden der mit benennten Heiligen 
Mauro, Sebaſtiano, Bonifacio, und anderen aus dem Brau⸗ 
nauer Cloſter uͤberfuͤhrte Heil. Anaftafius, und darinnen mit 
ihnen nicht weniger an Heiligkeit und Tugenden, als Gelehrtig⸗ 
keit Ion floriret. Viertens: die auf dem Berg Zobor uͤber 
Neitra dem Heil. Hypolito von eben dem Heil. Stephano ge⸗ 
widmete, und wieder erbaute Wuͤſten (dann von 30. oder mehr 
Jahren an, ſte nach dem Tod des Heil. Maͤhrer Koͤnig Swa⸗ 
tobogy, und ſeiner Geſpannen in ihrem Steinhauffen begra⸗ 
ben gelegen (ſiehe den 6. Februar.) welche der Heil. Bonifacius 
Erz⸗Biſchof und Martyrer, des Heil. Romuald Difeipul , wie 
amaleuicius im Leben des Heil. Bogumili, andeutet: durch 
einige Zeit, wo Er fid) da aufgehalten, und der Heil. Andreas 
Zoérardus mit Benedicto Swirardo „nach dem Sie gig 
C 2 a- 
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Caſimiritaniſchen Erem in Pohlen angekommen, mit ihrer wun⸗ 
derbahrlicher Lebens⸗Anſchuld und Gottſeeligkeit wieder beſeelet 


haben. : 


Viertens und letztens: wolle, und folle der geneigte Le⸗ 
fev fuͤr gemis und ungezweiflet halten, die des Heil. Romualds 
Tugenden, und anderer aus Aegypten und Thebaiſcher Wuͤ⸗ 
ſten heiliger Einſidlern beſchriebener Wandel ſeye, nicht da⸗ 
rumen in dieſes Diarium untertheilet, und eingetragen worden, 
als waren jene, des Camaldulenſer Ordens, um Die Tig des 
Jahrs zu erfuͤllen, nicht genugſam oder erklecklich geweſen, 
dann die Urſach ſchon daroben deſſen erklaͤret worden: unge⸗ 
achtet auch dieſes der Wahrheit nicht gaͤnzlichen entgegen ſte⸗ 
hen koͤnte, jedoch unſer allein, nicht ihrer ſeits, wann es uns 
an Wiſſenſchaft und Erkanntniß ihres Loͤbl. Wandels und Herr⸗ 
licher Thaten oͤfters gebrichet, oder ermanglet: dann die Fahl 
der eiligen unſeres Orden (beklaget ſich eben mit mir R. P. 
Don foannes Caítagnizza O. S. P. B. iin Leben S. Romualdi c. 27.) 
muß nothwendig groß ſeyn, zumalen die Erem Camalduli 
durch 600. (nun aber 700.) Jahr allzeit heilig, ungeſchwaͤcht 
und obfervant verblieben; geſchweige fo viel andere Cloſter 
dieſer geheiligten Religion, in denen man biß heutiges Tags 
in genauer Zucht, und Beobachtung deren Statuten wandlet: 
und viel waren, welche in anderer Beſitzthum gerathen, 
oder gar zu Grund gegangen: allein ich hab von nicht meh⸗ 
reren, dann von 44. deren Wiſſenſchaft, als die den Namen 
nach bekannt, und fuͤr eilig erkennet werden: und es kan ſeyn, 
daß nicht wenig gewefen, die weit Zeiliger waren, als jene: des 
rer Gedaͤchtniß aus geheimen Urtheil GOrtes uns unbewußt, 
als der die Ehre gibt wem, und wann Er will. Nun das, was 
da Caftagnizza von 44. Heiligen anreget, wolte er von der eis 
nigen Erem Camalduli allein genommen haben ubrigens haltet 
fuͤr ungezweiflet Philippus a Maria 1. 3. c.g. daß aus der Crem 
Fontis Auellani, die der Heil. Romuald eine Weile bewoh⸗ 
net, und durch den Seeligen Ludolphum ſeinen Difcipul, au 
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vollkommenerem Stand befoͤrdert, einzig und allein vierzig (der 
Abbt Grandi ſaget über 40. D. IV. f. 7.) in das ewige Ditt: 
liſche Vatterland uͤbergangen ſeyen, derer Namen denen Nach⸗ 
koͤmmlingen zur Verehrung in die Zahl der Heiligen und Seeli⸗ 
gen feyerlich eingetragen worden. Philippus Bonani S. J. aber 
betheuret in ſeinem Buch betitelt: Catalogus aller in der ſtrei⸗ 
tenden Birchen Geiſtlichen Ordens: Staͤnden, da er dieſer 
Erem Fontis Auellani Meldung machet, daß aus folder Heilige 
und Seelige uͤber 70. gezehlet werden: Wo bleiben nun jego 
an Fromm⸗und Heiligkeit ſo viel vortrefliche Geiſtliche Perſo⸗ 
nen beyderley Geſchlechts jener hundert von Romualdo noch im 
ſchwarzen Kleid geſtifteter Cloͤſtern ? wo jene deren vor andes 
ren anſehenlicheren Wuͤſten und Einoͤden: als da ſeynd in Welſch⸗ 
land die Perenſer Erem, die Sitrienfer, die Cufanenfer in Ca- 
talonien, die Bifurcenſer, Parentiner, Vergheretiner, Iſtrien- 
fer, Vicentiner, Calenfer, und Caftrenfer ? allein ſtatt der Ant⸗ 
wort muß abermal dienen, was Thomas de Minis in ſeinem A. 
C. 1606. zu Florenz ans Tag⸗Licht gegebenen Catalogo der Geis 
ligen und Geeligen Camaldulenſern siten Blat, an ſeine Lefer 
ausgefertiget ` Es wäre zwar (ſagte er da) ein wie würdig 
fo ſchuldige Sach, daß ich die Geduͤchtuiß unſerer Heiligen 
und Seeligen Vaͤttern, in langwuͤriges Alter, und hohe Sei⸗ 
ten hinaus ziehete; jedoch, weilen mir ihre Namen durch 
die Veraͤnderlichkeit der Seit , oder, weilen dazumal die 
Drucker⸗Kunſt noch nicht erfunden war, verborgen und uns 
bekannt ſeynd, befinde ich mich einzuhalten genotbitfet : nichts 
deſtoweniger halte du dafür, daß derer Zahl groß, und faſt 
unendlich ſeye: indeſſen kennet der S Erꝛ allein die Seinige. 
2. Tim. 2. 19. 


Nun, geneigter Lefer! zumalen dir Diefe vierfache Wars 
nung gleich als ſo viel Felſen⸗Schropfen, an die du leichtlich, wie 
andere, haͤtteſt anſtoſſen moͤgen, kund und bekannt worden, als 
wollen wir uns zu dem Schluß unſerer Vorrede wenden: wir 
wollen uns befriedigen mit dieſen Heiligen GOttes, deren uns 
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gegenwaͤrtiges Diarium verſicherte Wiſſenſchaft gibet: wir wol⸗ 
len unſerer Wiſſens Begierde vermittels aufmerkſam und 
emſiger Ableſung: wie maͤnnlich fie auf dem Platz dieſes fluͤchti⸗ 
gen Weeg und Lebens ihren Kampf gekaͤmpfet, wie ſiegreich Sie 
ihnen durch den Krieg den ewigen Frieden eroberet, durch kurz 
und augenblickliche Mühe und Arbeit die niemals aufhoͤrende 
Ruh uͤberkommen, ein Genuͤgen leiſten: dann diſes it jene Wiſ⸗ 
ſenſchaft, jene Weis, jenes Mittel, und gewiſeſtes Mittel / 
durch welches erlanget wird das ewige Leben: Beſttzen nemli⸗ 
chen, und uͤberkommen eine wahre Krkanntniß Gottes, Gott: 
licher Dingen, und unſer ſelbſten, welche einer nirgends 
leicht und beſſer erlernen mag, als aus denen Leben, und Er⸗ 
zehlungen deren Tugenden Heiliger Leuten, welche in allen 
ihren Thun, und Laſſen, dem Ausſpruch Chriſti bey Joanne 
17. 3. gemaͤß: Dieſes iſt aber das ewige Leben, daß ſie dich 
den wahren Gott allein erkennen, und den du geſandt haft, 
IE ſum Chriſtum, einzig ſich bemuͤhet haben, Wiſſenſchaft 
und Erkanntniß zu uͤberkommen, erſtens ihres Gottes, und 
alsdann ihrer ſelbſten, welches ſo gar eine blinde Heidenſchaft 
mit jenen bey denen Delphieren uͤber den Tempel des Apollo 
von Gold geſchriebenen Worten: Benne dich ſelbſten Noſce 
te ipſum: gelehret hat. 


Dieſe zweyfache Wiſſenſchaft, Gott, und ſich ſelbſt zu 
kennen, begleitet alſobald wie nechſtens, fo noͤthig die Wiſſen⸗ 
ſchaft das Gute von dem Bofen zu unterſcheiden; dieſes wie 
man es vermeiden, jenes, wie man es ſoll und moͤge umfangen: 
in ſolchem, wie erfahren, und im Werk ſelbſten wie geuͤbet ge⸗ 
weſen ſeyen die Zeilige und Seelige GOttes, werden wir une 
terwieſen in ihrem Leben, Handel, Worten, und Werken, alſo, 
daß von dieſen allein: Gott wiſſen, fich kennen, und wiſſen 
zu unterſcheiden das Gute von dem Boſen ihren Urſprung führe, 
und genennet werde: Wiſſenſchaft der Heiligen. Sap. ro. 10. 
welche Sie zum ehrlichen Stand gebracht, durch Muͤhe und 
ihre Arbeit erfuͤllet; fie iff ihnen beygeſtanden, da ſie mit Bee 
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trug hintergangen wurden, und hat Sie ehrlich gemacht: ſie 
hat Sie bewahret für ihren Feinden, und geſchuͤtzet vor denen, 
die ihnen aufſetzig waren, einen ſtarken Streit hat ſie ihnen 
gegeben, damit Sie den Sieg erhielten, und wuͤßten, daß die 
Weisheit maͤchtiger ſeye, als alle Ding. Ibid. 


Ubriget demnach einzig, daß wir uns ſtark zu Gemuͤth, 
und Herzen nehmen, und ernſtlich angelegen ſeyn laſſen die Le⸗ 
ben der Heiligen, den Streit, den Kampf, und ihren Eh⸗ 
ren⸗Ruhm ſorgfaͤltig zu leſen, zu betrachten, zu bewundern, 
und nach Kraͤften tapfer zu eifern, auf daß wir alſo Kinder der 
Heiligen geworden, wie Sie, auch einſtens wir mit gleicher 

Glori beſeeliget, moͤgen wuͤrdig werden in ewiger Geſell⸗ 
ſchaft uns zu erfreuen: Amen. 


— 
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Der neunte Jenner. 
Der Seel. Benignus, Eremit zu Camalduli. 


Je Liebe wird zu keiner Zeit aufhören, nicht nur in dieſex Welt 

wuͤrket fie nuglich in uns, ſondern auch nach abgelegter Buͤrde 

leiblicher Nothduͤrftigkeiten wird fic in der andern Welt kraͤftiger, und 
vortrefflicher ſeyn. Cafian. Coll. I. c. II. 


durch ein ganzes Capitul uͤber⸗ 
aus ſchoͤn der H. Paulus, wo 
er meldet: Daß wann er mit aller 
Menſchen⸗ und Engel⸗Zungen reden 
ſolte, wann er alle Wiſſenſchaften, 
Erkanntnuß aller Geheimnuſſen, und 
Gab der Weiſſagung haͤtte, wann er 
fo ſteiff im Glauben wáre, daß er auch 
Berg überfegen konte, wann er zur 
Speiſe der Duͤrftigen alle Reichthuͤ⸗ 
mer ausſpenden wuͤrde, die Liebe aber 
nicht haͤtte; ſo waͤre er nichts, und 
alles andere nuͤtzete ihm nichts: Dann 
die Liebe übertrift alles, und obſchon 
die Gabe der Prophezeyungen aufho- 
ren werden, die Wiſſenſchaften ver⸗ 
gehen, und die Gnad deren Spra⸗ 
chen ein End nehmen, ſo wird einzig 
die Liebe als eine Obſiegerin verblei⸗ 
ben, und nimmermehr vergehen. 
1, Cor. 13. lis 
Wie vortreflich in dieſer Liebe uns 
ſer ſeelige Benignus, heiliger Exe⸗ 
mit zu Camalduli in ſeinemgeben muͤſſe 
geweſen ſeyn, giebt uns die Probe; 
indem er fie auf beſondere Weiſe geuͤ⸗ 
bet, auch nach dem Tode: Dann die 
Miracul, die geſchehen bey eines ver⸗ 
ſtorbenen Leichnam, ſeynd ein Anzei⸗ 
gen der Heiligkeit des vergangenen 


On dem Werth, und hohen 
Preis dieſer Liebe handelt 


Lebens eines Verſchiedenen. Lohn. in 

Biblioth. verb. mors. n. 477. 
Benignus, den ich, in Abgang der 
Erkanntnuß ſeines Namens, alſo tauf⸗ 
fe, weil er fic) einen ſolchen erzeiget, 
was dieſer Namen heiſſet, nemlich guͤ⸗ 
tig (die Lieb ift guͤtig, 1. Cor. 13. 4.) 
wurde zu Camalduli nach ſeinem in 
Heiligkeit, und Tugend zugebrachten 
Lebens⸗Lauf, und Hinſcheiden, auf den 
allgemeinen Kirchhof (dann dazu⸗ 
mal in die Kirchen, oder Gruft zu 
begraben, insgemein noch nicht ges 
braͤuchlich ware) zur Erden beſtaͤtti⸗ 
get. Nach dieſen aber, ob er ſchon 
bey ſeinen Mitbruͤdern wegen from⸗ 
men Wandel muß in gutem Wahn ge⸗ 
weſen ſeyn, (maſſen die Tugend ſich 
nicht verbergen laͤſſet) auſſer aller Acht 
gelaſſen worden. In welchen Um⸗ 
ſtaͤnden G Ott beliebig geweſen, die⸗ 
ſes ſeines Dieners Heiligkeit alſo kund 
zu machen, daß wir ihn zu Ehren, 
und zugleich ſeiner Tugend nachzufol⸗ 
gen, angefriſchet ſolten werden. Um 
das Jahr ungefehr 1519. hat (id) ein 
Bauers⸗Mann nechſt der H. Wuͤſten 
mit einem Beil am Fuß tobtlid) vers 
letzet, eilet alſo hinkend, und heulend 
nach Haus, da er aber uͤber den Kirch⸗ 
hof der Eremiten gienge, und unge⸗ 
fehr mit dem verlezten Fuß auf ein 
aus 
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Hus dein Grab unfers dort rubenden 
Benigni hervor ſtehendes Todten⸗ 
Bein getretten, iſt er dergeſtalten 
an der Wunden geheilet worden, daß 
man ſo gar kein mindeſtes Maal, oder 
Zeichen des Schadens beobachten kön⸗ 
nen. Nicht lang hernach wanderte 
ein anderer, der den Verluſt eines 
Auges erlitten, eben dieſen Weg, und 
Gegend, und kaum hat er jenes Ort 
betretten, an welchem der vorige die 
Heilung ſeines Fußes erhalten, erhiel⸗ 
te auch dieſer augenblicklich vollkom⸗ 
menes Geſicht ſeines blind geweſenen 
Auges: bey Erhaltung dieſes leibli⸗ 
chen hat er demnach mit denen inner⸗ 
lichen Augen der Seelen fein erſehen, 
wie groß an Vermoͤgen bey Gott 
feyen die Heilige, und er derowegen 
in ſelben jederzeit zu loben, ſie aber 
zu verehren wären. Nun mag man 
urtheilen, was groffe Lieb gegen feine 


Mitbruͤder gehabt habe Benignus in 
Lebzeiten, wann er ſo guͤtig, und mild⸗ 
reich ſich erzeiget hat auch ungebette⸗ 
ner gegen Fremde, nach beſchehenen 
ſeinem Hinſcheiden. Iſt ſich aber deſ⸗ 
ſen nicht zu verwundern, wann wir 
zuruck ſehen, und Glauben geben de⸗ 
nen zu Anfang geſetzten Worten Caſ⸗ 
fiani, daß nemlichen die Liebe in der ans 
dern Welt weit kraͤftiger und vortrefli⸗ 
cher ſeye als in dieſer. Benignus ſo 
dann unſer auch nach dem Tod in der 
Liebe ſo herrlicher Meiſter iſt gebuͤh⸗ 
rend geehret, und ſein Name in ewi⸗ 
ge Gedaͤchtnuß geſetzet worden, nach 
deſſen Beyſpiel auf Einrathen S. Hie- 
ronymi ad Paulam: Laſſet uns ſol⸗ 
che Dinge lehren auf Erden, de⸗ 
rer Wiſſenſchaft mit uns ewig ver⸗ 
harret im Simmel, ex Aug. Flor, 


Gebett, wie oben am 1, Jenner. 


Der zehende Jenner. 
Der Seel. Lodulphus, aus einem Prior der Erem Avellana, 


Diſchof zu 


Eugubio. 


Suan ich Bosheit, und Uneinigkeit in der Stadt erſehen hab ich 
29 gefagt: wer gibt mir Fluͤgel wie einer Tauben, und ich will hin⸗ 
fliegen, und ruhen. Diehe, ich bin weit hinweg geflohen, und hab mich 


in der Wuͤſten aufgehalten. Pf. 54. 


Je ewige Wahrheit betruͤget 
nicht, gleichwie eben ſie nicht 
mag betrogen worden, dan⸗ 

nenhero in Ewigkeit wahr Met 

bet, daß denen die Vorſichtigkeit G Dt: 

tes nie nalen abweſend fepe, oder er⸗ 

mangle, die ihn in Wahrheit ſuchen. 

Lodulphus geboͤhren 956, zu Eugubio, 
J. Theil. 


an adelichem Herkommen, gebengs 
Unſchuld, heiliger Einfalt, und Ehrifts 
lichen guten Werken ein vortreflich⸗ 
fter Mann, theils dem Müten der 
ſeiner Zeiten graßirenden Ketzereyen 
zu entgehen, theils des liſtig⸗ und 
betrug vollen Welt⸗Lebens uͤberdruͤſ⸗ 
ſig, nahme ihm einen getreuen Mann, 
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Namens Barionium, sum, Gefebre 
ten, und ſtellte eine Pilgerfahrt an, 
durchreiſete in heiligem Eifer, und 
Dienſt Gottes viel, und unterſchied⸗ 
liche Ort; welch währender Wanders 
ſchaft dieſes zu bewundern würdig , 
daß, wie oft er ein (chon abgelegenes 
Ort, einſames Thal, dickes Wald⸗ 
Gebuͤſch oder Einöde erſehen, alſo⸗ 
bald in ſeinem Gemuͤth ein heftiges 
Verlangen, und Begierde ſich nie⸗ 
derzulaſſen, und dort Gott alleine 
dienend ſein Leben zuzubringen, ent⸗ 
bronnen; konte doch ſolches niemals 
werkſtellig machen, ſondern verbliebe 
allezeit zweifelhaft. Einſtens im Jahr 
a durchwanderte er das Apennini⸗ 
fhe Gebuͤrg, allwo er zwiſchen denen 
Bergen Gatrid und Corni ein anges 
nehmes Thal angetroffen, in deſſen 
Gegend viel Haſelnuß⸗Stauden, und 
ein lieblich ſpringendes Bruͤnnlein ſich 
befanden; allda lieſſe der von Son⸗ 
nen⸗Hitz und Reis⸗Beſchwer den er: 
muͤdete Lodulphus mit feinem Geſpan, 
um die faſt erliegende Kraͤften mit 
abkuͤblender Waſſer⸗Quell, und bey 
ſich habenden Brod zu erquicken, ſich 
nieder, wurde aber augenblicklich (wie 
einſtens ſein, und unſer glorwuͤrdiger 
Vatter Romualdus zu Camaldulo) 
von einem ſuͤſſen Schlaf uͤberfallen, 
und hoͤrete eine vom Himmel kommen⸗ 
de Stimme: Lodulphe! hier iſt dir 
deine Wohnung bereitet, de wirſt 
du deiner Reife ein Ende, und deis 
ner Muͤh Ruhe ſchaffen. Da er 
dann erwachet, und an den Willen 
Gottes ganz keinen Zweiffel truge, 
bar er den Befehl ins Werk zu ſetzen, 
unter höchftem Lob, und Dankſagung 


Gottes, ein kleines dem H. Apoſtel 
Andrea gewidmetes Kirchlein, fant 
einem vor ſich, und feinem Barionio 
armen Huͤttlein erbauet, und alfo 
Gott eifrig gedienet. Als hernach 
um das Jahr Chriſti 989. erſt ernenn⸗ 
ter H. Vatter Romuald, deſſen ein 
Licht bekommen, ſolche zwey einſame 
Religioſen befuchet, und eine Weil bey 
ihnen (wie S. Petrus Dam. imfebenRom, 
c. 19. meldet) verblieben, hat eodulphus 
in Auſehen deſſen groſſen Heiligkeit, 
Verſtand, und wunderſamen Liebe 
des Naͤchſten im Jahr Chriſti 990. 
ſich, und ſein kleines Eremitorium 
thine geopfert, und unter deſſelben 
Zucht, und Aufuͤhrung in Tugenden, 
Geiſt⸗Fromm⸗ und Heiligkeit ſo ſelt⸗ 
ſamen Nutzen, und Fortgang geſchaf⸗ 
fet, daß dieſer kleinen Eremitiſchen 
Verſamlung guter Ruff ſich weit und 
breit ausgelaſſen, dergeſtalten daß in 
kurzem, wegen groſſer Anzahl deren, 
die der Welt abgeſagt, und allda zu 
verbleiben, angelobet, vonnoͤthen ges 
weſen, die Wohnungen zu vermehren, 
und eine vollkommene Erem zu er⸗ 
bauen, welches Romuald, indeme er 
durch die Erſcheinung des H. Apolli⸗ 
naris im erſtberuͤhrten Jahr 990. an⸗ 
derwerts hin beruffen worden , (cap. 
19. in vita S. Rom.) Lodulpho zu toll 
ziehen anbefohlen, und ihn an ſeine 
Statt denen uͤbrigen zum Oberhaupt, 
die Regel aber St. P. Benedicti, 
nebſt einigen von ſich verfaßten Con⸗ 
ftitutionen zu beobachten, wie das 
cloͤſterliche Brevir den 23. Febr. als 
am Feſt des H. Petri Damiani in 
der ſechſten Lection Meldung thut, 
uͤberlaſſen. | - 
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91$ nun nach vollendetem Bau 
Lodulphus, gleich einer Sonnen uns 
ter den Sternen glaͤnzend, in der 
Schoͤnbeit des Friedens, und Ruhe 
der Beſchaulichkeit zu ſitzen gedachte, 
wurde ihm ungefebr fein fo heiliges 
Concept, gaͤnzlich verrucket: indeme 
er im Jahr Chrifti 1009. durch viel⸗ 
faltiges Anhalten Eugubiniſcher Geiſt⸗ 
lichkeit dieſer Stadt Bißthum anzu⸗ 
nehmen gezwungen worden; weil aber 
in dieſem Stand ſein einſamer Geiſt 
gewöhnt iche Ubungen beſchaulichen Le: 


ens, und beſondere Andachten nicht 


kleinen Nachtheil erleiden muͤſſen, 
bat er nach ungefehr vier, zu groſſem 
Troſt, und Nutzen ſeiner Schaͤflein, 
zugebrachten Jahren, den Hirten⸗ 
Stab abgelegt, das Bißthum auf⸗ 
gegeben, an ſeine Statt Julianum 
(einen ſeiner untergebenen Eremiten, 
wuͤrdigen Mann) ſubſtituiret, und, 
wie ein Hirſchlein zum friſchen Brun⸗ 
nen⸗Quell, wieder in ſeine geliebte 
Einſamkeit fido beforderet; alwo er 
voriges Stillſchwei jen, Betrachtun⸗ 
gen, Faſten, Wachen, ſamt uͤbrigen 
Strengheiten freudig wieder auf ſich 
genommen, und darinnen beſtaͤndigſt 
in hoͤchſter Seelen⸗Vergnuͤgenheit bis 
an das Ende verharret, welches ers 
folget iit im rogzten Jahr Chriſti, 
den 10. Jenner (P. Grandi meldet, 
vielleicht aus einem Druckfehler, den 
2often) da er feine gebenedeyte Seel, 
voll mit Verdienſten in das himmli⸗ 
fhe abgeſchicket, um denjenigen von 
Angeſicht zu Angeſicht anſichtig zu 
werden, den er nach langem ſorgfaͤl⸗ 
tigen Suchen auf Erden, aber nur 
im Dunklen gefunden, wordurch er 
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erfüllen mögen, was geſagt wird: 
Nehmer an das Lob ſeines heiligen 
Namens; es erfreue fid) das gers 
deren, die den 8Errn ſuchen. 
Pf. 104. 3. 

Da tft wohl die groffe Allmacht, 
und Vorſichtigkeit GOttes zu bewun⸗ 
dern, und in tiefeſter Untertbánigteit 
anzubetten, als die ſo wunderbarlich 
durch einen einfaͤltigen lang zweiffel⸗ 
Daft herum wandernden Lodulphum 
von und aus ſo kleinen Urſprung ab⸗ 
gelegneſter Wuͤſten ein ſo herrliches 
Cloſter, und fruchtbareſtes Feld feis 
ner H. Kirchen zu erwecken gewußt, 
aus welchen mehr dann 40. (wie an⸗ 
dere wollen, uͤber 70.) in Kirchen⸗ 
Calender geſezte heilige Männer, uns 
ter denen die meifte zur Biſchöflichen 
Wuͤrde, und vier zum Cardinalen⸗ 
Grad erhoben worden, hervor ge⸗ 
wachſen. Allda kan gar wohl herge⸗ 
nommen werden der Spruch des H. 
Pauli: Er hat, was ſchwach ift, 
vor der Welt erwaͤhlet, auf daß 
et , was ſtark iſt, zu Schanden mas 
che. 1. Cor. 1. 27. 

Es wird dieſe Erem unterſchiedlich 
benennet: bald leſet man fie das Clos 
ſter oder Erem Fontis Avellani, als bon 
ben Bruͤnnlein und Haſelnuß⸗Stau⸗ 
den: bald die Erem S. Andre, weil 
ſie dieſem H. Apoſtel conſecriret wor⸗ 
den: bald die Erem Columbarum 
deren Tauben) wegen der groſſen " 
heiligen, Gott wohlgefälligen Sins 
falt Lodulpbi, weswegen auch in bie, 
fer Erem⸗Wappen zwey Tauben ents 
worfen ſeynd. Endlich wird ſie ge⸗ 
mentet die rem s. Crucis, des H. 
Ereutzes, und dieſes wegen einer kurz 
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bor dem Tod des H. Petri Damiani, 
damaligen Vorſtehern, einem Ere⸗ 
miten, Namens Peter, beſchehenen 


Erſcheinung des Geheimnuß des H. 
Creutzes, 


Wie von gemelten Petro 


am 15. Auguſti Meldung geſchehen 
wird. Ex Aug. Florent. pp. 209. 22T. 
Philipp. 70. 71. 72. Grandi in variis 


locis. i per 
Gebett/ wie oben am 1. Jenner. 


Ser eilfte Jenner. 
| Der gottſeelige P. Tiburtius. 
eie ſeyd geftorben, und euer Leben ift mit Chriſto in Gott 


verborgen. 


Wann Chriſtus euer Leben kommen wird, werdet 


auch ihr mit ihme in der Glori erſcheinen. Col. 3. 3. 


lein dem Stand gemaͤß, und 

in anderer Augen allgemeine 
Ubungen guter Werken, ſondern auch 
heimlichen, und beſondern, niemand 
als allein GOtt, und denen (die deſ⸗ 
ſen Stell verwaltende, das innere 
der Seelen erkennen) bekannten Wan⸗ 
del, alſo, daß jener, der verſtande⸗ 
ner Maſſen vor fromm gehalten wird, 
dannoch in der Sach ſelbſten weit beſ⸗ 
ſer, als die Meinung von ihme iſt, 
ſich befindet. Paul Barry in Solit, Ha- 
gioph, Diſſ. 2, diei 5. 

Der den Wandel, und Lebens⸗Lauf 
erweget, ben in feinen Tagen gefuͤh⸗ 
ret im g Erꝛn heiliger Gedaͤchtnuß 
der Camaldulenſern dieſer Zeit koſt⸗ 
bares Edelgeſtein, Tiburtius, muß 
frey geſtehen, daß ſelber in Wahrheit 
von Goͤttlicher Gute gezogen, nach 
dem ſuͤſſen Geruch ſolcher vor dem 
Himmel, und der Erden wohlrie⸗ 
chender Salben eines heilig⸗ verbor⸗ 
genen Lebens unermuͤdet geloffen. 


In verborgenes (oder heimli⸗ 
ches) Leben hat nicht nur al⸗ 


Der Welt hat ihn gegeben ein hoch⸗ 
graͤfliches Stammen⸗Haus von Frans 
kin, in ein bemfelben zugehoͤrigen 
Schloß Ardolf in Bayern 1655. den 
11, November. In der H. Tauf wur⸗ 
" A ertheilet der Name Conſtan⸗ 

inus. 

ſtands⸗Alter wurde er, um dem Stu⸗ 
diren, und andern Adelichen Exerci⸗ 
tien obzuliegen, nach der Koͤnigl. 
en reeche. in Boͤheim, hoch⸗ 
eruͤhmte Univerſitaͤt abgeſchicket. 

Allwo er einſtens aus muthmaßlicher 
Verhangniß GOttes im Kurzweilen, 
und Scherz einen ſeiner naͤchſten An⸗ 
verwandten jung-blühenden Juͤngling 
vermittels eines Piſtolen⸗Schuß der⸗ 
geſtalten toͤdtlich verletzet, daß er 
nach wenig Stunden Todes verbli⸗ 
chen. Ob ſo unbegluͤckten Zufall Ti⸗ 
burtius höchft beſtuͤrzet, hat fid (bes 
ſonders auf ernſtliches Einrathen ei⸗ 
nes ſeinigen geiſtlichen Vetters, Car⸗ 
meliter⸗ Ordens) entſchloſſen, der 
Welt das Vale zu ſagen: da er im 
16. Jahr ſeines Alters, ſein mi 
es 


Bey erreichtem reifern Ver⸗ 
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Leben Gott zu confecriren, in den D. 
Theatiner⸗Orden eingetretten, in 
welchem er nach, mit reicher eigener 

Seelen⸗Frucht, und hoͤchſten Begnuͤ⸗ 

gen feiner Obern, zugebrachter 10. 
jähriger Zeit „Friſt, und in dieſer 
ruͤhmlichſt zu Ende gebrachten Stu⸗ 
diren der Welt⸗Weisheit, und Theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaft, das, obſchon 

noch in zarten Jugends⸗Alter, Vice⸗ 
Nopitzenmeiſter⸗Amt zu vertretten 

würdig erachtet worden: Sein fag: 
lich merklich zunehmender Geift + Ets 
fer hat ihn, um hoͤherer Vollkommen⸗ 
beit nachzujagen, veranlaſſet, daß er 
ſich mit Genehmhabung ſeiner Obern 
nacher Rom, und andere heilige Oer⸗ 
ter, nicht ohne ſonderen Effect, ver⸗ 
fuͤget, aller maſſen er fein Gemuͤth zu 
einſamer Lebens Weis in ſo weit an⸗ 
getrieben befunden, daß er eher nicht 
geruhet, bis ihn vor allen andern, 
oͤbſchon ebenfalls einſamen heiligen 
Ordens⸗Staͤnden in unſerer Erem zu 
Rhua naͤchſt Padua in das Novitiat 
einzutretten, geſtattet worden. Sein 
waͤhrend zwey jaͤhriger Prob immer 
mehr hervorſcheinender ugenbeG Ian 
hat in die Augen der geſamten Obern 
dergeſtalt eingedrungen, daß er im 
nächſt erfolgten General Capitul zum 
wuͤrklichen Nobitzenmeiſter allda zu 
Nhua erkieſen worden. Dieſem durch 
4. Jahr, denen ihme anvertrauten 
Schaͤflein hoͤchſt nutzlich zugebrachten 
Amt iſt (ungeachtet er ein Auslaͤn⸗ 
der) das Priorat ſelbigen Orts er⸗ 
folget. Ja nach auch dieſer 2. Jahr 
lobwürdigſt adminiſtirter Dignität 
wurde denen Achslen Tiburtüi die vers 
mittels einhelliger Stimmen ange⸗ 


29 
tragene Burde des Generalats auf. 
geleget. Wie er fic) in Diefer, und 
vorigen Verwaltungen verhalten, 
mag jedermann urtheilen, wann in 
Wahrheit gemeldet wird, daß ſein 
Leben ein lauteres Ober⸗Amt, und 
Regiment geweſen; indeme er nicht 
nur zu mehrmalen General, Gene⸗ 
ral⸗Viſitator, zweymal General⸗Vi⸗ 
carius in Polen (allwo er auch zum 
drittenmal begehrt, aber nicht zuge⸗ 
laſſen worden) ſondern auch Prior, 
und Novitzenmeiſter, als zu Rhua, 
Venedig, Verona, Wien, und an⸗ 
dern Orten wechſelweiſe, unausſetz⸗ 
lich zu ſeyn, bemuͤßiget worden. 

Wie entfernet bingegen fein tus 
gendvolles, und niedertradtiges Herz 
von allen Ehren, und Wuͤrden gewe⸗ 
ſen, erhellet aus dem ſtaͤten zu ſeinen 
Obern in Demuth gethanen Entſchul⸗ 


digungen, und grundmuͤthigen Gre 


bittungen: man wolle doch ſeiner in 
Erhebung zu dergleichen Ehrenſtellen 
berſchonen, und an deſſen ſtatt gnaͤ⸗ 
dig verguͤnſtigen, daß er in einem Mins 
kel ſeines Zellelein verhuͤllet, und ver⸗ 
borgen ſeyn möchte; fo man aber doch 
in dieſes nicht einwilligen wolte, we⸗ 
nigſten ſich in mindeſter Hand⸗Ar⸗ 
beit, als die ww: und Kirchen ſau⸗ 
ber zu kehren, Erd, und Dung in 
Garten zu führen, und in andernfi ch 
uͤben zu doͤrfen geſtatten. Wie er 
in denen Chriſtlichen Tugenden (in 
derer lebendiger, und immerwaͤhren⸗ 
der Ubung all ſein Fleiß, und Sorg 
beſtunde) vortreflich geweſen, mag 
nebſt ſeinen dufferlichen Wandel, der, 
wie er nur immer ſich bewarbe, nicht 
koͤnte nicht beobachtet werden, aus je⸗ 
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IS — — 
nen, an einen ſeiner vertrauteſten, 
in Tugenden ihm nicht ungleichen 
Eremiten, Emericum Szileſy, gege⸗ 
benen Brief abgenommen werden: 
x bin mit immerwaͤhrendem 

chmerzen uͤberhaͤuffet, doch les 
be ich ganz gern der Goͤttlichen 
Anordnung unterworfen; dann ich 
weiß, daß es der Err ift, der todt 
und lebendig macht. ch habe 
nach dem himmliſchen aterland 
ſein ſeufzendes Verlangen / wann ich 

Landers der Erbarmnuß⸗ vollen 
Gnade Gottes wuͤrdig erfunden 
werde. Laffer uns in der heiligen 

orcht Gottes leben, daß wir in 
Bonmlicbet Freud ewig mögen 
miteinander vergeſellſchaftet wer⸗ 
den. Sonſten, ſo lang ich (ware 
gar gemein ſein grundherziger Aus⸗ 
fp ruch) fo lang ich mich nicht wuͤr⸗ 
di g achte von denen verworfenſten 
Geſchoͤpfen getretten zu werden, 
ſo lang bin ich kein guter Geiſtli⸗ 
cher. Wie mehr er aber mit Diefen, 
und dergleichen Bekanntnuſſen ſich 
ſuchte zu erniedrigen, um deſto mehr 
wurde er nach den wabrhaftigſten 
Ausſpruch Chrifti Matth. 23. 12. in 
denen Augen der Menſchen groß, und 
anſehnlich, daß man ihn auch auf den 
Stuhl Biſchöflicher Würde zu erbe 
ben geſuchet. Rom, Padua, Ve⸗ 
nedig, Teutſſchland, und Pohlen wuß⸗ 
ten Tiburtium in ihren adelich⸗ und 
hoben, fo wohl welt⸗ als geiſtlichen 
erſonen zu veneriren, welche er ver⸗ 
mittels feiner angenehmen Freund⸗ 
lichkeit, Engliſchen Sitten, und Ein⸗ 
ezogenheit nicht minder im Herein⸗ 
gehen, als Reden, und andern Ge⸗ 


berden zur Bewunderung gezogen, 
daß man wahrhaft in (uge jenes des 
weiſen Syrach 19. 27. Die Leibs⸗ 
Kleidung, das Lácblen der Zábne, 
und der Gang zeigen, was in den 
Menſchen ſeye, erfuͤllet zu ſeyn bes 
kennen mußte. Nicht minder war er 
in Worten geſpahr⸗ und im Reden 
alſo ſehr behutſam, daß einige, die 
feiner Anſprach öfter zu genieſſen, 
begluͤckſeeliget waren, fren betheuret, 
fie hätten niemals etwas tadelpaftes, 
wohl aber allezeit erbauend + würdiges 
aus feinem Munde gehoͤret: indem er 
in ſeinem Gemuͤth jene des Heilands 
Bedrohung: Aus deinen Worten 
wirft du gerechtfertiget, und aus 
deinen Worten wirſt du geurthei⸗ 
ler werden, Math. 12. 37. unablaͤß⸗ 
lich herum getragen. Die daraus 
ſchoͤpfende Schluß⸗Rede macht von 
Siburtio der H. Apoſtel Jacobus: 
Der in Worten nicht ſuͤndiger, dies 
ſer iſt ein vollkommener Mann, 
und kan auch den ganzen Leib im 
Zaum halten. Jacob 3. 2. Dieſes feis 
nes ſo unſtraͤflichen Auffuͤhrens ware 
ſonder Zweifel ſein andern gegebene, 
von ſich ſelbſt unumgaͤnglich beobach⸗ 
tete Lehr: In allen unſern Thun, 
und Laſſen / Gedanken, und Wor⸗ 
ten follen wir im gerzen, und vor 
Augen die górtliche Majeſtaͤt bas 
ben; Wann er den Muͤßiggang uͤber 
alles gehaſſet, die Tag⸗Stunden, 


und da ihme ſolche zu kurz, auch die 


Nacht: und Rube-Zeit groſſen Tbeils 
in ſtaͤten Beſchaͤftigungen des Bes 
trachtens, muͤndlichen Gebetts, Le⸗ 
ſens, Schreibens, Unterrichtung an⸗ 
derer, und untermengten Hand⸗ - 
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leiblichen Werken forgfältigft: zuge⸗ 
baacht, fo ijt ganz nicht in Abrede, 
daß er ein emſigſter Nachfolger des H. 
Beda geweſen/ von dem die Kirchen 
am 27. May meldet: Niemals gieng 
er muͤßig, niemals ließ er vom Stu⸗ 
diren ab, er laſe allezeit, er ſchriebe 
allezeit, er lehrte allzeit / er bettete als 
lezeit, wohlwiſſend, daß ein Lieb ha⸗ 
ber der heilſamen Weisheit die 
fleiſchliche Luft leicht ůͤberwinde. 
Und weilen nur gar zu wahr, daß 
alle, ſo fromm leben wollen in 
Chriſto Verfolgung leiden werden, 
2. Tim. 3. 12. ſo hat es auch an dieſem 
Tiburtio nicht ermanglet; was, und 
wie viel aber widrige Ding, Ver⸗ 
leumdungen, Schmach⸗Reden, und 
Unbillichkeiten ihme zugeſtoſſen, hat 
er (wie Pet. Dam. vom H. Vatter 
Romuald meldet c. 65.) zwar gedul⸗ 
tigſt uͤbertragen koͤnnen, wir aber 
ſeynd es unvermoͤglich auszuſprechen. 
Soll genug ſeyn, wann er nicht nur 
offentlich in anderer Gegenwart ein 
Gleißner, Betrüger, Phariſaͤer und 
Scheinheiliger ſchmaͤhlichſt benamſet 
worden, ſondern auch gewaltthaͤtige 
Hand ⸗ Anlegung, und zugefuͤgte 
Streich, bevor eines feiner Novigen, 
erfahren; deſſen Rachnehmung doch 
nichts anders ware, als in unuͤber⸗ 
windlichſter Sauftmuth, und Milde 
Boles mit Gutem vergelten, und 
Liebe fuͤr Haß erſetzen „ wordurch ges 
ſchehen, daß wunderwuͤrdigſt die Vi⸗ 
Ctorie erfolget, da dergleichen Gotts⸗ 
laͤſteriſche Verbrecher, und ſtraͤfliche 
Verleumder von der Neu getroffen, 
ibme mit von Augen triefenden Zaͤ⸗ 
bern abuebetten, und die Buͤrde ips 


res verlezten Gewiſſens bey ſeinen 
Fuͤſſen vermittels des H. Sacrament 
der Buß hintan gelegt. Wann ſeine 
geiſt⸗ und zahlreiche Schriften (die 
leider wegen ſtets auf ſich habender 
Aemter, folglich immer waͤhrend bes 
ſchehenen Orts⸗Veraͤnderungen hin 
und wieder verzogen, und auſſer Acht 
gelaſſen worden) oder beſſer zu ſagen, 
die ſeine genaue Beobachtung der Leh⸗ 
re des H. Gregori des Groſſen: Ich 
werde genótbiget, zu fogen, daß 
ihr die gute Werk, ſo ihr uͤbet, 
mit groſſer Behutſamkeit bewahren 
ſollet, liſtig zu verbergen gewußt, 
( dann der gottſeelige Mann, nach 
dem Beyſpiel ſeines H. Vatters Ro⸗ 
mualdi, in vit. Prol. in fo weit mit 
der Decke der Demuth von allem 
Wind eitler Ehr fic gebütet, daß 
er all dasjenige, ſo ihn in denen 
Augen der Menſchen hat koͤnnen 
wunderſam machen, vermittels 
forgfältigftee Vertuſchung unters 
drucket) bey Handen battens fo wuͤr⸗ 
de man bekennen muͤſſen, was eine 
in Ruff der Heiligkeit dazumal zu 
Venedig ſtebende Gott gewidmete 
Weibs⸗perſon geſtanden, die in Ans 
weſenheit mehrer Ordens⸗Geiſtlichen 
Cungeachtet fie Tiburtium niemals 
gekennet, geſehen, minder mit ihm 
geſprochen) in Eifer des Geiſtes aus⸗ 
geſagt: Tiburtius ift von Gott 
mit dem Geiſt der Weisheit be⸗ 
gabet. Seine aͤuſſerliche Lebens⸗ 
Strengheit betreffend (dann die in⸗ 
nerliche er nach der Lehr Bernardi, 
fuͤr nutzlich gehalten, zu verbúllen 
mehr, als kund laſſen zu werden. 
Serm. 4. de Adv.) ſchiene ex zwar in den 
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Augen (einer Mitbrüder ein gemeines, 
Eremitiſches, der Regul gemaͤſſes Les 
ben zu führen; vor Gott aber, und, 
die ſein Innerſtes wußten, war es 
vortrefflich. Da man vermeinet, er 
ſchlaffe mit andern, hat er doch Df: 
ters ganze Naͤchte ungeſchlaffen im 
Gebett, und Beweien ſeiner, wie 
auch anderer Suͤnden zugebracht: 
Sein Bethlein in der Zellen war zwar 
andern gleichfoͤrmig, aber kaum wird 
man es zeblen, wie oft er auf bloſſer Gr» 
den geruhet: Unter ſeinen, jederzeit 
rein, und ehrbar gepflegten Habit trit 
ge er rauhe Buß⸗Hürteln: Was nur 
immer dem Leib beſchwer lich hat er 
jederzeit ſorgfaͤltig geſucht; Nach der 
Lehr des H. Vatters Benedicti in 
Regula c. 40. tranke er mit andern 
wohl Wein, und, der Vermahnung 
Momualdi gemaͤß (in vita 0. 9.) aſſe 
er alle Tag, jedoch (wie beyde hinzu 
geſetzt) war er jederzeit durſtig, un 
hungrig. cic. loc. Ver mittels ſonder⸗ 
baren Regel⸗Eifer, und genaueſter 
Obſervanz der Satzungen (deren, in⸗ 
dene auch der Gerechte des Ta ges 
ſiebenmal faͤllet, Prov. 24. 16. au 
zuweilen beſchebene Ubertrettungen 
er bitterlich be weinet, und ſcharf ab⸗ 
gebuͤſſet) ift er in himmliſchen Din⸗ 
gen hoch erleuchtet, und von Gott 
mit der ſonſt ſeltſamen Gabe des Ger 
betts begnadet worden, welche er 
doch nach eigener Ausſag, ob einer 
geringen Ubertrettung, und Fehler 
verlohren, auch nicht, dann durch 
sojährige Buf, und unzaͤhliche Reu⸗ 
Zähren mieder erobert. 

Bey ie bobeitt einruckenden Alter 
wurde er, nicht im Anſehung feines 
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oftmalig, mit Thraͤnen gethanen 
Bitten, ſondern in Anfebung der 
vermoͤg vielfältig, und (me: zuſtoſ⸗ 
ſenden Krankheiten vor Augen liegen⸗ 
den Unvermoͤgenheit, endlich der be⸗ 
ſchwerlichen, und forgbollen Aemter 
uͤberhebt. und in die ihm allzeit ges 
liebte Erem zu Verona geſetzet; wo 
er wohl ſagen mögen: Drangſa ‚und 
Schmerzen hab ich gefunden. Pf. 
214. 4. Maſſen alida mit denen Taͤ⸗ 
gen auch die Krankheiten alſo zuge⸗ 
wachſen, daß er von heiliger Religion 
(gleich als der Rahel) Benoni, das 
iſt ein Sohn des Schmerzens, Gen. 
35. 18. koͤnnen genennet werden. 
Indeme an feinem ganzen Leib von 
der Fußſoblen an, bis zur Scheidel 
des Haupts kein geſunder Theil moͤ⸗ 
gen gefunden werden. Wann er aber 
ein Mann deren Schmerzen, der 
da weiß um Krankheit, Iſa. 53. 3. 


d geweſen, ſo iſt er wahrhaft auch ein 


vortrefli hes Eremvel der Gedult 
Chriſti worden. Zumalen er nach 
haͤuffig, und fat tdg ib jenen, mit 
denen er lebte, auferbaulichſte Ubun⸗ 


ch gen aller Tugenden, nach ſchwer und 


langwührigen Leihs, und des Ger 
muͤths gedultigſt uͤbertragenen Ge⸗ 
preſſen in feine letzte, und den Tod 
androhende Krankbeit gefallen, und 
dem ime feines Zuſtands halber bes 
fragenden P. Priori liebreich geant⸗ 
wortet: Er leide die bitterſte 
Schmerzen unter hoͤchſter Vers 
wunderung, wie fein ſchon fo ets 
alteter Coͤrper beſtehen, und Dote 
ern koͤnne, ohne daß er in Staub, 
und Aſchen verzehret werde. Die 
ganze Zeit feinen Krankheit (ape, und 
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vernahme man an ihm nichts, als 
lauter innbruͤnſtige Tugend⸗Acten der 
Gedult, Demuth, und anderer, bis 
er endlich nach empfangenen allen hei⸗ 
ligen Gacramenten unter waͤhrendem 
eifrigem Gebett dazumal anweſender 
Geiſtlichen den 11. Jenner im Jahr 
Chriſti 1730. im 75. Jahr ſeines Al⸗ 
ters, deren er 16. in der Welt, 10. 
im H. Theatiner⸗Orden, und 49. im 
Eremitiſchen Camaldulenſer⸗Wandel 
zugebracht, bey anbrechendem Tag 
ſanft, und ſeelig in Chriſto entſchlaf⸗ 
fen. Deſſen vorhin vom Faſten, Aus⸗ 
merglung, und durch acht jaͤhrige 
Krankheit erlittenen Peinen ganz 
eingefallenes, todten⸗faͤrbiges nz 
geſicht, zu aller Bewunderung in eine 
Engliſche Geſtalt veraͤndert, und die 
ſonſt erſtarrende Haͤnd ganz beweglich 
erſehen worden, gleichwie man auch 
von feinembintritt inner geraum ver⸗ 
floſſener Zeit den todten Leichnam un⸗ 
verweſen erfunden. Welches ſonders 
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Zweiffel jener himmliſchen Glorie, 
dero er ſich mittels ſeines heiligen 
Wandels, und Buß⸗Lebens verdient 
gemacht, indeſſen helle Zeugnuß gie⸗ 
bet, bis, wann Chriſtus (ſein Le⸗ 
ben) kommen wird, auch er mit ih⸗ 
me in der Glorie erſcheine. Col. 3. 4. 
Ex literis, & viva voce ejus quon- 
dam diſcipulorum, ſubditorum, & Ere- 
mitarum cohabitantium. 

Der ſich gottſeelig aussieret 
fuͤr jenen, der es in geheim ſiehet 
(nemlich der Vatter) und zu 
ihm in Demuth fein Gebett aus⸗ 
gieſſet, derfelbe wendet allen Fleiß 
an, nicht daß er von denen Men⸗ 
ſchen geſehen, ſondern in denen 
Augen Gottes allein bekannt zu 
werden verdiene, ein ſolcher hat 
gleich der Tochter des Königs alle 
Zierde von innen verborgen. S. Bail, 
Homil. in Pſal. 44. 15. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner, 


Der zwoͤlfte Jenner. 
Der H. Joannes von Ravenna, Erz⸗Biſchof aus einem 
Diſcipul des H. Romualdi. 


Sr das vollkommene Geſetz der Freyheit durchſchauet, und in 
De ſelben verbleibet, und ift nicht ein vergeßlicher Hörer, ſondern 
ein Thater des Werks, der wird durch feine Werk ſeelig werden, 


Jac. 1. 25. 


S giebt nur gar zu viel, und 
gebe Gott, daß nicht auch 
wir waͤren gus ſolchen gar 
zu vielen, die taͤglich die 

Werk, und Wort des vollkommenen 
Geſetzes Chriſti in der Freyheit des 
4. Theil. 


H. Evangelii mit nicht minder inners 
lids als dufferlichen Augen, und Oh⸗ 
ren vernehmen, mit allen aber deme 
dannoch vergeßliche Zuſeher, und 
Anhoͤrer ſeynd, und verbleiben, da 
wir von Vollziehung des Werkes, mit⸗ 

J tels 
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tels genauer Nachfolge, wie der Teu⸗ 
fel vor dem H. Creutz⸗Zeichen, und 
Weih⸗Waſſer einen Abſcheuen tragen. 
Anders hat ſich verhalten unſer heu⸗ 
tige Joannes von Ravenna, der ſei⸗ 
ne Seel nicht vergeblich von ſeinem 
Schoͤpfer empfangen, unſchuldig an 
Haͤuden, und rein von Herzen zu 
ſeyn von Kindheit an gefliſſen gelebet; 
der nemlich im Werk Boͤſes zu thun, 
und in feinem Sinn uͤblen Gedanken / 
und Begierden Platz zu geſtatten, 
uͤber alles Gift, und Schlangen je⸗ 
derzeit geforchten; er hat das voll⸗ 
kommene Geſetz der Freyheit, fo uns 
Chriſtus durch die Heil. Evangeliſten, 
nachdem er es im Werk ſelbſten dar⸗ 
gethan, beſchriebener hinterlaſſen, 
Caufdag (me einſtens die ver⸗ 
heiſſene Seeligkeit richtig zu Theil 
werden moͤchte) erſtens nicht nur 
obenhin angeſehen, ſondern auch 
durch fleißige Nachforſchung, und 
emſige Aufmerkſamkeit betrachtet / und 
tief hinein geſehen, ſo da eigentlich 
heiſſet: das Geſetz durchſchauen, 
perſpicere in legem. Andertens hat 
er die alſo darinn erſehene, und wohl⸗ 
erwogene Wahrheit großmuͤthig ins 
Werk zu ſetzen, ſorgfaͤltig getrachtet, 
beſt wiſſend, daß ihme, und keinem 
etwas Nutzens zukommen wuͤrde, 
wann er auch ganze Taͤg, und Naͤch⸗ 
te in Bekaͤnntnuß zur Liebe der Hei⸗ 
ligkeit zubringen ſolte, dieſelbe aber 
mittels eifriger Auswuͤrkung ihm nicht 
gemein machte. Dannenhero die zu 
verſchiedenen Zeiten, theils aus dem 
Mund der Prediger, theils aus Le⸗ 
fung geiſtlicher Bücher angehörte, und 
vernommene Worte des vollkomme⸗ 


nen Geſetzes (des H. Evangelit) als 
da ſeynd: Wer ſeine Seel wird er⸗ 
halten wollen, der wird ſie ver⸗ 
lieren, und wer ſeine Seel verlie⸗ 
ren wird um meinetwillen, der 
wird ſie erhalten. Luc. 9. 24. Was 
nutzt es einem Menſchen, wann er 
ſolte die ganze Welt gewinnen, 
aber Schaden litte an ſeiner See⸗ 
len? Matth. 16. 26. Wiſſet ihr nicht, 
daß die Freundſchaft dieſer Welt 
Gottes Feindſchaft tit, derowegen, 
wer ein Freund dieſer Welt ſeyn 
will, der wird ein Feind Gottes. 
Jac. 4. 4. O wie eng iſt die Pforten, 
und wie ſchmal ift der Weg ¿der 
zum Leben fuͤhret, und ihrer ſeynd 
wenig , die ihn finden. Matth. 7. 
14. Bemuͤhet euch, durch die enge 
Pforten einzugehen. Matth. 13. 24. 
Was bey denen Menſchen hoch 
ift, das iſt ein Greuel vor GOTT, 
Luc. 16. 15. Wehe euch Reichen, 
wehe, die ihr erſaͤttiget ſeyd, und 
jetzt lachet, wehe, wann euch die 
Menſchen preiſen. Luc. 6. 24. Er 
ſprach zu allen, wann mir jemand 
nachfolgen will, der verlaugne ſich 
felbft, und nehme NB. täglich fein 
Creuz auf ſich, und folge mir nach. 
Luc. 9. 23. dieſe, ſprich ich, und roo, 
dergleichen des vollkommenen Geſe⸗ 
ges vernommene Wort haben in un⸗ 
ferent Joanne fo viel vermoͤget, daß 
er der ganzen im Boͤſen liegenden 
Welt 1. Joan. 5. 19. den Rucken ges 
kehret, allem, was er hatte, auf ewig 
abgeſagt, und in die faſt 12. Meilen 
von Ravenna, ſeiner Geburts⸗Stadt, 
entlegene, damals Pereum, nun San 
Alberto genannte Inſel unser diegudt, 
un 


A UNUS. A EE 


Leben des g. Joannis von Ravenna, Erz ⸗Biſchof. 35 


und Anfúbruna Romualdi ſich beges 
ben; allwo er in die Wette auf den 
engen Weg Eremitiſcher Strengheit 
mit jenen uͤbrigen Romualdi Lehr⸗ 
Juͤngern, deren Leben und Wan⸗ 
del von allen und jeden, zu denen 
ihr Ruf gelangen koͤnnen, fuͤr wun⸗ 
derbarlich, und ſeltſam gehalten 
wurde, vit. S. Rom. c. 26. unermuͤ⸗ 
det gewandelt ift. In dieſer San Al⸗ 
bert: oder Perenſer⸗Wuͤſten hat Jo⸗ 
annes ſeiner Tugenden, als vollkom⸗ 
menen Gehorſams, tief gegruͤndeter 
Demuth, gaͤnzlicher Verlaugnung eis 
genes Willens, Liebe, und Urtheils, 
aͤuſſerſten Haſſes feiner ſelbſten zart, 
und ſtarker Liebe gegen ſeinen Naͤch⸗ 
ſten ſchoͤnſte Proben gegeben: die da⸗ 
figen, von aller Menfchen Gemeiu⸗ 
ſchaft weit entferneten Orts gewoͤhn⸗ 
liche Bloͤſſe der Fuͤſſe, die Rauchheit 
der Kleidung, die Haͤrte der Lieger⸗ 
ftatt, die Strengheit des Faſtens, 
die Kürze der Nacht⸗Ruhe, die tág 
liche, ſtets anhaltende Hand: Arbeit 
waren ihm eine forthin waͤhrende Nah⸗ 
rung ſeiner gegen Chriſtum, den Hei⸗ 
land inbruͤnſtiger Liebe, und dieſer ſo 
hellſchimmerender Tugend⸗Glanz, weit, 
und breit bekant wordene Lebens⸗Hei⸗ 
ligkeit, und ſeltſamer Buß⸗Wandel 
haben die ſammentliche Geiſtlichkeit 
zu Ravenna dahin veranlaſſet, daß 
fie ihn aus dunklem Wald⸗Gebuͤſch, 
ungeachtet all ſeines Widerſtehens, 
herausgezogen, und auf den Erz⸗Bi⸗ 
ſchoͤflichen Thron erhoben, den er 
bernach mit ſeinem frommen Leben, 
herrlichen Beyſpiel, und himmliſcher 
feiner Gelehrtigkeit nicht nur (ón 
glaͤnzen, ſondern auch mit viel, und 


groſſen Wundert haten bod) anſehn⸗ 
lich gemacht. Die da nur immer un⸗ 
fern Erz⸗Biſchofen, und fein Thun ane 
faben, erſahen in ihme eben alles das, 
was ein H. Paulus an feinen Timo⸗ 
theum Epiſt. 1. c. 3. v. 2. in einem 
Biſchofen erforderliches beſchrieben 
hat. Maͤchtig war Joannes durch 
heilſame Lehr zu vermahnen: mächtig, 
auch diejenige zu unterweiſen, die wi⸗ 
derſprechen, Sit. 1. 7. er war ein Hirt, 
und Lehrer zum Werk des Dienſtes, 
und zur Erbauung des Leibs Chriſti. 
Epheſ. 4. 12. Er hat, mit einem Wort, 
emſig geſehen, auf das Amt, das 
er empfangen hat im HErrn, daß er 
daſſelbe vollſtaͤndig verrichtete. Coloſſ. 
4. 17. und hat hiemit den Allerhoͤch⸗ 
ſten ihme geneigt gemacht, daß er ihn 
auch mit Wunderzeichen, und uͤber⸗ 
natürlichen feinen Gnaden ſcheinbar⸗ 
lich beygeſteuert, deren uns eines Fa. 
ber in ſeinem Buch de Sacris Ravens 
ne memoriis pag. 343. mit folgendem 
erzehlet: Als unſer H. Erz⸗Biſchof, 
ſpricht er, einſtens zu Ravenn in dem 
berrlichen Tempel des H, Vitalis der 
Kinder⸗Tauf in eigener Perſon obla⸗ 
ge, ift unter andern auch ein krankes 
vorgekommen, ſo eine arme Wittib 
auf ihren Armen truge, jedoch wegen 
allzugroſſem Gedraͤng des Volks fuͤr 
den Biſchof nicht gelangen moͤgen; 
Nachdem nun die Function geendi⸗ 
get ward, und der fromme Prdlat 
nach ſeiner Reſidenz ſich erhube, ſuch⸗ 
te jenes Weib nicht ohne Klagen und 
Weinen ihr Soͤhnlein thine nach Moͤg⸗ 
lichkeit unter die Augen zu bringen, 
wurde aber von deſſelben Bedienten, 
und Gefolge, denen ſowohl das Heu⸗ 
J 2 len 
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len des Weibs, als die Uruftánde der 
Zeit ungelegen zu ſeyn gedunfte, mehr⸗ 
malen zuruck getrieben, alfo, daß 
indeſſen das Kind in ihren Armen des 
Todes verblichen, welches das bes 
drangte Weib zu weit heftigerem Ge⸗ 
ſchrey, und Heulen beweget, als je 
mals bevor geſchehen, daß dadurch 
dem Biſchof ſtill zu ſtehen, und den 
traurigen Zufall zu vernehmen, An⸗ 
laß gegeben worden: Nicht leicht 
mag beſchrieben werden, was Leid dem 
H. Mann zugeſtanden, daß durch der 
Seinigen Schuld das arme Kind ob: 
ne Tauf von hinnen geſchieden: er 
warf ſich demnach auf ſeine Knie, er 
verrichtete inftandig fein Gebett zu 
Gott, und ſiehe! die unendliche 
Göttliche Gute, um den Schmerzen 
und Leyd wie des H. Biſchofens, fo 


auch der betruͤbten Weibs⸗Perſon zu 


milderen, erweckte urplöglich das todte 
Kind wiederum zum Leben, welches 
er alsdann mit dem H. Chryſam ge⸗ 
falbet, und dem Weib friſch, und dt: 
fund uͤberreichet, die (i nun fur 
Freuden kaum faſſen konte. Dieſe 
Hiſtorie, betheuert obangezogener Fa⸗ 
ber, hat hernach zum ewigen Ange⸗ 
denken der Hochw. Herr Cardinal Ju⸗ 
lius de Robere in der Capellen des 
Erz⸗Biſchoͤflichen Pallaſtes abmab⸗ 
mahlen laſſen. Unſer demuͤthige Jo⸗ 
annes aber, um dem aus ſolchem 
Wunder, und erſehener ſeiner Hei⸗ 
ligkeit in dem Volk entſtandenen Lob / 
und Hochachtung fid zu entziehen, 
hat nach dem Beyſpiel ſeines Erloͤ⸗ 
fers, der, weil ihn das Volk wegen 
des von ihm ausgewuͤrkten Wunder⸗ 
werks zum Koͤnig machen wolte, auf 


den Berg in die Wuͤſten geflohen iſt 
Joan. 6. 15. fein Erz. Biſchoͤfl. Wuͤr⸗ 
de verlaſſen, und hat nach denen Ber⸗ 
gen, und Alpen, die da Welſchland, 
von Frankreich ſcheiden, die Flucht 
genommen, und auf dem Berg, den 
man Capraſius nennet, und der auf 
der mitternächtigen Seite des Pir⸗ 
chirianiſchen Bergs ſtehet, ſeine Woh⸗ 
nung geſchlagen, wo er zu Ehren der 
uͤbergebenedeyteſten Jungfrauen Ma⸗ 
vid eine Capellen erbauet, und fein 
durch uͤbernommenes Erz⸗Biſchöfl. 
Amt unterbrochenes Eremiten - Leben 

mit groſſem Eifer wieder umfangen. 
Als nun dieſer unſer einſame 
Joannes dem Einſidler⸗Leben, und 
voriger Strengheit allda ganz erge⸗ 
ben lebte, befand er ſich nicht ſelten 
von innen heftig getrieben, er ſolle 
zu Ehren des Heil. Erz⸗Engel Mi⸗ 
chaelis nach dem Beyſpiel ſeines hei⸗ 
ligen Meiſters Romualdi, welcher 
eben dieſem groſſen Himmels⸗Fuͤrſten 
viel Clofter, und Gottes⸗Haͤuſer ges 
widmet hatte, eine Kirche errichten, 
welchem zu Folge er auch unverweilet 
viel Holz, und Steine zuſammen zu 
tragen geordnet, mußte aber ſolche 
zur Nachtzeit anders wohin úbertras 
gen erſehen, welches, als es ſich mit 
groſſer ſeiner Verwunderung oft, und 
mehrmalen zugetragen, iſt ihme end⸗ 
lich zu einer Nacht dieſer Seeligſte 
Engel⸗Fuͤrſt im Schlaf erſchienen, 
andeutend: ſolche Ubertragung be⸗ 
ruͤhrter Materialien waͤre nicht durch 
Menſchen⸗Haͤnde, ſondern auf feine 
Anordnung, und Willen beſchehen, 
zumalen es ihme gefiele, daß feine 
Kirch alldorten auferbauet * 
Diz 
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Solchem Befehl ward auch Joannes 
gefliſſen vollkommen nachzuleben, 
und hat ihn auch im Werk vollzogen. 
Hugo aber, ein Franzoͤſiſcher Marg⸗ 
graf hat auf an ſich ergangenes An⸗ 
ſuchen, naͤchſt an dieſe Kirch ein vor⸗ 
nehmes Cloſter von Grund auf er⸗ 
richtet, ſo hernach das Eloſter St. 
Michaelis di Chiuſo benamſet wor⸗ 
den, gleichwie deſſen in einer Bulle 
Pabſtens Innocenti ILI. bey Ughello 
T. IV. und Mabillon im Jahr 966. 
und 1001. Meldung geſchicht: wor⸗ 
aus eben klaͤrlich abgenommen wird, 
daß unſer Joannes ſeinem Vatter⸗ 
land, und zugleich der Erz⸗Biſchoͤfl. 
Wuͤrde um das Jahr 980. das letzte 
Vale gegeben habe. In dieſen herr⸗ 
lichen Cloſter S. Michaelis di Chiuſo 
iſt der H. Guglielmus Divionenſer⸗ 
Abbt, bevor er mit dem H. Abbten 
Majulo in Frankreich uͤbergangen, 
aus dem Locedienſer⸗Cloſter, um da 
hoͤhere Vollkommenheit ſeines geiſtli⸗ 
chen Berufs zu erlangen, zugekehret, 
und merkliche Zeit alda verblieben. 
Obige Hiſtorie der unſerem Joanni 
beſchehener Erſcheinung des H. Erz⸗ 
Engel Michaelis, und was ſonſten 
ſich da zugetragen, iſt nach Zeugnuß 
Fabri, und Mabillonii Tom. III. Hitt, 
in beruͤhrtem Cloſter durch kuͤnſtliche 
Pinſel zierlich entworfen, wie nem⸗ 
lich der H. Johannes in Erz⸗Biſchoͤfl. 
Kleidung der Vermahnung des H. 
Michaelis ganz aufmerkſam ſtehet, 
unterſchiedliche Englen aber, und 
viele Tauben in der Luft fliegende, 
Stein, und Balken von einem Berg 
auf den andern uͤbertragen; Dieſes 
Geſichts wegen, und himmliſcher Gr» 


ſcheinung iſt jener vorhin wuͤſtes, und 
unbekannter Ort in groſſes Anſehen 
gelanget, und wurde von andaͤchtigem 
Volke viel, und oftmal beſuchet. 


Als nun unſer heiliger Eremit Jo⸗ 
annes in dieſer Einoͤde in aller Frome 
migkeit, und Lebens⸗Unſchuld die Taͤ⸗ 
ge ſeiner Pilgerfahrt erſtrecket, und 
in eine ſchwere Krankheit, die ihm den 
unumgaͤnglichen Tod anzudrohen ſchie⸗ 
ne, verfallen, hat er ſich in einer na⸗ 
be an beſagtem Cloſter ſtehenden Zel⸗ 
len verſchloſſen, bald darauf aus de⸗ 
nen Haͤnden des Abbten Benedicti 
die heilige Sacramenten des zarten 
Fronleichnams Gm Chriſti, und 
der lezten Oelung unter eifrigen Lieb⸗ 
und Glaubens⸗Acten andaͤchtig em⸗ 
pfangen, ſodann ſein einſames Leben, 
mit einem einſamen Tod gluͤckſeelig 
befchloffen den 12. Jenner Anno Chri⸗ 
ſti 1000.; wie aus denen in einem ure 
alten Stein, ſo ſich in der Kirch des 
Heil. Ambrofti von Caſtrovilla an 
Pirchirianer Berg befindet, eingehaue⸗ 
nen, kaum mehr leslichen Reimen zu 
erſehen, die zu Latein alſo lauten: 


Hic tumulus claudit Venerabilis oſſa 
Johannis, 
Quem mons Capraſius Romualdi 
excepit Alumnum. 
- - - ex Præſule factum 
rurfus Eremitam Michaelis, 
Pirchirianus apex ex illo fumpfit 
honorem &c, 
pridie Idus Jani dum millenarius 
inſtat 
- - . penetravit fpiritus aſtra. 
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Zu teutſch: 


Sanct Joannes werthe Bein diß 
Grab verſchloſſen halt, 

Der am Capraſi⸗Berg ein Folgling 
Romuald, 

Gelebet ſtreng, und fromm: von da 
er zu Ravenn 

Mußt Biſchof ſeyn, wo er an Wun⸗ 
der glaͤnzte ſchön: N 

Sein Demuth machte ihn vom Biß⸗ 
thum abzuſtehen , 

Und wiederum in d Wuͤſt St. Michaels 


u gehen: 

Der Berg Pirchirian, fo auch bewoh⸗ 
net er 

Sit wegen ihm gelangt zu groffen 
Ruhm, und Ehr 2c. 

Den zwoͤlften Jenner, als man zehl⸗ 
te 1000, Jahr, : 

Iſt geflohen endlich ab fein Geiſt zur 
Engeln⸗Schaar. 


Sein heiliger Leib ward erftens fei 
nem Begehren gemäß, in der Kirch 
der heiligen Ravenner⸗Blutzeugen 


Solutoris, Valentini, und Victo⸗ 
ris, welche er ſelbſten ihnen zu Ehren 
erbauet hatte, beygeſetzet, anitzo aber 
ruhet er unter den hohen Altar in der 
ſeinem Namen gewidmeter Kirchen. 

So erſehen wir nun, wie unſer hei⸗ 
liger Joannes, Erz⸗Biſchof, Ein⸗ 
ſidl, und Lehr Juͤnger Romualdi durch 
ſeine Werk ſeelig worden einzig dar⸗ 
um, weilen er das vollkommene Ge⸗ 
ſetz der Freyheit die ganze Zeit ſei⸗ 
nes Lebens emſig durchſchauet, kein 
vergeßlicher Hoͤrer, ſondern ein wuͤrk⸗ 
licher Thaͤter des Werks geweſen, 
und in ſelben (Geſetz) verblieben, 
das er es ſtets ununterbrochen, be⸗ 
harrlich, und ſtandhaft beobachtet 
hat. Ex Bonifacio Collina ord. Ca- 
mald. in vit. S. Romualdi Anno 1748, 
Venetiis edita p. 2. c. $7. pag. 308. &c. 
Verflucht feye, der nicht bleibt in 
den Worten dieſes Geſetzes, und 
dieſelbige mit dem Werk nicht er⸗ 
fuͤllet. Deuteron. 27. 26. 


Gebett, wie oben 1. Jenner. 


Der dreyzehende Jenner. 
Der H. Romuald eine lebendige Richtſchnur Regulariſcher 
Obſervanz. 


$e hat die Vormauer (daß fie verberget worden) bedauert, und es 
iſt auch zugleich die Mauer niedergeriſſen worden. Thren. 2. 8. 


einer feſt⸗ und ſtarken, jes 
doch von denen feindlichen 
Nachſtellungen des Teuffels, des Flei⸗ 
ſches, und der Welt immerwaͤhrend 
beſtrittener Stadt oder Feſtung vers 


S werben von denen HH. 
Vaͤttern die Ordens⸗Staͤnd 


glichen, dero innere Paſteyen, und 
Pollwerk die Gebotten Gottes, die 
Vormauer aber die Evangeliſche Raͤ⸗ 
the, Reguln, und Ordens⸗Satzun⸗ 
gen ſeynd. Wie lang die Vormauern 
einer Stadt, wohl bemapret, und 
beſetzt ſtehen; fo lang ſtehet y vn 

elbes 


* 


af : 


Jamnovus fac Monachus, qué nen ferventzor ullus, 
redditi vota Deo iemnere gus, Afar. 
al CH , lacosg redarg omnes, 
in Christo fratres, dun cupit ee pios ., 
algrius hoc ferunz, tractant de morte Novell; 
vertit at ennvorer Unpia vota Deus. | 
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felber gut, wann man fie aber ver- 
nachlaͤßiget, alfo, daß der Feind ſich 
ſolcher bemaͤchtiget, hat er den Han⸗ 
del halb gewonnen, und wird ohne 
ſonderer Beſchwerde der Haupt⸗ 
Mauer, folglich der Stadt ſelbſten 
Meiſter werden. 

Eine nicht andere Beſchaffenheit 
findet ſich in denen heiligen Ordens⸗ 
Staͤnden, welche als herrliche Staͤd⸗ 
te die HH. Stifter mit ſchoͤnſten Re⸗ 
guln, und Satzungen, gleich als mit 
feſteſten Ring- und Vormauern ums 
geben, und beſchuͤtzet, auf daß ſotha⸗ 
ne durch ihre ſondere Muͤhe, und Fleiß 
erbaute Orden feſt, und unuͤberwind⸗ 
lich verbleiben moͤchten. Dannenhe⸗ 
ro ſie nichts mehrers anbefohlen, als 
bero genaueſte Beobachtung; zuma⸗ 
len keine Religion jemals abgenom⸗ 
men, oder geſunken, als jene, wo die 
Regul, und Statuten vernachlaͤßi⸗ 
get, und kleiner Dingen keine Sorg ge⸗ 
tragen worden, wodurch von geringen 
Ubertrettungen der Weg zu groſſen 
gebahnet ward, nach und nach Miß⸗ 
brauche, und bófe Gewohnheiten ein: 
geſchlichen, daß endlich dem Übel gar 
nicht, oder hart abzuhelfen, einiges 
Mittel mehr uͤbrig verblieben. Weh 
aber dergleichen leichtſinnigen Reli⸗ 
gioſen, und noch groͤſſers Wehe denen 
Obern, die ſich nicht beyzeiten entge⸗ 
gen geſetzet. Unſerem H. Vatter Ro⸗ 
muald bleibt diſſeits ein unſterbliches 
Lob, als der nach Zeugnuß Petri Da⸗ 
miani in ſich ſelbſten fo genau der Re⸗ 
gul⸗Zucht ergeben gelebt, daß er, 
weilen ihme unter ſehr ausgelaſſenen 
Religioſen derſelben gemäß zu wane 
deln, die Hofnung benommen ward, 
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eher das Cloſter⸗Leben durch Ubergang 
in die Wuͤſten vermeiden wollen, 
als mit ihnen zu verharren. in vit. o. 3. 
Durchgehe man einerſeits alle zwey 
und ſiebenzig von ſeinem, und unſern 
beiligften Regel⸗Vatter Benedicto 
verfaßte, und vorgezeichnete Inſtru⸗ 
menta, oder ſogenannte Werkzeuge que 
ter Werken, durchleſe man von Wort zu 
Wort, vonCapitel zuCapitel, von Blat 
zu Blat die H. Regul ſelbſt; Anderer 
Seits aber erwege man den ganzen 
in 70. Capitel beſtehenden Lebens⸗Lauf 
Romualdi, und mache zwiſchen bey⸗ 
den einen genauen Vertrag, ſo wird 
man bekennen muͤſſen, er habe alles, 
was da entweder die Liebe, und den 
Dienft Gottes, oder die Liebe des 
Naͤchſten ſowohl mit dem Werk, und 
in der That, als mit Worten, und 
Lehr betreffend, oder ſeine eigene Per⸗ 
ſon in den Weg geiſtlicher Vollkom⸗ 
menheit anlangend, zu allen Orten, 
und Zeiten in allſeitigen, nicht min 
der gluͤcklich, als widerwaͤrtigen Zu⸗ 
fallen, und Umſtaͤnden, vom Anfang 
bis zum Ende dem Buchſtaben nach, 
wie einſtens dem H. Franciſco, und 
ſeinen Seraphiſchen Orden ausdruck⸗ 
lich von Gott aubefohlen ward, vit. 
in hoͤchſtem Grad ber Vollkommen⸗ 
heit beobachtet; iſt auch darvon keinen 
Nagel breit jemals abgewichen: Ja 
in ſeinem ſchon abwerts gehenden 
Alter, wo nemlich auch vollkom⸗ 
mene Maͤnner ſonſten nachgelaſſe⸗ 
ner zu leben, und der Schaͤrfe ih⸗ 
res Buß» Wandels etwas nachzu⸗ 
ſehen pflegen; da hat er gleich als 
machte er erſt den Anfang, gar zu 
ſtreng ſein Leben angeſtellt, vit. cap. 

52. 
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ſondern aud) in andern ward er der 
H. Regul ein ernſthafteſter Eiferer; 
alſo daß er noch als ein Noviz die Fahr⸗ 
laßigkeit ihnen verwieſen, und fie Cun 
geachtet er ihm ſelbe darmit bis zur 
Lebens⸗Nachſtellung zu Feinden ge⸗ 
macht) öfters die Regul, und Gas 
tzungen fuͤr Augen haltend geſtraft. 
€.3. Zum Oberhaupt wider feinen 
Willen geworden, lieſſe er ihme die 
Handhabung cloͤſterlich und Eremiti⸗ 
ſcher Diſciplin dergeſtalten angelegen 
ſeyn, daß er einzig GOtt vor Augen 
habend mit Hintanſetzung alles Men⸗ 
ſchen⸗Reſpect feine Untergebene in gt: 
naueſter Regul⸗Zucht in fo weit eins 
geſchraͤnket zu halten (id) befliſſen, 
daß keinem, er moͤge hernach von 
Berkommen anſehnlich, oder an 
Gelehrtigkeit vortreflich /oder ſonſt 
eines Talents halber beruͤhmt ſeyn 
geweſen, wie er gewollt, in min⸗ 
deſten etwas nachgefeben, noch 
auf die rechte, weder auf die linke 
Seiten vom Weg wahren Lebens⸗ 
Wandel ungeſtraft abzuweichen 
geſtattet wurde. vit. c. 22. Alſo gleich⸗ 
falls hat er uͤber den in das vom Kay⸗ 
ſer Otto dem H. Adalberto zu Ehren 
erbaute Perenſer⸗Cloſter geſetzten Abb: 
ten, und Bruͤder eine groſſe Wacht⸗ 
ſamkeit getragen, und ſie in der Re⸗ 
gul⸗Zucht genau zu leben ernſthaft un⸗ 
terwieſen. c. 30. vit. 

Welch erſter von dem H. Vatter 
eingefuͤhrter, und Gott zu danken 
bis Dato waͤhrender Obſervanz⸗Ei⸗ 
fer auch von remder Feder eines hoch⸗ 
berühmten Authoris (Mabillon. pref, 
ad Sæcul. 6. Bened. & reflex, libelli: 
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sz, und 69. nicht nur in ſich ſelbſten, Geheime Lehr⸗Stuͤcklein gegen deſ⸗ 


fen Orden) in folgenden Worten aie 
geruͤhmt zu leſen: Wir ſehen in Ca⸗ 
tholiſcher Kirchen einen beruͤhm⸗ 
ten Orden (St. Romualdi) der 
über 550. Jahr durch die Mittel 
der Einoͤde, der Mortification, 
und forgfaltiajten Obſicht der 
Obern annoch im erſten Flor, und 
Eifer beharret, Um ſolchen auch 
ferners ungeſchwaͤcht zu erhalten, fuͤh⸗ 
re ich zum Schluß hier ein, einen in 
Eremitiſcher Zucht anderten Romual⸗ 
dum, nemlich Petrum Damiani, der 
einen jeglichen Obern ins beſonder in 
das Ohr redet, wie folget: Dich, 
o Pater! der du nur immer in Ver⸗ 
waltung dieſes Orts, (Fontis Avel- 
lani) mir ſuccedireſt, dich ſprich 
ich, thue ich durch die Ankunft un⸗ 
fers g Errn J Eſuchriſti, und durch 
den SchroͤckenGoͤttlichen Gerichts 
weinend bitten, und beſchwoͤre dich 
bey dem Namen Goͤttlicher Maje⸗ 
ſtaͤt / daß du von der Obſervanz 
der Regul mit denen, die dir uns 
terthan ſeynd, nicht abweicheft, 
und von dem rechten Weg, auf 
den man jetzt in dieſem Ort einher 
debt, nicht irrgeheſt. Schaͤmen 
ſoltet ihr euch von derenjenigen go⸗ 
heit mit dem Leben aus der Art 
zu ſchlagen, deren ihr in dem Ort , 
und Wohnung Nachfolgling wor⸗ 
den. Opufc. 14. circa finem. Der 
aber das, ſo in dieſem Werklein 
(Reguln) begriffen iſt, thun, und 
den Fortgang zu machen ſich be: 
werben wird, jener, wie wir auf 
die Guͤte Goͤttlicher Mildigkeit vere 
trauen, wird von dem en 
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Tod (nemlich der Seelen) nicht 
verleget/ noch fein Name aus dem 
Buch des Lebens ausgetilget wer: 
den; ſondern jenes Lamm, welches 
ihn jetzt nach ſich mit ſeinem Creutz 
kommen erſiehet, wird ihn auch 
ſonder Zweiffel im himmliſchen Je⸗ 
ruſalem als einen Mit⸗Erben ein⸗ 
ſchreiben. Opufc, 15. in fine. 

Es hat auch niemals ermangelt an 
wachtſamen Obrigkeiten, die dieſem 
ihren, und unſern Regul eyfrenden 
H. Vatter Nomualdo nachgeahmet. 
Aus welcher Zahl inſonderheit ware 
der Seel. Petrus Delphin Ordens⸗ 
General, der, als Petrus Quirinus 
mit dem Vorwand der Barmherzig⸗ 
keit gegen den Naͤchſten einrathen 
wolte, mit denen kranken Gremiten 
das Fleiſch⸗Eſſen anlangend, zu Dif: 
penfiren, darüber erſtaunend exhor- 
reſcens widerſetzet: dergleichen wäre 
wider die uralte Anordnung des Orts. 
Aug Florent. p. T. I. 2. c. 74. 

Gott ſelbſt hat dieſer Camaldu⸗ 
lenſiſchen Regul⸗Obſervanz Übertret⸗ 
ter, miraculoſer Weiſe öfters ſcharf 
geſtraffet, und daruͤber, andern zur 
Warnung, Rach genommen: Als 
da ift, daß man, wie obbenenter fee- 
lige Petrus Delphin betheuert, beob: 
achtet, es ware (fo in der heiligen 
Erem Camalduli Fleiſch aufgeſetzet, 
oder zugetragen worden) ſelbes au⸗ 
genblicklich wunderthaͤtiger Weis in 
Warm veraͤndert anjufehen gewe⸗ 
fen: Entſetzlicher doch ware, daß 
Gott die auch von einem, und zwar 


der Sache unwiſſenden Welt⸗Men⸗ 
ſchen beſchehene Ubertrettung einer 
aus unſern Satzungen entſpringender 
Obſervanz auf faſt niemals erhoͤrte 
Weis gezuͤchtiget; der da geweſen ein 
aus der Gegend Romandiola nach 
Florenz zu unſer lieben Frauen Ma⸗ 
ria Verkuͤndigung Kirchfahrtender 
Bauersmann, fo von der Anhöhe des 
Bergs ermuͤdet, bey dem naͤchſt der 


- Porten heiliger Crem ſpringenden 


Waſſer⸗Bruͤnnlein, um allda fid) zu 
erquicken niedergeſeſſen, und von bey 
ſich habenden geſalzenen Fleiſch etwas 
zu verſuchen gedachte, aber davon, 
wie er nur immer ſich bemuͤhete mit 
dem Meſſer, gleich als ob es Stein 
wäre, nichts erzwingen konnen, wur⸗ 
de auch alſogleich die Wuͤrkung der 
einem ſolchen Verbrechen geſetzter 
Strafe der Ex communication zu ers 
fahren gezwungen, da er der Sinnen 
beraubet, eher nicht zu ſich gelangen 
moͤgen, bis ihn der P. Major, oder 
Ordens⸗General, zu welchen ihn die 
Mutter Gottes in der Kirchen der 
Diener Maria in Florenz mit aus⸗ 
druͤcklichen Befehl, und Stimm zu⸗ 
ruck gewieſen, abſolviret, und vom 
Band der Excommunication loßge⸗ 
ſprochen hat. cit. Aug. p. 2. l. s, 
C. 21. 

Liebſte Bruͤder, ich bitte, und 
ernſtlich bitte ich euch /traget Sorg, 
die Obſervanz des Ordens zu bez 
wahren, ſo wird der Orden auch 
euch bewahren. S. Bern. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
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Der vierzehende Jenner. 


Der H. Petrus Urſeolus erſtens Herzog zu Venedig, alse 
dann erſten Lehr⸗Juͤngers des H. Abbten Romualdi. 


Gre Gutes thun, fraget nach Recht, frecht gerechtes Urtheil 
denen Waiſen, ſchuͤtzet die Wittwen, und alsdann kommt, und 
beſtrafet mich, fpricht der g Err, wann eure Sünden auch wie Blut 
waͤren, ſollen ſie doch ſchneeweiß werden, und wenn ſie gleich roſen⸗ 
farb waͤren, ſo ſollen ſie weiß werden wie Wolle. Iſai. 1. 9. 


Subſtanz zu Grund gegan⸗ 
gen, wolte er doch nicht Glau⸗ 
ben geben, daß auch die Schafe ſol⸗ 
ten vom Feuer verzehret ſeyn worden. 
Der H. Ehryſoſtomus gibt deſſen die 
Urſach: Von der Wolle, (ſeynd ſei⸗ 
ne Wort) von der Wolle der Scha⸗ 
fen hat Job die Arme gekleidet, von 
derer Milch, Fleiſch, und Kaͤß aber 
hat er ſie geſpeiſet. in Cap. Job. 27. 
So viel Vertrauen wuͤrket den Naͤch⸗ 
ſten Gutes thun, und nicht ohne: 
Zumalen nie erhoͤret worden, daß je 
einer, ſo ein groſſer Suͤnder er mag 
geweſen ſeyn, zu Grunde gegangen, 
der denen Werken der Barmherzig⸗ 
keit ergeben geweſen: dann dieſe ſind 
ein gewiſſes Zeichen der Vorerwaͤh⸗ 
lung zur Seeligkeit. Indeme Chri⸗ 
us ſelbſten jenem, der Barmherzig⸗ 
eit hoffen will, kein anders Mittel 
an die Hand ſchaffet als die Barm⸗ 
herzigkeit. Seelig (ſpricht er) ſeynd 
die Barmherzigen, denn ſie wer⸗ 
den Barmherzigkeit erlangen. 
Matth. 5. 7. 


Ls dem ſeeligen Job die Zeitung 
gebracht worden, daß alle ſeine 


Wann dieſes jemals einer, ſo hat 
es in Wahrheit erfahren unſer H. Pe⸗ 
trus Urſeolus, erſter Lehr⸗Juͤnger des 
H. Romualdi. Es iſt dieſer H. Mann 
zu Venedig am Rivoalto aus hoch⸗ 
adelichen Stammen, deren von we⸗ 
gen ihren hohen Adel groſſer Macht, 


und Staͤrke, mit der ſie die umligen⸗ 


de Voͤlker beſieget, ſogenannter Ur⸗ 
ſeolorum, oder Baͤrn⸗Geſchlecht im 
Jahr Chriſti 928. zur Welt geboh⸗ 
ren, in ſeiner Jugend ſo Chriſtlich, 
und fromm erzogen worden, daß er 
auf nichts anders, als wie er Gott 
gefallen möge, Sorg habend, alles 
dieſer Welt zergaͤngliches tapfer ver⸗ 
achtet. Im 18den Jahr ſeines Als 
ters Anno 946. hat er ſich mit Feli⸗ 
cia, oder wie andere, Felicitas, ei⸗ 
ner ihm an Adel ſowohl, als Tugen⸗ 
den nicht ungleichen aus dem Ge⸗ 
ſchlecht Mari Petra herſtammenden 
Matron verehlichet. Mit der er nach 
einzigen, auf Verkuͤndigung eines En⸗ 
gels erzeugten, und ſeines Namens 
in H. Tauf begabten Soͤhnlein ewige 
Keuſchheit verlobet, und Ss 
Wann feines fo frommen Lebens = 
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gend⸗Glanz eine Adeliche Venetianer⸗ 
Republic dergeftalten in die Augen 
geſchimmert, daß fie ihn zu verſchie⸗ 
denen hohen Wuͤrden, und Ehrenſtel⸗ 
len, ſo wohl zu Haus, als im Felde 
befördert, fo hat feine Hoch: und 
Grosmuͤthigkeit in fo weit gewuͤrket, 
daß er ſo wohl in Vermittlung von 
auſſen entſprungener Zweytraͤchtig⸗ 
keit, als in Beſcheidenheit einheimi⸗ 
ſche Unruhe in fuͤß, und angenehme 
Rube zu verwandeln, bevor wegen, 
vermittels ſeiner Tapferkeit, von de⸗ 
nen bis auf das Haupt geſchlagenen 
Saracenen erworbenen Sieg, auch 
weislich aufgehobenen Belagerung der 
Stadt Bary in Apulien, uͤber alles 
anſehnlich worden. Weilen nun da⸗ 
zumahl den Herzoglichen Thron be⸗ 
ſaſſe Petrus (der H. Petrus ſagt Vi⸗ 
talis) Candiani, als welcher mehr 
ein tyranniſch, als vaͤtterliches Guz 
bernium, und Regiment gefüpret, 
der Stadt Freyheit unterdrucket, un⸗ 
ter Hintanſetzung des Maths, alles 
nach eigenen Sinn thaͤte, und ſchlich⸗ 
tete eben darum bey denen Unterge⸗ 
benen feiner ſelbſt dufferften Haß er» 
wecket, daß fie, als welche vermöͤg ife 
rer damahligen Rechten Gewalt hat⸗ 
ten, ihren Herzog, ſo ers verdiente, 
abzuſetzen, ja auch zum Tode zu ver⸗ 
urtheilen, von Stund an beſchloſſen, 
und geſuchet Petrum Urfeolum mit 
dem Herzoglichen Thron, und Cron 
zu beehren, Candianum aber aus dem 
Weg zu raumen. d 
Solches nun um deſto leichter zu 
bewerkſteuigen (dann er fic) unuͤber⸗ 
windlich mit Gewehr, und Waffen in 
ſeinem Pallaſt verwahret) haben ſie 


von Urſeolo, daß ſeine nebſt der Re⸗ 
ſidenz ſtehende Behauſung in Brand, 
Candianus ſodann in die Flucht, und 
ibre Haͤnd gefeget werden moͤchten, 
die Einwilligung zwar geſucht, nicht 
aber, wie einige in Anſehung ſeiner 
jederzeit gepflegter Fromkeit, naͤchſt⸗ 
licher Liebe, Forcht Gottes, Flucht 
aller Wuͤrden, und Ehren, ja, daß 
er ſo angetragene Cron pur benoͤthi⸗ 
get, und gezwungen angenommen, 
Grandi in vita c. 4. annot. r1, erhal- 
ten zu haben betheuren, aber zum 
boͤchſten Nachtheil des H. uͤber alles 
die Wahrheit liebenden Petri Dami⸗ 
ani, als der ausdruͤcklich mit der ſin⸗ 
genden Kirchen: 

Das gerzogthum, fo an ſich zogen 

Petrus ungerecht bewogen :c, 

in hymno F efti 7, Febr. 

meldet: Urſeolus muͤſſe das Herzog⸗ 
thum, welches er ſchaͤndlich an ſich 
gebracht, ſamt der Welt verlaſſen, 
Vit. S. Rom. c. S. indem doch ihme, 
gleichwie einem Apoſtel⸗Fuͤrſten Pe⸗ 
tro, und einem gecrönten Haupt Das 
vid fein Fall info weit nicht zum 
Heil verhinderlich, als vielmehr, 
mittels beſtaͤndiger Buß, eine Staf⸗ 
fel zur ewigen Gluͤckſeeligkeit worden: 
dann er, nad Ausſag Damiani cit. 
= gedachter Weis auf den Thron 
erhoben, durch göttlichen Beyſtand 
im Herzen zerknirſchet, und alfo reus 
muͤthig worden, daß er erſtlich zu An: 
fang geſetzten Schrift Text gemäß, in 
guten Werken fid) zu üben, unermuͤ⸗ 
dete Sorg getragen, da er die Ge⸗ 
recht⸗ und Barmherzigkeit ohne Une 
terſchied zwiſchen Armen, und Rei⸗ 
chen, Einheimiſch, und Fremden, Vers 
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wandten , und andern ernftlich ges 
handſchutzet, Wittwen, und Wayſen, 
Verlaſſenen, und Bedrangten eine 
gemeine Zuflucht worden, daß nie⸗ 
mand in billichen Begehren, und wahr⸗ 
hafte: Bedrangnuß jen als unvergnuͤgt 
zuruck gekehret. Des H. Evangeli⸗ 
ſten Marci, vorhin ſamt dem Pal⸗ 
laſt im Rauch aufgegangene Kirchen 
hat er von dem Seinigen herrlich erneu⸗ 
ert, mit reich und koſtbareſten Or⸗ 
nat verſehen. Das vornehme Spital 
di St. Marco hat ſeine Freygebigkeit 
aufgefuͤhret, und reichlich fundiret: 
Sein Herzoglicher Pallaſt, um in 
Wahrheit ſagen zu koͤnnen: Der Pil⸗ 
ger ift nicht daraus geblieben, und 
die Pforte meines Sauſes ſtunde 
dem Wanderer offen. Job. 31.32. 
war ein allgemeine Herberg der Fremd⸗ 
lingen, und offen ſtehendes Gaſthaus 
der pilgramenden, bevor geiftlicher 
Perſonen, die er jederzeit gern um ſich 
gehabt, und dero Geſpraͤch mit Freu⸗ 
de angebóret. Der Kranken, und 
Preßhaften Haͤuſer, und Spitaͤler 
hat er. öfters in fremder Kleidung nicht 
nur beſuchet, ſondern mit eigener 
Hand ihnen gedienet, mit Allmoſen 
reichlich beſchenket, und zur Gedult 
Chriſtlich ermahnet. Denen anlan⸗ 
gengen Gaͤſten haben ſeine herzogliche 

ande nicht ſelten die unreine Fuͤſſe 
gefäubert, und gewaſchen, die Spei⸗ 
ſen aufgetragen, und ſie liebreich um⸗ 
halſet. Welche Werke der Liebe, und 
Barmherzigkeit fonder Zweiſſel Urs 
feolum auch bey Gott Barmherzig⸗ 
keit zu erhalten befoͤrdert haben, die 
ihn vermittels innerlicher Bewegung 
das Herz beruͤhret, den Verſtand er⸗ 
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leuchtet, und den Willen, um das 
hundertfache hier, und dort das ewi⸗ 
ge Leben zu beſitzen, Weib, Kind, 
Haus, Hof, und alles Matth. 19. 
29. zu verlaſſen, dergeſtalten ange⸗ 
flammet, daß er nicht geruhet, from⸗ 
men, und heiligen Leuten, um ſol⸗ 
chen Geiſt zu prüfen, zu ſich zu beruf⸗ 
fen, unter welchen beſonders waren 
in ſelber Gegend vermoͤg ihrer Hei⸗ 
ligkeit, und ſtrengen Wandel beſchrei⸗ 
te Einfidler Romualdus, und Maris 
nus, zu denen ſich Urſeolus zuzuge⸗ 
ſellen, und mit ihnen in Eremitiſcher 
Strengheit, und Bußfertigkeit die 
übrige Lebens⸗Taͤg zuzubringen gaͤnz⸗ 
lich eutſchloſſen / wann beyde von Ott 
erleuchtete Maͤnner ihn mit Vermah⸗ 
nung auf Göttliche Anordnung ins 
kuͤnftig beſſere Gelegenheit, ſeine 
Bekehrung anlangend, zu erwarten 
(maſſen allda bey ihnen, alſo nahe 
an Venedig wohnenden Cremiten , 
ſein obſchon heiliges Vorhaben nicht 
Beſtand haben wurde) beredet haͤt⸗ 
ten. Solch ihre ihm gegebene Hof⸗ 
nung hat auch nicht fehl geſchlagen, 
als Guarinus, ein gottſeeliger Mann, 
und Abbt des Benedictiner⸗Cloſters 
St. Michael in Catalonien, des H. 
Evangeliſten Marci Reliquien zu ver⸗ 
ehren, in Venedig anlangend bey Ur⸗ 
feolo feine Einkehr genommen, wel⸗ 
cher mit obbemelten zur Berathſchla⸗ 
gung beruffenen zweyen heiligen Maͤn⸗ 
nern Romualdo, und Marino dem 
von Urſeolo begehrten Schluß ges 
macht, und den einhelligen Sentenz, 
und Urtheil⸗Spruch gefaͤllet, daß et 
das gerzogthum zwar laſſen, und 
in einem von dort weit fene 
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Orden fi) Gott widmen müßte, 
nicht aber, wie er begehrte, gleich in 
die Eindde gelaſſen könne werden, bis 
er nicht vorhin in Cloͤſterlicher Zucht 
wohl erfahren, ſich deſſen, laut heili⸗ 
ger Regul St. Benedicti c. 61. wuͤr⸗ 
dig gemacht haͤtte. Iſt alſo zu ge⸗ 
wiß beſtimmter Zeit im Jahr Chriſti 
978. nach zwey jaͤhrig, und etwelcher 
Tagen lobwürdigfter Regierung den r. 
September mit Guarino, Romual⸗ 
do, Marino, wie auch zweyen ver⸗ 
trauteſten Freunden Joanne Grat 
denico, und Joanne Muroceno zur 
Nacht heimlich aus ſeiner Ver⸗ 
wandſchaft, und Vatterland, die 
Perſon eines Eſeltreibers, um nicht 
erkannt, und verrathen zu wer⸗ 
den, vertrettend, entwichen, und 
nach dem Cloſter St. Michael in Ca⸗ 
talonien barfuß uͤberreiſet; allwo er 
von Romualdo feyerlich mit dem H. 
Benedictiner⸗Habit angethan, in ei⸗ 
frigem Dienſt GOttes , bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Demuth, und vollkomme⸗ 
nem Gehorſam die Zeit ſeines Novi⸗ 
tiats, dergeſtalt erſtrecket, daß er 
von Romuald wuͤrdig erfunden wor⸗ 
den, zu ihn, und Marinum mit Joan⸗ 
ne Grandenico in die Wuͤſten zu über, 
gehen, allwo er zur Wohnung eine 
Zellen, die kaum zu ſitzen und liegen 
genugſam groß ware, erhalten, in 
der er unter Aufuͤhrung ſeines H. Mei⸗ 
ſters Romualdi in ſtaͤter Betrachtung, 
Leibs⸗Caſteyungen, ſchwerer Hand⸗ 
Arbeit, und ſo ſtrengen Faſten, daß 
er, ſo Romuald ihme die Portion des 
Brods nicht gemehret haͤtte, vit. c.8. 
erliegen muͤſſen, zugebracht. Wor⸗ 
durch er nicht nur von Gott ſeiner 


Suͤnden Nachlaß, ſondern auch viel 
groſſe Gnaden, und mächtige Kraͤf⸗ 
ten wider den Teufel zu kaͤmpfen, ja 
Wunder zu wuͤrken erhalten. Wider 
naͤchtliche ihn ſehr plagende Geſpen⸗ 
fter ware er glorwuͤrdiger Obſieger: 
Eine groſſe War⸗Kerzen, welche der 
Teufel aus Grimmen gegen ihn, da 
er naͤchtlicher Weil in der Kirchen als 
Sacriſtan dem Gebett oblage, in viel 
Stuck zerſchmettert, hat er unter 
Engliſcher Erquickung mit dem H. 
Creutz⸗Zeichen, alfo daß kein einziges 
Zeichen eines Bruchs zu ſehen war, 
ergaͤnzet: Die von der Hoͤllen eins⸗ 
mals ausgeloͤſchte ſaͤmtliche Kirchen⸗ 
Lampen hat er vermittels des Gebetts 
durch die Engel wiederum angezúre 
det. Mit dem Geiſt der Prophezey⸗ 
ung begabet, hat er im Jahr Chriſti 
981. ſeinen einzigen von Venedig ihn 
beſuchenden Sohn Petro, daß er wer⸗ 
de zum Herzogen erwaͤhlet werden, 
wie auch Anno 99 r. geſchehen, vor⸗ 
geſagt, deſſentwegen ihne Vaͤtterlich 
ermahnet, niemalen von der Gerech⸗ 
tigkeit abzuweichen, und der Kirchen 
Chriſti ihre Rechten ſtandhaftig hand 
zu halten. 

Endlich, nachdeme er 19. Jahr in 
vortreflicher From: und Heiligkeit in 
ununterbrochener ſtrenger Bußfertig⸗ 
keit zugebracht, hat er auf jenem, 
ihm ſtatt ſeinem Beth allzeit dienen⸗ 
den harten Quater Stein liegend, 
und an Kraͤften erliegend, denen Brite 
dern ſeinen innerhalb drey Tagen ein⸗ 
ruckenden Hintritt aus dieſem in das 
andere Leben angekuͤndet; iſt auch un⸗ 
ter immerwaͤhrenden Glaubens⸗Hof⸗ 
nung⸗ und Liebs⸗Acten mit allen HH. 
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Sacramenten verſehen, nach ſeinem 
H. Meiſter Romualdo, Guarino, und 
übrigen Brüdern ert heilten Friedens⸗ 
Kuß, dem anweſenden Grafen aber 
Olibano, ſelbiger Landſchaft regie⸗ 
renden Herrn, die Welt zu verach⸗ 
ten, und Gott zu dienen, gegebener 
heilfamer Vermahnung, um die neun⸗ 
te Stund (wie Chriftus fein Seelig⸗ 
macher) den er unter Meus und Liebs⸗ 
flieſſenden Thraͤnen am Creutz han⸗ 
gend in Handen hatte, eben deſſelben 
Wort mit halbtodter Stimm: In 
deine Gand (o Err) befehl ich mei⸗ 
nen Geift, Luc. 23. 46. her vorſtoſſend, 
den 11. Jenner Anno 997. im 69. 
Jahr ſeines Alters ſeeligſt verſchie⸗ 


den. n 

Nachdem fein H. Leib ehrerbietigft 
zur Erden beftättiget worden, haben 
feine Heiligkeit, und erhaltene Glo⸗ 
rie im Himmel vielfaͤltig erfolgte Mi⸗ 
racul bezeuget, gleichwie er bald nach 
glorwuͤrdigen Hintritt unter groſſer 
Zahl Heiliger Gottes einem from⸗ 
men Religioſen ſchoͤn hellglaͤnzend er⸗ 
ſchienen iſt: Wurden auch uber ſei⸗ 
nem Grab viel das ganze Ort beleuch⸗ 
tende Lichter erſehen. Sein ſeeliger 
Leichnam wird auf einem dem H. Ro⸗ 
mualdo conſecrirten Altar ruhend an⸗ 
daͤchtigſt verehret, deſſen rechter 
Fuß auf guͤtige Erlaubnuß Clemen- 
tis XII. Roͤmiſchen Pabjtes (der An⸗ 
no 1731. den Namen Petri Urfeoli 
in den Kirchen⸗Calender einzudrucken, 
und deſſen Feſt den 14. Jenner von 
allen unter der Regul S. P. Benedicti 
ſtehenden Ordens⸗Perſonen beyder⸗ 
ley Geſchlechts⸗ mit denen Tagzeiten 
und H. Meß zu begehen verliehen) 


i te eee. a 
nacher Venedig feyerlich in die St. 
Marci Kirchen uͤberbracht worden. 
S. Pet. Dam, in vit, S. P. Romualdi: 
Menol. Bened. hac die. Guido Gran- 
di in vit. S, Petri Urfeoli 1733. Vene- 
tiis edita. Philippus a Maria in No- 
titiis hift, vit. S. Romualdi cap. 10, & 
fequentibus. 

Lobet den S Errn, weilen er gütig, 
dann ſeine Barmherzigkeit ewig. 
Pf. 105. I. Fliehe die Ehren, die 
du ohne Schuld nicht beſitzen kanſt. 
S. Chryſoſt. in Job. c. 29. 

Es befremde ſich anbey niemand, 
daß man hier Petrum Urſeolum als 
einen Folgling Romualdi, und Ca⸗ 
maldulenſer Eremiten (wie ers auch 
ware) nach S. Petri Damiani in vita S. 
Romualdi c. 5. & g. und aller durch 
mehr dann 700. bis gegenwaͤrtiges 
1731ftc8 Jahr, allwo er feyerlich cae 
noniſirt, und in das Brevier einge⸗ 
tragen worden, ſowohl auswendiger, 
als einheimiſcher Benedietiner⸗ und 
Camaldulenſer⸗Hiſtorien⸗Schreibern 
Zeugnuß erſiehet; im Brevier hinge⸗ 
gen, und Marter Buch, auf, unter 
Clemente XII. Roͤmiſchen Pabſten, 
beſchehene Anordnung der H. Kirchen⸗ 
Congregation nicht anders als einen 
puren Benedictiner eingedrückt findet. 
Mit welchen doch weder der Benedi⸗ 
etiner⸗Orden, als wolte er unſern 
jederzeit bey ſich in hohen Ehren ha⸗ 
benden H. Vatter Romualdo, die 
aus fo frommen und heiligen dehr⸗Juͤn⸗ 
ger kommende Ehr (bann filius fa- 
piens doctrina patris, ein weiſer Sohn 
iſt des Vatters Lehr, oder 
Lob Prov. 13. 1.) benehmen, noch 
die H. Congregation, als wits zu 
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leichkglaubig , und in Unterfudung 


der Wahrheit fahrlaͤßig zu beſchuldi⸗ 

en. Der Orden nicht; zumalen 

ar vor zu halten, es habe der Verfaſſer 
des in das Brevir eingetragenen Les 
bens⸗Begriff Petri zwiſchen uns Ca⸗ 
maldulenſern, und denen Benedicti⸗ 
nern (als die eine Regul, einen Stif⸗ 
ter, und einen Ordens⸗Habit, ein⸗ 
zig die Farb ausgenommen, die der 
H. Vatter Benedictus nicht zu ach⸗ 
ten anbefohlen, Reg. c. 55.) beken⸗ 
nen, einen Unterſchied zu machen für 
unndthig gehalten, welchem eben alle 
Benedictiniſche Hiftorici beyſteuern; 
wann fie uns nicht anders als Bene⸗ 
Dictiner, mit dem Beyſatz alleine: 
Congregationis Camaldulenſis, wie 
oben in der Vorrede fol. 16. darge⸗ 
than worden, zu nennen pflegen; des 
vor, weilen Romualdus, ehe er die 
himmliſch⸗ gezeigte Laiter erfehen,, 
über 80. Jahr den ſchwarzen Benes 
dietiner⸗-Habit, ungeachtet er kein 
Benedietiner⸗Mönch mehr, ſondern 
ein Eremit ware, angetragen, und 


mit allen Seinigen dannoch die Re⸗ 


gul St. Benedieti beobachtet. 

Die H. Congregation nicht: All⸗ 
dieweilen ſolche nurj auf die Haupt⸗ 
und Grund Sachen feget, und ſiehet, 
nicht viel aber der beyfaͤlliger und klei⸗ 
ner Dingen, was fuͤr eine hier blos 
den Namen des Ordens betrift, ſich 
befúmmert. Um doch deſſen meh⸗ 
rers Licht zu haben mag der guͤnſtige 
Leſer mit gebuͤhrender Application, 
dieſes, was in gleicher Ereignuß der 
bocherleucht und gelehrte Caßinenſer 
Abbt Conftantinus Cajetanus von 
der Heil. Congregation ſchreibet, da 


ſolche den H. Ubaldum, Eugubiner. 
Biſchoffen am 16. May Cloͤſterlich⸗ 
und Romaniſchen Brevirs einen re⸗ 
gulirten Chor⸗Herrn Ord. S. Augu- 
ftini geweſen zu fep, ſetzet; indeme 
ſelber doch die Regul nicht S. Augu- 
ſtini, ſondern Clericorum de honellis 
im Portuenſer⸗Cloſter deren HH. 
Martant und Jacobi zu Ravenna 
profitirt, und mit ſich nach Eugubi⸗ 
um uͤbertragen, erwegen. Die Wort 
Cajetani ſeynd folgende: Du wirſt 
entgegen ſetzen die Wort des Ro⸗ 
manifcben Brevirs (am 16. May) 
Ubaldus Sacerdos elfectu - - Canoni- 
nicorum Regularium Ord. S. Aug. inflitutum 
fufcipiens Oc. Ubalous ein Priefter 
geworden + + hat das Inſtitut 
regulirter Chor⸗gerren des geil, 
Auguſtini⸗Ordens angenommen ꝛc. 
Ich bekenne es zwar, daß die Au⸗ 
thoritaͤt, die von ſo hohen Grad 
(der geil. Congregation) herkom⸗ 
mer, eines groſſen Gewichts feye, 
aber es iſt zu melden, daß nicht 
alles für ungezweiffelt zu glauben, 
was man NB. ſonderheitliches in 
denen Lebens⸗Beſchreibungen der 
eiligen lifer: Dann die Verfaſſer 
des Romanifchen Breviers haben 
die Leben der geiligen, wie fie fel- 
be beſchrieben befunden, angenom- 
men, und weilen fie ſolche ver: 
nuͤnftlich fuͤr wahrhaft gehalten, 
alſo haben ſie ſelbe auf gleiche Weis 
in das Brevir zu leſen eingetragen. 
Nichts deſtoweniger, indeme in 
eben derenſelben Siftorien Fehler 
unterloffen, als ſeynd um dieſe zu 
beſſern von Pio V. und Urbano VIII 
böchften Kirchen⸗Faͤuptern Perſo⸗ 
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nen verordnet worden, deren Fleiß, 
wann etwas entwiſchet, es ihnen 
nicht übel zu deuten ift, noch, als 
waͤre es entweder an ihrem Fleiß, 
oder Klugheit, oder Gelehrtigkeit 
ermanglet; ſondern jenen zuzu⸗ 
ſchreiben, welche die Thaten, 
und Leben nicht alſo wahrhaft an 
die Sand geben 2 s =.» 5 + 
Diefes aber gleichwie es von mir 


Der funfzehende Jenner, 
— ae 
aufrichtig gemeldet worden, nicht 


daß ich jemand tadeln wolte, ſon⸗ 
dern daß ich der Wahrheit ſteuer⸗ 
te: alſo wuͤnſche ich, daß du es, 
aufrichtiger Leſer! zum Beſten neh⸗ 
men wolleſt. Lebe wohl. 

In præfat. ad Lectorem in Reg. Pe- 
tri de Honeſtis f. 7. in ſine operum 
S. Petri Dam. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Deer funfzehende Jenner. 
Der H. Paulus, erſter Einſidler. 


ES Weg (der ewigen Weisheit) feynd ſchoͤne Wege, alle ihre 
Sußfteig feynd friedſam. Prov. 3. 17. 


der wird durch Erfahrnuß 

dieſen Spruch zu betheuern 
wiſſen: Dann allzeit hat der Err 
den Gerechten durch richtige Weg 
geleitet. Sap. 10. 10. Und welche 
deſſen Geſetz lieben, genieffen einen 
groſſen Frieden. Df. 118. 165. 

Der H. Paulus, erſter Einſidler 
(den wir billig als den Erz⸗Vatter 
aller Eremiten andaͤchtig unter die 
Zahl deren Unſerigen zaͤhlen) ift ges 
bohren in der untern Wuͤſten The⸗ 
baide von Chriſtlichen und wohl be: 
mittelten Eltern: nach deren Abſter⸗ 
ben er, weilen dazumalen eine groſſe 
Verfolgung deren Chriſten regierte, 
dieſer zu entgehen, erſtens in ein 
weit entlegenes Dorf zu ſeiner ver⸗ 
heuratheten Schweſter, nachgehends 

(indem fein Schwager, oder Schweſter⸗ 
Mann von Begierd⸗ und Neid⸗Teu⸗ 


Er (id) gänzlich der Vorſich⸗ 
tigkeit GOttes uͤbergiebt, 


fel eingenommen, fich vermerken lieſſe, 
ihn / daß er ein Ebrift ware, zu vers 
rather, mithin Seiten Haabſchaft und 
Reichthum ererben zu können) in 
die Wuͤſten, alda bis die Verfolgung 
ein End nehmete, zu verharren, ein⸗ 
its und allein fic) begeben. Es ſeynd 
aber Paulo dieſe einſame Weg von 
Tag zu Tag ſchöner worden, alfo, 
daß er angefangen aus der Noth eine 
Tugend zu machen, und der aus Forcht 
als ein Fluͤchtiger nur auf eine Zeit 
angekommen, hat ſolchen Frieden, 
und Ruhe empfunden, daß er aus 
Lieb feines Erloͤſers im funfzehenden 
Jahr ſeines Alters auf ewig beſchloſ⸗ 
ſen, ſein Leben in der Einſamkeit zu⸗ 
zubringen. Als er ihme dann ein Ort 
zur Wohnung ſuchte, traf er in der 
Ebene zu Anfang eines ſchoͤnen Ber⸗ 
ges ein mit einem Stein vermachte 
Hoͤhlen an; allwo er ſich hinein ge 
waget, und don innen emen weit⸗ 

ſchich⸗ 
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ſchichtigen Platz, in deſſen Mitten 
ein groſſer Palm⸗Baum, und ſchoͤn 
lebendig ſpringendes Brünnlein was 
re, gefunden: Die Fruͤchten des 
Baums gedunkten ihm zur Speife, 
die Aeſte und Laub zur Kleidung, und 
das Bruͤnnlein dem Durſt abzuhel⸗ 
fen, auſtaͤudig zu ſeyn, daß es alfo 
ſchiene (wie nicht ohne) Gott habe 
beſonders fuͤr ihn dieſes Ort vor⸗ 
bereitet, derowegen er ſich nieder⸗ 
gelaſſen, und ſeinen ganzen Lebens⸗ 
Lauf in beſtaͤndigen Gebett, und Be⸗ 
ſchaulichkeit, keinem Menſchen, allein 
Gott bekannt, allda zugebracht. 
Als nun Paulus alſo auf Erden ein 
himmliſches Leben fuͤhrte, und nun⸗ 
mehro bey 113. Jahr alt ware, wur⸗ 
de Antonius der groſſe Einſidler von 
Gott vermahnet, den ſeeligen (Pau⸗ 
lum) zu beſuchen, wie er auch ge⸗ 
than, in welcher Zuſammenkunft, ob 
ſie ſchon niemalen einander geſehen, 
noch einer von dem andern gehoͤret, 
einer doch den andern mit eigenen 
Namen begruͤſſet, und von himm⸗ 
liſchen Dingen, in geiſtlicher Freud 
ein angenehmes Geſpraͤch gefuͤhret, 
unter welchem indeſſen unverhoft ein 
Raab zwiſchen beyden ein ganzes Laib⸗ 
lein Brod niedergeleget, indem er 
doch 60. Jahr taͤglich nur ein halbes 
überbracht hatte, fo fte alsdann un; 
ter hoͤchſtem Dank, und Lob GOttes 
miteinander genoſſen. Endlich hat 
Paulus Antonio angedeutet, wie daß 
er laͤngſt vorhin ſeiner Ankunft hal⸗ 
ber von Gott ſeye verſtaͤndiget ge⸗ 
weſen, und dieſes darum, daß weilen 
nun bereit die Zeit, und Stund ſei⸗ 
nes Todes vorhanden, fein hinterlaſ⸗ 
J. Theil. 
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fener Corper von (me muͤſſe beerdi⸗ 
get werden. Als er aber vermerket, 
daß Antonius deſſentwillen betruͤbt 
wurde, hat er ihn in ſein Cloſter, je⸗ 
nen vom H. Athanaſio uͤberkomme⸗ 
nen Mantel, um den todten Leich⸗ 
nam darein zu wicklen, zu kehren ge⸗ 
heiſſen, wo er indeſſen ohne einziges 
Menſchen Gegenwart auf der Erden 
kniend, mit gegen Himmel erhobenen 
Händen ſeeligſt verſchieden, im Jahr 
Chriſti 343. den 10. Jenner; die Kir⸗ 
chen aber celebriret das Feſt erſt den 
Leben wegen der Octab deren HH. 
drey Konigen. Deſſen gebenedeyte 
Seel hat Antonius, mit dem Man⸗ 
tel in die Wuͤſten eilend, unter den 
Choͤren der Engel, Propheten und Apo⸗ 
ſteln in das Paradeis abfliegen geſehen. 
Da er hernach den alfo annoch, als 
lebte er, knienden H. Leib gefunden, 
in den Mantel eingewickelt zur Erden 
beſtaͤttigen wolte, keinen Werkzeug 
aber zum Graben hatte, ſeynd zwey 
Loͤwen eilends aus dem Walde gelof⸗ 
ſen gekommen, welche eine ſo groſſe 
Gruben mit den Fuͤſſen, als den ſee⸗ 
ligen Leib darein zu legen noͤthig war, 
aufgeſchoren, nach welcher, unter ges 
woͤhulichen Gebettern, und häufigen 
Bedauerungs⸗Zaͤhren vollendeter Ere 
den⸗Beſtaͤttigung, Antonius den von 
Palm⸗Zweig geflochtenen Rock des 
ſeeligen Pauli, als ein Erbtheil zu 
ſich genommen, den er in groſſen 
Werth Lebenslang gehalten, und nur 
an hohen Feſt⸗Zeiten des Jahrs zur 
ſondern Gedaͤchtnuß in hoͤchſter Ehr⸗ 

erbietigkeit angezogen. 
Um ferner feinen lieben Paulum 
in pis Gedaͤchtnuß, und Verehrung 
zu 
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zu haben, hat er, nach Zeugnuß Bol⸗ 
laudi, einige feiner untergebener 
Mönchen an defen Begraͤbnuß⸗Ort 
zum Dienſt GOttes verordnet. 

Im Jahr Ehriſti 494. als hundert 
und ein und fuͤnfzig Jahr nach ſeinem 
jeeligen Hinſcheiden tft er vom Pabſt 
Gelafío in die Zahl der Heiligen ein⸗ 
geſchrieben, und nach ohngefehr goo. 
Jahren deſſen heiliger Corper von 
Stapfer zu Conſtantinopel, Emanue⸗ 
le, unverweſen aus dem Grab, wor⸗ 
ein ihn Antonius geleget, erhoben, 
ſo dann nach Conſtantinopel in die 
Kirchen St. Maria Perilepſt, das 
Haupt aber nach Rom uͤbertragen 
worden. 

Venedig hatte endlich aus ſonde⸗ 
rer Schickung Gottes unter unſerem 
fecligen Gregorio IX. Römifchen Pab⸗ 
ften, und unter Kayſer Friederico das 
Gluͤck den hohen Schatz der gelt: 
quien des H. Pauli um das Jahr 
Chriſti 1240. zu uͤberkommen, allwo 
ſie in der Kirchen St. Juliani M. 
wegen viel beſchehenen Wundern in 
groſſen Ehren, und Veneration ver⸗ 
blieben, bis Ludovicus I. Hungari⸗ 
ſcher König, als er ihme Venedig 
bottutáfig gemacht, den mehreſten 
Theil des H. Leibs (dann die Kirche 
St. Juliani bis heutiges Tages einen 
Theil im Beſitz zu haben fic) ruͤhmet) 
nach Ofen in Ungarn, in die Hof⸗ 
Capell St. Joannis erſtens, und uͤber 


eine Weile in das St. Laurentii Clos 
ſter Ord. Eremit. S. Pauli, erſten Ere⸗ 
miten, ohnweit der Stadt Ofen uͤber⸗ 
bracht: Durch deſſen viele, und groſſe 
Verdienſten, und Vorbitt nicht we⸗ 
nig, noch kleine Wunder von Gott 
verliehen worden, da Blinde das Ge⸗ 
ſicht, Krumme die geraden Glieder, 
Kranke die Gefundpeit, und Todte 
das Leben erobert. Und obſchon An- 
no Chriſti 1526. unter Ludovico dem 
Andern, Koͤnig in Hungarn wegen 
ungluͤcklichen Treffen mit dem Erb⸗ 
Feind, ſamt dem Cloſter St. aurem 
tii auch die H. Gebein Pauli eingeaͤ⸗ 
ſchert, und verherget worden, ſo hat 
doch die Pauliniſche Tugend⸗Kraft, 
und Guͤte gegen ihre Andaͤchtige nie⸗ 
mals aufgehoret. 

Nun ſiehe! dieſes ſeynd die ſchoͤnen 
Wege, auf welchen Paulus durch 
Veranleitung Göttlicher Vorſichtig⸗ 
keit nicht nur ſeiner Seelen hier zeit⸗ 
lichen, und dort ewigen Frieden er⸗ 
langet, ſondern auch viel und unzaͤh⸗ 
lige nach dem himmleſchen Vatter⸗ 
land geleitet. Ex vitis Patrum , Bol - 
lando, & aliis. 

Des Gerechten Weg aber nims 
met zu wie ein glänzendes Licht, 
und wachſet bis am vollkom⸗ 
menen Tag. Der Weg der Gott⸗ 
loſen ift finfter: fie wiſſen nicht, 
wo fie zuſammen fallen. Prov. 4. 18, 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der ſechszehende Jenner. 
St. Joanna Balnenſis. 


S Us verlange ich im gimmel, und auf Erden, was babe ich von 
dir auſſer dit begehret? Pf. 72. 26. 
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Ber dieſe Worte meldet der 
N Heil. Bonaventura: Der 
menſchlichen Seele (die 
darum lebet, daß ſie nach 
Gott trachten ſolle) iſt alles, was 
fie nur immer auſſer tt begeh⸗ 
ret, zu wenig, dahero ſich mit 
nichts, was Gott nicht ift, bes 
friedigen Laffer. Solilog. c. 1. 

Eine ſolche begluͤckte Seel ware un⸗ 
fete H. Joanna die in Italien aus 
dem Mark, Geſperrten Brunn ge⸗ 
nannt, im Baadner⸗Feld gebuͤrtig, 
adelich war von Geſchlecht, aber weit 
adelicher in der Tugend. Sie hat 
vom Himmel wahrhaft, nicht nur den 
Namen Joanna, ſondern auch, was 
er heiſſet, nemlich reichliche Gnade 
erhalten; vermittels welcher ſie klaͤr⸗ 
lich nicht der Welt, ſondern Gott 
allein durch zukünftigen beſonderen 
Beruf ſchiene gebohren zu ſeyn. 
Nichts aus allen, was die Welt de⸗ 
nen Ihrigen ausſpendet, konte das 
Herz Joanna begnügen, oder einige 
Conſolation beybringen; derowegen 
ſie der Welt, und allem, was darin⸗ 
nen ift, uͤberdruͤßig, obſchon zur seite 
licher noch untauglich, zur geiſtlicher 
Ehe doch genugſam erwachſen, mit 
Chriſto IEſu auf ewig fic) zu vermaͤh⸗ 
len in das St. Lucia Cloſter zu Baa⸗ 
den geflohen, dem eitlen Welt⸗Leben, 
ſamt ihrem Pomp, und Geluͤſten ab⸗ 
geſchworen, und auf ewig die Eltern, 
und Verwandte wohl zu leben ge⸗ 
heiſſen. Nach erhaltenen H. Habit, 
gleichwie He im Haus des HExrn [ez 
ben, und Gott allein dienen zu ors 
uem, für das größte Glue auf Erden 
gehalten, alſo hat ſie es auch im Werk 


dargethan. Sie hat ihr in kurzer 
Zeit ein herrliches, bielfärbiges, un⸗ 
terſchiedlicher ſchoͤner Tugenden ges 
ſticktes Kleid, mehr und mehr ihrem 
Goͤttlichen Geſpons gefállig su wer⸗ 
den, verfertiget; aus welchem aber 
vor allen heraus geſchimmert die Tu⸗ 
genden des Gehorſams, und der De⸗ 
much, Dieſen zweyen hat fie fid) zur 
Nachfolg, und Gleichfoͤrmigkeit ip 
res Braͤutigams, deſſen ganzes Le⸗ 
ben, und Tugend⸗Gebaͤu auf ſelben, 
als auf zweyen Fundament⸗Saͤulen 
gegruͤndet geweſen, da er ſich ſelbſt 
gedemütbiget, und gehorſam wor⸗ 
den ift, 2. Phil. ergeben. In derer 
Ubung nebſt ſcharfer Leibs⸗Caſteyung, 
und zu allen nutzlicher From⸗ und 
Gottſeeligkeit fie viel Jahr gleichſam 
im Verborgenen zugebracht: welches 
vor ſeinen Augen wohlgefaͤlliges H. 
Leben feiner Dienerin Gott mit vies 
len Miraculn beſtaͤttiget. Aus de⸗ 
nen unter andern jenes ſehr ſeltſames 
verzeichnet iſt: Daß, da ſie Chriſtus 
IEſus, ihr Geliebter, von der Ars 
beit zur Ruhe, von der Niedertraͤch⸗ 
tigkeit zur himmliſchen Hochheit, und 
vom Gehorſam zum Genuß aller Ge⸗ 
borſamen beruffen, und ihre gebenes 
dente Seel den 16. Jenner Anno 1105, 
übernommen, alle Glocken der gan» 
zen Stadt ohne menſchlicher Hand⸗ 
Anlegung , zum allgemeinem Jubel⸗ 
Zeichen gehoͤret worden. Durch wel⸗ 
ches Miracul Baadneriſche Cleriſey, 
und ſammentliche Gemeinde veran⸗ 
laſſet, den ſeeligen Leib unter hoch⸗ 
praͤchtigem Pomp in die Dom: Kir, 
chen begraben. Es wurde von dar an 
wegen vielfältigen Wunderwerken, 

L 2 und 


52 Der ſiebenzehende Jenner, 


erhaltenen taͤglichen Wohlthaten ihr 
Grab in groſſen Ehren gehalten, und 
beſuchet. 

Im Jahr 1287. haben zwey Bi⸗ 
ſchoͤf, nemlich von Caſtillano, und 
Aretio ihren Jungfraͤulich unverwe⸗ 
ſenen H. Leichnam den 2. May unter 
groſſer geiſtlicher Freud, und ſchoͤnen 
Ablaͤſſen erhoben, in einen koſtbaren 
ganz Cryſtallenen Sarg geleget, und 
daruͤber einen Altar erbauet. Anno 
1508. aber, als durch Soannd Bors 
bitt, und Verdienſten das Ort von 
grauſam wuͤtender Seuche der Peſti⸗ 
lenz bewahret blieben, wurde zur ſchul⸗ 
digen Dankbarkeit, und inbruͤnſtiger 
Andachts⸗Bezeugung eine weit und 
hreit beruͤhmte Capellen daruͤber er⸗ 
bauet, mit der Uberſchrift: Dieſe Caz 
pellen haben dieſes Orts Innwoh⸗ 
ner der 5. Yoonnd wegen dem 
Vatter land zur graßirenden Peſt⸗ 
Jeit erwieſener Schutzhaltung zu 
Ehren aufgerichtet, in welcher ſie 
uͤbertragen ruhet. 

Es hat auch auf ernennten Sarg 
Petrus Delphinus Camaldulenſium 
Generalis (der eben in groſſen Ruf 
der Heiligkeit ſtehet, Menologium 


Benedict. hac die) zierliche Reimen 
verfaſſet. 

Wunderbarlich war jenes, daß, 
da einſtens einige heimlich einen Theil 
(einen Arm) von H. Coͤrper Joan⸗ 
naͤ, ſolchen in ihre Stadt zu uͤber⸗ 
bringen, entfremdet, mit ſelben eine 
ganze Nacht eilfertigſt gewandlet, 
bermeinend, Re waren weit von Baas 
den entfernet, jedoch zu Anbrechen 
des Tags ſich vor der Dom⸗Kirchen 
in Baaden befunden. Woruͤber ſie 
ihre Vermeſſenheit bereuet, bekennet, 
und wuͤrdige Satisfaction unter Zu⸗ 
ruckſtellung des H. Raubs geleiſtet. 
Welcher H. Arm alljaͤhrlich den sten 
May als Translations⸗Tag zur Ver⸗ 
ehrung hochfeyerlich ausgeſetzet wird. 
So hoch haben Joannam die Demuth 
und Gehorſam erhoben. ex Aug. 
Florent. Thoma Minio Aug. de Flor. 
Menolog. Bened. ac Monument. Baln. 

Demuth gehet vor der Ehre her. 
Prov. 15. 33. Er iſt gehorſam wor⸗ 
den bis zum Tod, darum har ihn 
Gott erhoͤher, und einen Namen 
gegeben, der uͤber alle Namen iſt. 
Phil. 2. 9. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der ſiebenzehende Jenner. 
St. Antonius Magnus Aegyptius. 


Ann du wilſt vollkommen ſeyn, ſo gehe, verkauffe alles, was du 
baft, giebs denen Armen, alsdann komme, und folge mir nach, 


und du wirft einen Schatz im gimmel haben. 


Je gefaͤhrlich es ſeye, goͤtt⸗ 
lichen Anmahnungen, und 
Einſprechungen nicht nach⸗ 


leben, ift nebſt unzahlba⸗ 


Matth. 19. 21. 


ren andern Schrift⸗Zeugnuſſen aus 
jenem erſchroͤcklichen Spruch Chriſti 
zu dem Judiſchen Volk, welches we⸗ 
der ihn, noch ſeine Lehre mde 
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wollen, abzunehmen: Ich gebe nun 
hin (ſpricht er) und ihr werdet 
mich ſuchen, und werdet in eurer 
Suͤnd ſterben. Joan. 8. 21. 
Antonius wegen ſeinen groſſen Tha⸗ 
ten, und wunderſamen Leben der groſ⸗ 
ſe Einſidler genannt (deſſen Name, 
und Gedaͤchtnuß in aller Eremiten 
Herz tief ſoll eingedrucket ſeyn) hat 
mit eigenen Beyſpiel hinterlaſſen, wie 
man das entweder innerlich klingende, 
oder auch aͤuſſerlich durch Leſen, und 
Anhören angezeigte Wort Gottes 
auf⸗ und annehmen ſolle. Er ware 
von edlen, und gottſeeligen Eltern 
in Aegypten gebohren, don Gott 
mit einem funderen Geiſt begabet, 
der alles, was dem Alter der Jugend 
ſonſt angebohren, hoͤchſtens geflohen, 
ob allen Kinder⸗Spielen einen Ab⸗ 
ſcheu getragen, und die Gemeinſchaft 
ausgelaſſener Knaben, wie die Peſt 
geſcheuet. Derowegen er auch in die 
offene Schulen nicht koͤnnen gebracht 
werden, damit er nicht, da er an 
Zeitlich und weltlicher Wiſſenſchaft 
Nutzen ſchafte, wegen unartigen Gite 
ten, und gefaͤhrlichen Wandel ſeiner 
Mitſchuler an der Unſchuld, und Tu⸗ 
gend einen Nachtheil litte; begab fid) 
hingegen gaͤnzlich auf die Andacht / und 
innerliche Herzens⸗Ausruͤſtung, börte 
gern das goͤttliche Wort, dem er fleißig 
nachzuleben getrachtet. Zum Gebett 
und H. Meß Anhörung ware er öfters 
in der Kirchen zu finden; mit denen 
gieng er gerne um, bey denen er et⸗ 
was auferbauliches hoͤren, oder ſehen 
moͤchte, welche er ſorgfaͤltig beobach⸗ 
tete, alſo, daß er von einem die Ab⸗ 
ſtinenz, von einem die Demuth, von 


dieſem die debe / von jenem die Sanſt⸗ 
muth erlernet, daß er alſo wie ein 
emſiges Bienlein mit reicher Buͤrde 


nach Haus kehrete; wurde alfo an 


Tugenden immer vollkommener, und 
hoͤherer Gnaden Gottes faͤhiger durch 
ſolchen Fleiß. Nach dem Tode ſeiner 
Eltern truge er als ein ohngefehr 18. 
oder 19. jaͤhriger Juͤngling des Haus⸗ 
weſens, und einer ſeiniger noch un⸗ 
muͤndigen Schweſter fleißige Sorge, 
lag ihme aber ſtets im Sinn, nach 
dem Beyſpiel der HH. Apoſteln, und 
erſtern Chriſten, alles zu verlaſſen, 
und ſich pur auf einen heiligen Wan⸗ 
del, und dem Dienſt Gottes zu er⸗ 
geben. Dannenhero, als er ohngefehr 
6. Monath nach der Eltern Hinſcheiden 
in der Kirchen vom Prieſter, unter der 
H. Meß jene Wort des H. Evange⸗ 
lii: wann du wilſt vollkommen 
ſeyn 2c. ableſen gehört, hat er ſol⸗ 
che, als wann ſie von keinem Men⸗ 
ſchen, ſondern von Gott ſelbſt auf 
ihn allein ausgeſprochen waͤren, an⸗ 
genommen; hat alſo unverzuͤglich all 
das Seinige (etwelches weniges zur 
Unterhaltung ſeiner kleinen Schwe⸗ 
ſter ausgenommen) verkauffet, und 
den Werth denen Armen und Be⸗ 
nachbarten ausgetheilet. Indeme 
aber er bald hernach wiederum in H. 
Meß gehöret : Seyd nicht ſorgfaͤl⸗ 
tig für Morgen ꝛc. Matth. 6. 34. 
verkaufte er alſogleich das Übrige, 
gab es denen Armen, gab fein Schwe ⸗ 
ſterlein zu erziehen in ein Cloſter, er 
aber befliſſe fic) mit ganzem Ernſt der 
Tugend und Heiligkeit, und führte 
ein uͤberaus ſtrenges Leben, daß er 
nur auf bloſſer Erden ſchliefe, auſſer 
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Brod, und wenig beygefügten Salz 
nichts aſſe, zum Trunk Waſſer ge⸗ 
noſſe, und dieſes alles erſt nach der 
Sonnen Untergang, oͤfters auch nur 
alle anderte Taͤge. Dem Betrach⸗ 
ten begab er fid) fo innbruͤnſtig, daß 
er ganze Naͤcht darinnen zugebracht, 
derowegen die anbrechende Sonne 
ausſchalte, als welche ihme zu frube 
den Tag brachte, und alſo das be⸗ 
ſchauliche Gebett verhinderte. Er 
litte aber darum von der Hollen groſſe 
und maͤchtigſte Anläuffe durch böfe, 
unreine, zur Geilheit anreitzende, 
lebhaftigſte Vorſtellungen, unſicht⸗ 
bare Liſt⸗ und Betruͤglichkeiten, ſicht⸗ 
barlich entſetzlichſte Erſcheinungen, 
ja wurde auch durch harte Schläge, 
Streich, und Wunden bis zum Lode 
verfolget; welches alles ihn nicht nur 
nicht vermöget, von angefangenem 
Guten abzuhalten, da er durch Be⸗ 
trachten des Leidens, und Todes ſei⸗ 
nes Erlöſers, des Todes, Gerichts, 
Himmels, und der Hollen, mit Aus⸗ 
ſprechen des ſuͤſſeſten Namens SG OL, 
mit dem H. Creuz⸗Zeichen, und fe⸗ 
ſtem Glauben wider dieſe ſeine Feind 
obgeſieget, ſondern hat auch ihnen 
zu Trutz, als ein durch fo vielfältig ſchon 
gehabten Kampf geprüfter Soldat in 
die tiefeſte Aegyptiſche Wuͤſten ſich 
perfüget, und felbe zu neuem Streit 
ausgefordert, auch wider all ihr Ver⸗ 
fangen unuͤberwindlich verblieben 
mit jenen in Werk ergriffenen Waf⸗ 
fen, die er uns zu Nutz, und Lehr in 
Worten hinterlafien , fprechend : 
Glaubt mir, liebe Bruder, es foͤrch⸗ 
tet der Teufel frommer Menſchen 
Wachen, Gebert, Seften, frey⸗ 


Der ſiebenzehende Jenner, 
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willige Armuth, Barmherzigkeit, 
und Demuth, beſonders aber die 
innbruͤnſtige Liebe zu Chriſto dem 
BErrn, durch deſſen einziges beis 
ligſtes Creuz⸗Zeichen er aller Kraft 
beraubet, und in die Flucht geja⸗ 
get wird. a 
Es haben aber auch dem ſo ſtark⸗ 
muͤthig, und ſtandhaften Kaͤmpfer 
eben die himmliſche Troͤſtungen nicht 
ermanglet, indeme er mit unbeſchreib⸗ 
lich⸗ innerlichen Suͤßigkeiten, Herzens 
Freuden, ja mit der Gegenwart Chri⸗ 
ſti, und Anſprach ſelbſten erquicket 
worden, wodurch er zu immer meh⸗ 
reren Leiden, und Wirken angefrifhet 
worden, daß er vor Tyrannen freywillig 
zu erſcheinen, ſich nicht geſcheuet, dar⸗ 
durch Gelegenheit zu haben vor Chriſto 
ein Martyrer zu werden. Einſtens da er 
andere HH. Maͤnner beſuchen wolte, 
und aus Abgang eines Schifflein uͤber 
den Fluß Nilus nicht kommen moͤchte, 
hat ihn an ſtatt einer Zillen ein grau⸗ 
ſames Crocodill auf ihrem Rucken an 
das andere Geſtad uͤbertragen. Mit 
allem doch deme ward er von eitler 
Ehr ſo weit entfernet, daß der H. 
Hieronymus ſagen doͤrfte: Es be⸗ 
wundern andere ſeine Wunderzeichen, 
die er gethan, ſie bewundern nur das 
unglaubliche Faſten, die Wiſſenſchaft, 
die Demuth, ich meines Theils wun⸗ 
dere mich uͤber nichts mehr, als wie 
er die Ehren und Hochachtung ſeiner 
Perſon habe unter die Fuͤß bringen 
koͤnnen. Dann er war in der De⸗ 
muth ſo tief gegruͤndet, daß er mit 
all ſeiner Heiligkeit, und Vollkom⸗ 
menheit ſich mit andern in Vergleich 
ziehend, des Namens eines Reli⸗ 
gio⸗ 


gioſen ſich unwuͤrdig bekennet, wie 


er gethan, da er von Paulo aus der 
Wuͤſten in ſein Cloſter wieder gekeh⸗ 
ret. G weh, (ware fein Aufruffen) 
weh mir armen Suͤnder, der ich 
den Namen eines Moͤnchen faͤlſch⸗ 
lich trage, ich hab geſehen den 
groten Eliam, ich hab den g. Yo: 
annem in der Wildnuß angetrof⸗ 
fen, ich hab in Wahrheit den $. 
Paulum im Paradeis geſehen. 

Die Miracul, ſo er gewuͤrket, ſind 
faſt unzahlbar. Nachdem er endlich 
eine unglaubliche Menge Diſcipuln 
verſamlet, und ihnen ſchoͤne Lebens⸗ 
Art, und Meguln vorgeſchrieben, aus 
welchen ſonderlich waren: 

1. Bildet euch ein, ihr habt erſt 
heut das geiſtliche Leben angefangen. 
" 3 Lebet alfo, als ſollet ihr täglich 

erben. = 
5 Erlieget nicht auf dem Tugend⸗ 
[2 


9. E 
as Erneuert taͤglich eure gute Vor⸗ 
ab. 
5. Seufzet immerdar nad) JEſum, 


‚und brauchet ſeinen Namen zu eurem 
Schild. 


6. Bedenket, wie uns Gott ſo 
wohlfeil den Himmel anſchlage. , 

7. Machet den Teufel nicht ſtaͤrker 
mit eurer Traͤgheit. 
hat er, das Ende feines Lebens anton. 
men vermerkend, folgendes Teſtament 
gemacht: Eine Fellhaut, und einen 
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alten Mantel, auf dem er lage, be⸗ 
fahl er dem H. Anaſtaſio, von deme 
er ſelben neu empfangen, zu geben; 
eine ander Fellhaut dem Biſchof Se⸗ 
rapion; ſeinen Diſcipeln aber ver⸗ 
ſchafte er die dieb, den Frieden, und 
ſein Cilicium. Endlich ſagte er zu 
ihnen: Sehet, Antonius wandert 
aus dieſem Leben, und wird nicht laͤn⸗ 
ger mehr bey euch ſeyn. Auf welche 
Wort er im rosten Jahr ſeines Als 
ters Anno 36r. den 17. Jener, uns 
ter haͤuffigen Zaͤhren⸗Guͤſſen der bine 
terlaſſenen Lehr⸗Juͤnger auf Erden 
aufgehoͤret, und im Himmel ewig be⸗ 
gluͤckt zu leben angefangen. Dieſes 
war die Frucht des dem Goͤttlichen 
Einſprechen, und Worten erzeigten 
bereitwilligen Gehorſams. Nach ſei⸗ 
nem Hinſcheiden hat es in jener Ge⸗ 
gend drey Jahr nicht gereguet, alfo 
daß alles ausgedorret, deßwegen die 
allgemeine Ausſage war: Die Ele⸗ 
menten bedauerten den Tod Antonif. 
Ex S. Hier. ex vit. patrum. 

Der mein Wort anhoͤret, und ih⸗ 
me Glauben gibt, der mich ge⸗ 
ſandt hat, hat das ewige Leben. 
Joan. 5. 24. 

Rede o Err! denn dein Knecht 
hoͤret. 1. Reg. 3. 9. 

Was wilft du 8 Err, daß ich 

thun ſoll. Act. 9. 7. d 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
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Der achtzehende Jenner. 
Der Seelige Zacharias Siculus „Eremit von Monte 
orona. 


SS feinen Knecht von feiner Jugend an zaͤrtlich nábtet, der wird 
Y) ibn hernach widerſpaͤnnig (ungehorſam) finden. Prov. 29. 21, 


Jeſer Knecht iſt des Menſchen 
Leib, den man zwar noth⸗ 
wendig muß (aber nicht zaͤrt⸗ 

lich) ernaͤhren, dem die Duͤrf⸗ 

tigkeit, und kein Uberfluß, wie es tt 
nem Knecht zuſtehet, zu geſtatten tft. 
Er wird zwar ſchmeichlen, und auf 
alle Weis verſprechen: daß er auf gut 
eſſen und trinken 2€. better betten, mehr 
wachen, emſiger arbeiten koͤnne, und 
wolle; aber es iſt nicht deme alſo: 
Wann er wohl tractirt wird ſeyn, 
und alsdann zum Verſprechen ange⸗ 
halten werden, hernach, hernach 
(ehender nicht) wird man ihn unge⸗ 
horfam, widerſpenſtig, und untaug⸗ 
lich, dem Geiſt zu dienen, erfinden. 
Dann das Sprichwort nur gar zu 
wahr: Plenus venter non ſtudet li- 
benter, wann der Baud) angefullet 
ift, das Gemuͤth nicht gern ftubiret , 
bettet, lefet, und ſo fort. Demnach 
der Leib ohne Erbarmnuß als ein 
Knecht zu halten iſt. Brod, Sud): 
tigung, GC i gebuͤhret einem 
Brecht. Eecl. 33. 25. 3 
ur hat gethan der feelige Zacha⸗ 
rias, Pauli Juſtiniant Diſcipulus, 
von dem Oday. in Idea Sanctorum 
Siciliæ, alſo meldet: Den 18. Jen⸗ 
ner in Sicilien die Gedaͤchtnuß des 
3. Zacharias, eines an groſſer Le⸗ 
bens⸗Strengheit, und Ubung der 


Beſchaulichkeit vortreflichen Moͤn⸗ 
chen, und Eremiten. Lucas aber, 
unſer Hiſtorienſchreiber nennet ihn ei⸗ 
nen ehrwuͤrdigen Prieſter einer be⸗ 


waͤhrten geiligkeit. 


Zacharias iſt gebuͤrtig aus Sieilien, 
welcher, als er von dem lobwuͤrdigen, 
neuen, aber zugleich ſtrengen Inſti⸗ 
tut Pauli Juſtiniani Licht bekommen, 
und auf fein ernſtliches Anhalten in 
die Zahl der erſten Diſcipeln gezaͤh⸗ 
let zu werden wuͤrdig worden, mit 
groſſen Eifer, und von Kindheit an 
gewöhnlichen Inbrunſt⸗Geiſt feinen 
Eremitiſchen Wandel angefangen, 
und zwar richtigſter Ordnung gemaͤß, 
da er vor allen ſeinen Knecht, den 
Leib, als welcher der Seel ſehr uͤber⸗ 
laͤſtig tit, Sap. 9. ts. zur ſchuldigen 
Dienſtbarkeit zubringen, und darinn 
zu erhalten gefliſſen ware. Das Mit⸗ 
tel ergriffe er durch Faſten, indeme 
er ein vor allemal ſich gaͤnzlich von 
Schmalz, Butter, Kaͤß, Eyer, und 
Fiſchen enthalten, mit Kraͤutern, 
Garten⸗Gewaͤchs, Baum und Huͤl⸗ 
ſen⸗Fruͤchten allein ſich begnuͤget, in 
denen zweyen groſſen Faſten⸗Zeiten, 
war die ganze Woche hindurch (Sonn⸗ 
tag ausgenommen) ſein Tractament 
Brod, und Waſſer. Die Freytaͤge 
brachte er meiſtens ohne alle Speiſe 
zu. Die Winters⸗Zeit war ein im⸗ 

mer⸗ 
rs 
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merwaͤhrende Faſten, allwo gekochte 
Eichel⸗ und Buchen⸗Nuͤßlen, den 
Hunger zu ſtillen, dienen mußten. 
Zu dieſen Tractamenten kame öfters 
ſcharfes Diſcipliniren, ſpitzige Gili 
cien, rauhe Unter⸗Kleider, harte Lie⸗ 
gerſtatt, kurze Rube, langes Arbei⸗ 
ten, bevor da er in Apulien in die 
neu uͤberkommene Crem von H. Geiſt 
genannt, um ſowohl die Mitbruͤder 
zum Tugend⸗Eifer mit ſeinem Exem⸗ 
plariſchen Leben, als den Welt⸗Men⸗ 
ſchen mit gutem Geruch ſeines heili⸗ 
gen Wandels aufzuerbauen geſchicket 
worden; allwo er im Erem⸗Gebaͤu 
die Stelle eines Tagwerkers vertret⸗ 
ten. Nachdem nun auf ſolche Weis 
der Leib zu ſeiner Schuldigkeit, und 
zu williger Dienſtleiſtung des Gei⸗ 
ſtes gebracht worden, hat Zacharias 
ernſtlich ſich geuͤbet in ſchoͤne Ord⸗ 
nung zubringen den inneren Menſchen, 
daß er Gott ſeinen Schoͤpfer durch 
tieffe Demuth, vollkommenen Gehor⸗ 
ſam, Zellen⸗Einſamkeit, bruͤderliche 
Liebe, Sanftmuth, und endlich im⸗ 
merwaͤhrenden Gebett, und Betrach⸗ 
tungen gaͤnzlich und allein ergeben, 
und zugethan lebte. Wordurch er 
bey dem Seel. Paulo Juſt. in ſolchen 
Werth gelanget, daß, als Anno 1524. 
das erſte General⸗Capitul der neuen 


Congregation gehalten wurde, Za⸗ 
charias ſelben gegenwaͤrtig zu ſeyn vor 
vielen andern ebenfalls frommen Eres 
miten die Ehr gehabt. In welcher 
General⸗Verſamlung er auch Prior 
der Erem St. Benedicti auf dem Berg 
Conaro naͤchſt Ancona erwaͤhlet wor⸗ 
den. In dieſem Amt iſt er denen 
Seinigen alſo borgeftanden, daß er 
ſie mehr mit dem Werk als Worten 
zu aller wahren Obſervanz veranlaſ⸗ 
ſet. Er hat viel widriges ſowohl vom 
boͤſen Feind, als denen Menſchen, 
beſonders, als er von denen Meer⸗ 
Raubern in die Gefangenſchaft ges 
zogen worden, in hoͤchſter Gedult, 
und Refignation ausgeſtanden. Da 
ibn Gott leztlich zu fid rufte, die 
Ruhe fuͤr die Arbeit zu ertheilen, 
hat er ſeinen treuen Geſpan, den Leib 
indeſſen, bis zur Mitgenieſſung in 
der allgemeinen Auferſtehung himm⸗ 
liſcher Glorie der Erden, ſeinen Geiſt 
aber denen vaͤtterlichen Händen JEſu 
befohlen, und gluͤcklich dem zeitlichen 
Leben ein Ende gemacht. Ex Auguſt. 
Flor, pp. f. 133. Wion. de Minis 
Bucelint Menolog. & Monument, 
Balnen. 

Auf die Seit des Streits, erfols 
get die Zeit des Friedens. Eccl, 3. 8. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der neunzehende Jenner. 


Venerabilis Petrus Delphinus, lezter ewiger Ordens⸗ 
General. 
Sy gerechter Vorſteher übernimmt fid) nicht im Woblftand, und 
wird nicht kleinmuͤthig in Widerwaͤrtigkeit: er verläßt ſich nicht 
auf feine Kräften, ſondern vielmehr auf GOrr. und befiget den Thron 


mit demuͤthigen deren, 8. Jídor. Hifpal, Ep. c. 49. de Summo bono, 
M 


1, Theil. 


Die⸗ 


Jefes H. Rirden-Lebrers hat 
fich einen wahren Diſcipul er⸗ 
zeiget unfer gottſeelige pez 
trus Delphinus, als deſſen 

Praͤlatur langwürig, und voll groſ⸗ 
ſer Beſchwerden, und Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten geweſen. Lucas Hifp. J. I. 
c. 14. hingegen auch von der Wiegen 
an gewohnt, Gott zu foͤrchten, 
und auf deſſen Guͤtigkeit ſich zu ver⸗ 
laſſen. Aug. Florent. J. 2. c. 72. 
Petrus Delphinus ift gebohren 
Anno 1444. in Venedig von Victore 
Deipsino und Lucia Superantia, bey⸗ 
den eines hochadelichen Geſchlechts. 
Nachdeme er zu Haus in Chriſtlichen 
Lehr⸗Stuͤcken, und frommen Sitten 
wohl unterwieſen war, hat er noch 
als ein Knab in weltlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und Redner Kunſt ſowohl La⸗ 
teiniſch, als Griechiſcher Sprach fo 
vortrefflichen Nutzen geſchaft, daß er 
viel zur Verwunderung gezogen. 
Im 18den Jahr ſeines Alters, eine 
doͤbere Wiſſenſchaft zu ergreiffen, hat 
er in die Schul Chriſti ſich zu bege⸗ 
ben, den Schluß gemacht; Derowe⸗ 
gen der Welt und Eltern Bale ge⸗ 
ſagt, und iſt zu Venedig in der Erem 
St. Michael in Murano von Maphao 
Gerardo alldaſigen Abbten, nachge⸗ 
ends Venetianer⸗ Patriarchen, mit 
dem weiſſen Camaldulenſer⸗Habit be⸗ 
gnadiget worden. In dieſer Schul 
machte er gleichfalls fo begluͤckten Fort⸗ 
gang, daß man ihn in wenig Jah⸗ 
ren feiner Demuth, Sitten⸗Annehm⸗ 
lichkeit, hohen Verſtand in Goͤttli⸗ 
cher Schrift, und Tugend⸗Weg, end⸗ 
lich ſonderbaren Lebens- Reimigkeit 
willens erſtens zum Vicarium, bald 
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darauf zum Abbten und endlich Anno 

1480. im 36ften Jahr ſeines Alters 

zum Generalen des ganzen heiligen 

Ordens erhoben, gleichwie ihme von 

3 Perſonen vorgeſagt wor⸗ 
en. 

In dieſer Wuͤrde hat er ſich alſo ver⸗ 
halten, daß von voriger Demuths⸗ 
Art er nichts nachgelaſſen, und we⸗ 
gen erlangten Ehren⸗Grad ihm ſelbſt 
nicht geſchmeichelt. Er ware allezeit 
der Fromm⸗ und Gottſeeligkeit ein⸗ 
ziger Liebhaber, unſtraͤflich, wie es 
einem Seelen⸗Hirten (Biſchoffen) gee 
ziemet, der alle Tag feine Seel und 
Gewiſſen durch die H. Beicht unbe⸗ 
fleckt zu haben fib befliſſen, täglich 
Meß laſe, der die Regul⸗Faſten, auſ⸗ 
ſer den St. Martini und Faſching⸗ 
Sonntag, niemals unterlieſſe, um 
Mitternacht im Chor unter andern 
zur Metten ſich forgfältigft einfande, 
das Pfalter- Buch täglichen ausbet⸗ 
tete; der alle, welche dergleichen 
Wandel fuͤhrten, und der Tugend nach⸗ 
jagten, in zarteſter Liebe umſienge, bez 
nen unordentlich hingegen wandlenden 
nichts durch die Finger ſahe. Bis 
dato hat der gottſeelige Petrus Del: 
phin im geiſtlichen Vergnuͤgen, und 
Wohlſtand ſich befunden, daß er im 
ger ingſten ſich doch nicht uͤbernommen, 
ſondern den Thron mit demuͤthigem 
Herzen beſeſſen. Es iſt aber auf die⸗ 
ſe heitere ein finſteres Gewoͤlk er⸗ 
folget, und haben ſich heftige Sturm⸗ 
Wind, die das Camaldulenfer-Schif, 
lein maͤchtig herum trieben, und eben 
dem Ruder⸗ oder Steuer Mann Pes 
tro viel zu thun gaben, erhoben: 
Dann weilen die Cremiten zu Senf 

uli 
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duli einzig dem Amt Magdatend ob⸗ 
lagen, und der Martha Sorgfaͤltig⸗ 
keit denen Mönchen uͤberlieſſen, bes 
vor denen Conventualen, die wie in 
der Zahl, alſo auch in Ubermuth, und 
allen Uberffuß gewachſen, alfo daß 
durch ihr uͤbles Wirthſchaften viel Gus 
ter und Cloͤſter in fremde Haͤnde ge⸗ 
rathen; folglich die Einkuͤnften gemin⸗ 
dert, und beynabe der Untergang seit» 
licher Beyhuͤlfe, und Unterhaltung 
bevor ſtunde: hat fic) in ſolchen Uns 
ſtänden der forgfältige Vatter in fo 
weit entrüſtet, daß er aus Verdruͤß⸗ 
lichkeit etwelchemal das Generalat 
wuͤrklich von ſich gelegt, und ſich in 
die einſame Zellen begeben hatte, wann 
ihn nicht davon durch vielfaͤltiges Wi⸗ 
derrathen des Ordens » Protector, ein 
Cardinal davon abgehalten hätte, 
Welches er ganz nicht aus Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit zu thun beſchloſſen, ſondern 
in Erwegung, daß geringe Hofnung, 
ſolchem tief eingewurzelten Ubel abzu⸗ 
helfen waͤre; er aber wegen ſolcher Un⸗ 
ruhe groſſen Nachtheil im Geiſt erlit⸗ 
te: Dann, wie er hernach auf ſeine 
Kräften zwar mißtrauend, in Gott 
aber feſt hoffend ſich fuͤr ſeine Heerde 
bearbeitet, hat das Werk dargethan: 
indeme er mit ſeinem unermuͤdeten 
Fleiß den meiſten Schaden wieder her⸗ 
eingebracht. Zeugen ſeynd ſeiner vaͤt⸗ 
terlichen Sorgfaͤltigkeit die hinterlaf- 
ſene Brief, die er zu acht Päpften, 
Cfo waͤhrender Zeit feines Generalats 
gelebet) vielen Cardinaͤlen, Herzo⸗ 
gen, und unterſchiedlichen Stadt⸗ 
Magiſtraten, um Billichkeit und Bey⸗ 
ftand zu adminiſtriren, geſchrieben. 
In der Perſon ſelbſten hat er viel, 


und harte Reiſen, das Recht der H. 
Erem zu ſchuͤtzen, gethan. Er hat 
geſucht die obſervante Camaldu⸗ 
lenſer⸗Moͤnchen mit denen Eremiten 
in eine Congregation zu vereinbaren, 
die Conventualen aber vollig auszu⸗ 
rotten. Es wolte ihme dannoch mit 
aller feiner Muͤhe nicht gelingen; ins 
deme es Gott aus feinen geheimen 
Urtheilen dem ſeeligen Paulo Juſti⸗ 
niano vorbehalten: Dann als Petrus 
Delphinus gleich beruͤhrten Paulum 
Juſtinianum ſamt Petro Quirino 
(zwey groſſe Lichter des Ordens) 
Lucas hift. in ſua Romualdina c. 8. 
Fol. 62. b vermittels feiner liebreichen 
Anmahnungen, Einrathen, und oͤf⸗ 
tern annehmlichen Schreiben, Ere⸗ 
miten zu werden, veranlaſſet, iſt 
Paulus Juſtinianus endlich der rechte 
Arm Petri Delphiné worden, und 
ſeynd bald darauf die erſtere Moͤn⸗ 
chen mit denen Eremiten ein Leib wor⸗ 
den; die andere aber als unheilbare 
Glieder vom Orden abgehauen, und 
durch Pabſt Pium V. ausgerottet 
worden. Auf welche Art die erwuͤnſch⸗ 
te Ruhe wieder erfolget if. Es wire 
de zu lang werden, wann beygebracht 
wurde, wie durch Peters Delphin 
vaͤtterliche Sorg der Orden wieder 
zugewachſen, da viel Clofter und Eres 
men theils neu aufgerichtet, theils 
von hohen Potentaten und Kir⸗ 
chen⸗Praͤlaten offerirt worden. Er 
batte groſſe Gemeinſchaft und 
Wohlgewogenheit bey faſt allen 
ſeiner Zeit lebenden hohen Per⸗ 
ſonen, Herzogen, Fuͤrſten, und 
andern Adel, wie aus ſeinen Brie⸗ 
fen, und Correſpondenzen, die in 
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WC? Druck gekommen, zu 
ehen. 

Mit allem dem hielt er ſich allzeit in 
tieffer Demuth, daß er auch den an⸗ 
getragenen Cardinals⸗Hut großmuͤ⸗ 
thig ausgeſchlagen. 

Er hat die heiligen drey Ordens⸗ 
Martyrer Bonifacium, Joannem, 
und Benedictum in den Catalogum 
der Heiligen zu ſetzen, und das Of⸗ 
ficium von ihnen zu machen, angeord⸗ 
net. Seine Mitwuͤrkung ware auch 
in Erhebung des unverweſenen Leibs 
unſerer feeligen Joannaͤ Balnenſis, 
zu dero Ehren er Reimen verfaſſet, 
und in den Sarg einſchreiben laſſen. 
Er hat zierlich das Leben B. Gerardi 
Maphaͤi, ſeines geweſenen Abbtens, 
nachgehends Patriarchen zu Veuedig 
beſchrieben. Er uͤbertruge viel wider⸗ 
waͤrtiges, und litte von denen Seini⸗ 
gen, bevor vom Abbten Urbano Mal⸗ 
umbra (wie am 4. November) ſon⸗ 
dere Verfolgung, denen er doch tu⸗ 
gendſamſt Gutes für Hofes vergol⸗ 
ten, und mit ſeiner unuͤberwindlichen 
Gedult, auch ſteten vor ihm zu GOtt 
gethanen Gebett, zur Beſſerung ges 
bracht. Endlich Anno 1525. im 45. 
Jahr ſeines Generalats, im 63. ſei⸗ 


ner Bekehrung, und gr. feines Alters 
hat ihm ein ſchmerhaftes Seiten⸗ 
ſtechen zugeſtoſſen, machte ſich alſo 
durch eine Genneral⸗Beicht ſeines 
ganzen Lebens zum Sterben bereit, 
und als er das ganze Convent zu St. 
Michael in Murano zu feinem Bett⸗ 
lein beruffen, alle HH. Sacramen⸗ 
ten empfangen, von allen und jeden 
Umſtehenden in unglaublicher De⸗ 
muth, fo er einen beleidiget folte has 
ben, Verzeihung gebetten, hat er ih⸗ 
nen den vaͤtterlichen Seegen liebreich 
ertheilet, und iſt unter Ausſprechung 
der Wort Davids Pf. 118. 56. Ohn⸗ 
macht hat mich uͤberfallen; und in 
deine gaͤnd befehl ich meinen Geiſt, 
Luc. 23. 46. mit heitern Angeſicht den 
16. Jenner verſchieden. Sein eich: 
nam wurde unter hohen Pracht, und 
zierlichſter Lob⸗Predig zur Erden bes 
ſtaͤttiget. Ex Lucæ Romualdina. Aug. 
Flor. Thoma Minto. 

Seelig ſeynd die Todten, welche 
im gerrn ſterben, von nun an ſagt 
der Geiſt, daß fie von ihrer Muͤhe, 
und Arbeit ruhen ſollen, dann ih⸗ 
re Werke folgen ihnen nach. 
Apoc. 14. 19. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der zwanzigſte Jenner. | 
Der ſeelige Euſebius, des Ordens St. Pauli erſten Cine 
ſidlers, Erſter General. 


u viel Dingen halt ichs fuͤr nutzlicher włwann an einem Ort mehr 
beyfammen wohnen. 5. Dating reſponſ. fuper inter, Reg. fufus diſp. 7. 
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Er H. Hieronymus giebt def: 
ſen eine wie ſchoͤn, ſo nutz⸗ 
bringende Urſach, weilen 
(fpricbt er) einem Geiſtlichen 

um des Geporſams willen ¿uftebet, 
daß er nicht thue, was er will, daß 
er eſſe, was er geheiſſen werde, und 
anlege, was er bekomme. Ex Script. 
S. Hier. 
Solches hat gar wohl, und weis⸗ 
lich uͤberlegt unſer obſchon von Kind: 
heit an der Einſamkeit Begierd «ool 
leſter Romuald: Darum, als er noch 
ein zarter Juͤngling, durch einſame 
Wald⸗Gebuͤſch jagend zum einſamen 
Leben ſich angeflammt befunden, nicht 
aufgeruffen: O wie wohl und gele⸗ 
genſam koͤnte in dieſem Wald⸗Ge⸗ 
buͤſch ein Einſidler wohnen, wie 
hauptſuͤchlich koͤnte er von allem 
elt⸗Getuͤmmel allhier ruhen, 
ſondern Einſidler, und ſie koͤnnten 
ruhen. vit. c. 1. Als er im Jahr 
Chriſti 930. mit Conſens ſeines Abb⸗ 
tens in die Wuͤſten getretten, hat er 
nicht in verborgenen Hoͤhlen wilder 
Waldungen alleinig fic verſchloſſen, 
ſondern ihme den frommen Einſidler 
Marinum in naͤchſt Venedig gelege⸗ 
ner Inſul Torr Caligine zum Obern, 
und Mit⸗Geſpan erkieſen. c. 4. An⸗ 
no 961. nachdem er den Venetianer 
Herzogen Petrum de Urſis, oder Ur⸗ 
feolum, um in dem Cloſter St. Mi⸗ 
chael in Cuſſano, geiſtlichen Lebens 
Grund⸗Feſte zu legen, eingekleidet, 
iſt er nicht allein in die etwas fern 
vom Cloſter entlegene Einoͤde Terra 
Lunga, ſondern mit Marino uͤbergan⸗ 
gen, und nach vollendetem Novitiat⸗ 
Jahr auch Petrum ſamt Joanne Gran⸗ 
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denico, und Joanne Muroceno in die 
Geſellſd aft Eremitiſchen Wandels 
aufgenommen. c. 5, : 

Als er zu Pavenzo in Iſtria Anno 


1003. nach erbauten Cloſter unweit 


deſſelben in einer einſamen Zellen ge⸗ 
wohnet, hat er nicht alſo allein zu 
ſeyn, den Schluß gemacht, daß er 
nicht Anſonem den Abbten um ſein, 
und deſſen geiſtlichen Troſt willen oͤf⸗ 
ters zum Geſpraͤch zugelaſſen c. 33. 
Da er Anno 1009 ſeinem H. Vor 
haben gemaͤß von Gott vermittels 
im Geſicht vorkommender Himmels⸗ 
Leiter die von aller Welt⸗Gemein⸗ 
ſchaft entfernete Wuͤſten Camalduli 
ihme vorgezeichnet erkennet, hat er 
um nicht allein zu ſeyn, fuͤnf einſame 
Zellen, als fuͤr Petro Dagnino, Pe⸗ 
tro dem andern, Benedicto, Giſſo, 
und Theuzone erbauet, B. Rudolph 
Conſt. Anno 1055. Auf gleiche Weis 
wolte er, daß alle ſeine Folglingen 
ſich verhielten, dahero hat er Anno 
996, Venerium des auſſer dem Gee 
horſam in der Tiburtiner⸗Inſul gefuͤhr⸗ 
ten einſamen Lebens ſcharf geftraffet, 
und in einem demClofter und dem Abb⸗ 
ten unterworfenen Ort falo nemlich 
Mitgeſpaͤn der Nahe ſich befanden) 
einſam zu bleiben vermahnet. c. 24. 
Welcher Lehr gemäß auch jene feine 
geliebte, vorhin in Hungarn, nach⸗ 
gehends aber mit Adalberto in Pohlen 


eifrig in dem Weingarten Chrifti ar⸗ 
beitende Juͤnger Joannes, und Bes: 


nedictus, mit Matthdo, Sfaac, und 
Chriftino , nach deſſelben (Adalberti) 
Marter: Tod zu Caſimiria in ber Wis 
ften von Vinſen und Hecken, um nechſt 
aneinander zu wohnen, arme Gert, 
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lein erbauet, Propr. Polon. I. 1. noct. 2. 
in welchen, nach derer glorreich er⸗ 
worbener Marter⸗Cron, und Tod 
mit ihrem Vorſteher Barnaba An⸗ 
dreas Zoͤrardus, und Benedictus 
Swirardus fo lang fid) aufgehalten, 
bis ſie auch nach dieſes ihres Vorſte⸗ 
hers erfolgtem Ableiben in die Wuͤ⸗ 
ſten des Bergs Zobors nechſt der 
Stadt Neutra, aber nicht als mit 
Erlaubnuß ihres daſigen Abbtens Phi⸗ 
lippi miteinander uͤbergangen Prop. 
Camald. 16. Julii, In folder verein⸗ 
barten Lebens⸗Art befanden ſich eben 
jene 15. von Romuald, da er aus 
Goͤttlichen Antrieb Anno 1006. ins 
Welſchland zuruckgekehret vit. c. 39. 
in Hungarland hinterlaſſene Religio⸗ 
ſen ſehr begluͤckſeeliget, und von GOtt 
geſegnet, die gleich als fruchtbareſte 
Oel⸗Baͤume, wie in denen Tugenden, 
alſo an der Zahl herrlich zugewachſen, 
bis ſie aus ihren Wohnungen (deren 
fie überaus viel haͤtten) fo leider 
durch vielfaͤltige Krieg, und des 
Chriſtlichen Erb⸗Seinds tyrannis 
ſches Wuͤten in Aſchen liegen, 
Pazmann. Synodus, vertrieben, und 
voneinander zertrennet, hin und wie⸗ 
der einſchichtig, ohne Haupt und Ge⸗ 
borſam dürftig, geaͤngſtiget, und 
geplaget: weilen ihrer die Welt 
nicht wuͤrdig war, in denen Wuͤ⸗ 
fien, in Bergen, und goͤblen, und 
Erd ⸗Klippen herum gewandert, 
Hebr. 11. 37. und fi aufzuhalten 
ame worden, fo in ihren Nach⸗ 
oͤmmlingen gedauert, bis dem All⸗ 
maͤchtigen GOtt feinen Dienern eis 
nen anderten Romualdum in dem fees 
ligen Cufebio, Dom⸗Herrn zu Gran 


in Hungarland (wie aus gleich fol⸗ 
genden deſſen kurzen Lebens⸗Begriff 
erhellen wird) im Jahr Chriſti 1250. 
zu erwecken, gefallen hat. 

Euſebius zu Gran in Hungarn um 
das Jahr Chriſti 1215. von ade⸗ 
lich⸗ und Chriſtlichen Eltern geboh⸗ 
ren, in Fromm⸗ und Gottſeeligkeit 
erzogen, hat in ſeinen Jugend⸗Jah⸗ 
ren, nicht minder in denen Tugenden, 
als Studieren ſonderheitlichen Fort⸗ 
gang geſchoͤpfet, und ſeines einſtens 
erfolgend einſamen Lebens, durch un⸗ 
gemeine Flucht der Geſellſchaft ſeiner 
Mitſchuͤler, nicht kleine Anzeigen ge⸗ 
geben. Wegen ſothanen, nebſt hoher 
Wiſſenſchaft, ſchoͤn hervor giu 
ben feinen Tugenden, bevor der Reis 
nigkeit, fo er allzeit unverletzt erhal⸗ 
ten, ward er denen Dom = Herren 
Graneriſcher Metropolitan; Kirchen 
einverleibet zu werden, wuͤrdig er⸗ 
funden. In welchem Ehren⸗Grad, 
als ſeinem Wunſch auserwaͤhlter Ge⸗ 
legenheit, er erſt angefangen, in Tu⸗ 
gend⸗Werken, bevor der Milde, und 
Guͤtigkeit gegen Arme, und Duͤrfti⸗ 
ge, ſich eruſtlich zu uͤben, alſo daß 
ſeiue Wohnung ein offentliche Herberg 
der Bedrangten erfunden wurde; 
welch allbekannt wordene Freygebig⸗ 
keit auch unſere von Andrea Zoerar⸗ 
do, Benedicto, Gerardo, und ans 
dern obberuͤhrten, des in Hungarn ein⸗ 
ftens eingefuͤhrten, und bluͤhenden 
Einſidleriſchen Lebens⸗Stiftern, und 
Romualdi Folglingen abſtammende 
Eremiten in die Stadt, und ſo dann 
zu Euſebium, den frommen Dom⸗ 
Herrn gezogen, der in Anſehen ihrer 
febr. groſſen Duͤrftigkeit leiblicher 1 
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terhaltung, aber zugleich auch wun⸗ 
derſamer bon Romuald ererbter Un⸗ 
ſchuld, Streng⸗ und Heiligkeit, nicht 
nur ihrer Armuth beyzuſteuern, ſon⸗ 
dern auch in ihre Fußſtapfen ſelbſten 
einzutreten, fo mächtig beweget (id) 
befunden, daß er nach abgelegter 
Dom⸗Herrn⸗Wuͤrde Anno 1246. in 
die Pilenfer-Eindde geflohen, allwo 
er nechſt einer dreyfachen Höhlen als 
ler Sorgen ledig, vermittels des Ge⸗ 
betts, feinem GHOtt gänzlich ergeben 
zu ſeyn, und der Vollkommenheit 
nachzujagen, allen Fleiß angewendet. 
Allda hat er, als er denen Betrach⸗ 
tungen einſtens zur ſtillen Nachtzeit 
etwas innbruͤuſtiger oblage, (wie ein⸗ 
ſtens der H. Romualdus) nicht zwar ei⸗ 
nedeiter, wohl aber viel durch den Wald 
hin und her in der Luft hellſchimmern⸗ 
de Feuer⸗Flammen geſehen, die, als 
er es unter Erſtaunung ſeines Ge⸗ 
muͤths betrachtet, ſich alſo zuſammen 
vereinbaret, daß ſie ein angenehmes, 
die finftere Nacht Dunkel in klaͤreſte 
Mittags + Helle veraͤnderendes Licht 
ſeinen leiblichen Augen vorgeſtellet, 
denen innerlichen aber im Geiſt zu 
verſtehen gegeben, daß gleichwie die 
erſehene, im Luft zertheiſt ſchwebende 
Flammen jene in der Wuͤſten hin und 
wieder einſam wohnende Eremiten be» 
deuteten, alfo eben felbe hernach in 
ein ſich verſamletes Licht nichts an⸗ 
ders vorbedeuteten, als daß fie Gott 
zu einem Elöfterlichen Wandel beför⸗ 
deret zu werden, Belieben hatte 
welches zu vollziehen der gehorſame 
Euſebius ganz nicht verweilet, da er 
die 6. in ſelber Gegend erfundene Ein⸗ 
ſidler beruffen, ihnen Anno 1250 ein 


dem H. Creutz gewidmete Kirch, und 
nechſt an ein kleines Cloͤſterlein erbau⸗ 
et: Wurde darauf erſter General die⸗ 
fe8 neuen Ordens, welchem Paulus, 
Weßbruͤner⸗Biſchoff Anno 1263. die 
erftere Lebens⸗Art und Regul vorge⸗ 
ſchrieben, und ſo dann angefangen, 
der Orden des H. Pauli, erſten Ein⸗ 
ſidlers genennet zu werden, dem der 
Cardinal Gentilis in Hungarn, da⸗ 
mals Apoſtoliſcher Nuntius, bald 
darauf die Regul des H. Auguftini , 
Pabſt Joannes der XII. aber Anno 
1317. und Alexander ber VII. im 
dr 1668, die Beftättigung erthei⸗ 
ef. 


Den weiſſen Camaldulenſer⸗Habit 
haben dieſes H. Ordens Kinder ehal⸗ 
ten. Wegen in angenommener Seel⸗ 
Sorg doch unterlauffender Burde, 
und Beſchwerden wurden fie der 
Strengheit in Enthaltung des Fleiſch⸗ 
Efens vom Roͤmiſchen Stuhl ent⸗ 
burdet. Wie fie aber bey jener, von 
denen Lehr⸗Juͤngeren Romualdi in 
Ungarland eingepflanzten Obſervanz 
herrlich zugenommen, und an der 
Zahl dergeſtalt zugewachſen, daß ſie 
in ihren, obſchon zahlreichen Coͤſtern 
nicht mehr Platz fanden, und eben 
darum zur Nachfolg Romualdiniſcher 
Strengheit ihnen in der Einſamkeit 
Huͤttlein, allwo ſie ein und einer oh⸗ 
ne einiger Unterthaͤnigkeit, oder Ge⸗ 
horſam wohnende den H. Paulum er⸗ 
ſten Einſidler, und übrige heilige Vaͤt⸗ 
ter gecifert, und aus derer hinterlaſ⸗ 
fenen Wandel ihre debens⸗Art geom, 
men, zu erbauen gezwungen worden, 
wie fie aus der Verzuckung der Be⸗ 
ſchaulichkeit, um dem Nächften bep 


zu⸗ 
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zuſpringen, erwachet, wie ſie in die 
Cloͤſter, Staͤdte, und Flecken, das 
heilige Evangelium zu predigen, und 
der Seelen⸗ Sorg obzuliegen, fic 
verfuͤget, wie fie das Beſchauliche 
mit dem wuͤrklichen Leben nicht min⸗ 
der weislich, als nutzlich, und Gott 
febr gefaͤllig vereinbaret, wie löͤblich 
ſie endlich gefruchtet, alſo daß ſie we⸗ 
gen ſothaner in Hungarn gezeigter ib. 
ker Heiligkeit, und Gelehrtigkeit nicht 
nur in Dalmatien, allwo ſie auf maͤch⸗ 
tiges Wuͤrken Colomanni, Sclavo⸗ 
nier⸗ Cavatiers und Dalmatier⸗Fuͤr⸗ 
ſtens den Frey⸗Sitz be Dubicza mit 
anhängigen groſſen Renten, und Ein⸗ 
kuͤnften erhalten, und in jenem Clo⸗ 
ſter, ſo ſie nechſt dortſtehenden, un⸗ 
ferem heiligen Dominico Loricato ges 
widmeten Gottes⸗Haus erbauet, 
fromm, heilig, und gottſeeligen Mans 
del gefuͤhret, und recht Cloͤſterlichem 
Leben obgelegen, ſondern auch bald 
darauf Schleſien, und Pohlen mit ih⸗ 
rem Tugend⸗Glanz beſtrahlet; hat 
neben jener etwas weitſchichtiger, von 
R. P. Eggerer in ſeinem Fragmento 
Proto- Eremitici, panis Corvi c. 3. 


verfaß ter Beſchreibung, ruͤhmlich auch 


verzeichnet Stephanus Damalevicius 
im Leben unſers H. Bogumili Gneſ⸗ 
nenfer Erz⸗Biſchoffen in Pohlen c. 34. 
dahero den ein mehrers zu wiſſen be⸗ 
gierigen dorthin will gewieſen haben; 
mich aber wiederum zu den ſeeligen 
Euſebium wende, als der nun, nach⸗ 
dem er ſolchen aus Romualdiniſcher 
Wuͤſten zu unſerem Lob, zur Zierde 
ber H. Roͤmiſchen Kirchen, zu feinen, 
und deren Seinigen unſterblichen 
Ruhm et Orden 20. ganzer 
Jahr, wie loͤblich, fo untzbar borges 
ſtanden, in der fogenannten Crem 
zum H. Creutz Anno 1270. den 20, 
Jenner ſeinen unſchuldigen Geiſt in 
die Haͤnd feines Erloͤſers glücklich übers 
geben. Ex notit. Hung. Sanctitat. 
Annalibus Ord, Eremi Cœnobit. Da- 
malevic. in vit. S. Bog. Erem. Camald, 
P, Grandi, in vit. S, Petri Urfeoli. 
Gleichwie eine erlofchene obe 
len aus der Vereinigung mit denen 
gluͤenden angezuͤnder wird, alfo 
werden die lauen aus der Bepwoh⸗ 
mud mit denen eifrigen erwaͤrmet. 
. Clim. 


Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der ein und zwanzigſte Jenner. 


Der Seelige Michael, ein Florentiner, der Coron Chriſti 
Glorwuͤrdiger Erfinder. 


es durch den Innbrunſt des Geiſtes in der Liebe GGttes ente 


Se das menſchliche Gemuͤth fid) in Stillſchweigen über, wird 
3 


moet. S. Petras Dam. |. 7. Epiſt. 6. ad Agnes. Imperatricem, 
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5 Wy Se wahr biefe Wort fenen, 
bat unfer feelige Michael 
in der That erfahren, Set: 


ſen ganzes geiſtliches Le⸗ 
ben ein lauteres Stillſchweigen ge⸗ 
weſen, und eben darum in ſolchen mit 
fo heftigem Liebs⸗Feuer zu O Ott ent; 
zuͤndet zu werden, würdig worden, 
daß fein Angeſicht Hfters gleich einem 
vor dieb brennenden Cherubim geſchim⸗ 
mert. vit. Es war Michael um das 
Jahr Chriſti 1454. von adelichen El: 
tern aus dem Geſchlecht von Tonnen 
in Florenz gebohren. Seine erſtere 
Jahr hat er in ſolcher Unſchuld, und 
Frommkeit zugebracht, daß er deswe⸗ 
gen bey dem Groß⸗Herzog aurentio 
de Medieis ſehr beliebt, und an deſſen 
Hof Mund ⸗Schenk worden. Sein 
ſchoͤner Chriſtlicher Tugend⸗Wandel, 
und zum geiſtlichen Stand geneigtes 
Gemuͤth hat den frommen Fuͤrſten 
bewogen, daß er ihn zum weltlichen 
Prieſter⸗Stand befordert, und mit 
reichen Beneficiis begnadet. Das 
Herz aber Michaelis vermerkte ein an⸗ 
ders Windlein, welches die Liebe BOL: 
tes allzeit heftiger anblieſe, und zu 
etwas hoͤhern vermahnete. 


Als einſtens der Herzog fid nacher 
Camaldulum Andachts halber verfuͤ⸗ 
et, und Michael der fromme Prie⸗ 
er Geſellſchaft leitete, ift in Erwe⸗ 
gung der Heiligkeit des Orts, ſchoͤ⸗ 
ner Gelegenheit GHtt auf fonbere 
Art zu dienen, und angenehmer Con⸗ 
verſation ber Innwohner, eine ſolche 
Lieb zum H. Orden in ihm entſtanden, 
daß er von Stund an geſucht, und 


auch erhalten, aufgenommen zu wer⸗ G 
beet! fe . 
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den. Nach erlangtem Wort ift er nach 
Rom andaͤchtigſt gepilgert, und hat 
darauf eilfertigſt nach Camaldulum 
getrachtet. Allwo er mit unbeſchreib⸗ 
lichem Vergnuͤgen das ſchwarze Kleid 
mit dem weiſſen Habit verwechslet. 
Nach in groſſem Eifer vollendetem 
Novitiat, hat er aus Lieb groͤſſerer 
Einſamkeit, und ſchaͤrferen Stils 
ſchweigens, um alſo mit Gott inn⸗ 
brünftiger handeln zu Fongen, feiner 
Bitt auf ein Jahr eingeſchloſſen zu le⸗ 
ben, Gnad erhalten; welch heiliges 
Leben Michaelem alſo eingenommen, 
daß er auf ewig die Eingeſchloſſenheit 
fortſetzen zu daͤrfen, demuͤthigſt ſup⸗ 
pliciret; nach erhaltenem troͤſtlichen 
Fiat begab er ſich einzig, und gaͤnzlich 
auf das beſchauliche Leben, in welchen 
er ſo hohen Grad beſtiegen, daß ſein 
Angeſicht, bevor in H. Meß mit bella 
glaͤnzenden Strahlenumgeben beobach⸗ 
tet wurde. Neben dem beſchaulichen leb⸗ 
te er ſehr innbruͤnſtig auch dem muͤndli⸗ 
chen Gebett,beſonders dem Roſenkranz 
unſer lieben Frauen ergeben, welchen 
als er einſtens andaͤchtig bettete, ihn 
eine himmliſche Vermahnung veran⸗ 
laffet, die Coron unſers HErrn mit 
33. Vatter Unſer, und fuͤnf Ave Ma⸗ 
ria zu verfaſſen, und zu Ehren des 
Lebens, und Leidens Christi zu betten. 
Pabſt Leo der X. hernach mit einem 
ſolchen Roſen⸗Craͤnzel beſchenket, hat 
dieſe Bettens⸗Art willigſt beſtaͤtti⸗ 
get, und mit groffen Ablaͤſſen berei⸗ 
et. 


Es erlangte dieſer in Tugend, 
Strengheit des Lebens, und Liebe 
mm immer ¿unebmende e. 
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ner viel ſonderbare Gnaden von Him⸗ 


mel, unter welchen eine ware die Weiſ⸗ 
ſagung, und Prophezeihung: dann 
dem feeligen Stephano, Mit⸗Eremi⸗ 
ten in Camaldulo; hat et feine in der 
Kirchen gemachte Betrachtung ſo klaͤr⸗ 
lich beſchrieben uͤberſchicket, als ob er 
in deſſen Kopf geweſen waͤre, oder 
das Herz eroͤfneter geſehen hatte, 


Daß der Cardinal Medicaͤus, und 
der Cardinal Farneſius werden Pap: 
fte werden, hat er mit allen Umſtaͤn⸗ 
den vorgeſagt, welches auch erfolget, 
deren der erſte Clemens der VII. und 
der andere Paulus der III. genannt 
worden; dem ſeeligen Paulo Juſti⸗ 
niano, der den Orden auſſer Camal⸗ 
duli fortzupflanzen gedachte (auch auſ⸗ 
ſer Welſchland) hat er des erſtern 
Intents guten Succeß, des andern 
aber vergebliches Verfangen angedeu⸗ 
tet, wie der Ausgang auch die Prob 
gegeben. Seinem Miniſter, dem ee 
ligen Samueli, hat er ſeinen eigenen 
Tod angekuͤndet, einſtens nach gele⸗ 
ſener H. Meß ſprechend: Nun hab 
ich zum letztenmal celebriret; und 
es ware auch dem alſo; dann er nicht 
mehr den H. Altar betretten. Sei⸗ 
ne Lebens⸗Art ware uͤberaus ſtreng; 
Wein hat er wenig, und wohl gewaͤſ⸗ 
fert nur am Sonntag genoſſen. Die 
aus der Waͤrme zur Winters⸗Zeit 
erfolgende Traͤgheit, und leibliche 
Laulichkeit zu vermeiden, hat er nie⸗ 
mals, auch zur raubefter Winters⸗ 
Zeit eingeheiget, An Fuͤſſen gienge 
er allzeit blos. Vom Teufel wurde 
er meiſtens, doch unſichtbarer Weis, 
hart geplaget, auch oͤfters mit Schlaͤ⸗ 


Der ein und zwanzigſte Jenner, 
gen tractiret; aber wie peinlicher die 


Streich des Teufels, deſto haͤuffiger 
kamen ihm die Troͤſtungen vom Him⸗ 
mel, An Wunderwerken bg: er auch 
im Leben geglaͤnzet: da er ſeinen Sa⸗ 
muel auf ewig von heftigſten Kopf⸗ 
Schmerzen erlediget: Eines armen 
Bauers⸗Mann verreckten Ochſen wie⸗ 
der lebendig gemacht. Endlich iſt er 
mit allen denen Sterbenden gewoͤhn⸗ 
lich HH. Sacramenten verſehen, den 
21. Jenner 1522. im 68ſten Jahr feto 
nes Alters, und im 2 rſten feiner Ver⸗ 
ſchlieſſung wohl beladen mit Verdien⸗ 
ſten aus der engen Zellen in den wei⸗ 
ten Himmels⸗Saal abgereiſet. Gleich 
nach dem ſeeligen Hintritt, als der 
ſeelige Juſtinianus von Bergamo mit 
bittern Zahn⸗Schmerzen behaftet, 
deſſen Haͤnd andaͤchtig gekuͤſſet, iſt 
er augenblicklich auf Lebenslang be⸗ 
freyet worden. Ex Aug. Rom. de 
Flor. 


Kurzer Bericht von den Dreiſ⸗ 
ſiger, oder Cron unſers HErrn. 


S ift oben beruͤhret worden, 
daß der Seel. Michael von Flo⸗ 
renz auf ſonderliches Wuͤrken 

des Goͤttlichen Geiſtes, um ſeine zar⸗ 
te Andacht, und Dankbarkeit gegen 
Chriſtum den HErrn zu bezeugen, 
das Roſen⸗Craͤnzl, oder Dreyßiger er⸗ 
funden, Lebenslang in dero Abbet⸗ 
tung ſich geuͤbet, und fo wohl für fic 
als andere Glaubige darauf von dem 
hoͤchſten damals regierenden Kirchen⸗ 
Haupt Leone X. ſchoͤne Indulgenzen, 
oder Ablaͤß erhalten: Nun will es ſich 
geziemen, daß um ſo viel y " 

eut⸗ 
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deutlich, und ſonderheitlich davon 
melden, wie ſorgfaͤltiger ſolches zu 
thun, andere Seelen⸗Eiferer ſich vor⸗ 
laͤngſten befliffen haben, aus welchen 
ins beſonder ift der geiſtreiche Pau⸗ 
lus Barry S. J. der in feinem Heil. 
Jahr am Samſtag nach Himmelfahrt 
Chriſti mit ſeiner Philagia auf fol⸗ 
gende Art ſich beſpricht: „Es ijt je 
„hund (ſagt er) die rechte Zeit, daß 
„man einig gutes Werk verrichte zu 
„Ehren, und Gedaͤchtnuß der 33. Jah⸗ 
„ren, bie unfer Seeligmacher mit, 
„und bey uns gewohnet hat, weil fic) 
»dieſelbe (Jahren) mit dieſen Taͤgen 
»endigen. Ich habe gemerket, daß 
„viel aus ſeinen frommen, und treuen 
„Dienern dieſe Zahl ſonderlich gelie⸗ 
abet, und beobachtet haben + + z 
»Pbilagia! 2 > 2 id) will dir zu dies 
„fer heilig und frolichen Zeit durchaus 
„nicht von Strengheiten reden, ich 
„bin zufrieden, wann du heut, und 
»fonften, wann du die Zeit wohl Daft, 
»inſonderheit an denen Feſten Ehriſti 
»des HErrn, dieſer Zahl zu Ehren, 
»die Eron betteſt, welche zu dieſer 
„Meinung zu betten pflegte der Seel. 
„Michael, Camaldulenſer⸗Ordens, 
„er hat fie erfunden, es war auch fein 
v ſchoͤne, und liebe Andacht. Der 
„ Pabſt Leo der X. approbirte fie; und 
„gab denen, fo fie betten, Ablaß/ ine 
»ſonderheit aber denen, fo fie täglich 
»ihr Lebenlang betten würden, in ih⸗ 
„rer Sterbſtund vollkommenen Ablaß. 
„Sixrus V. hat. fie beftáttiget, und 
»darneben vollkommenen Adlaß, an 
welchem Tag des Jahrs einer will, al⸗ 
„len denen, die fie Amal in der Wochen 
ubetten, mildiglich verliehen. Bee 


„fleiſſe dich einer dieſer Coronen zu 
„bekommen, und brauche ſie. Wilſt 
„du fie nicht beſonder haben, fo kan 
„dein gewoͤnlicher Roſen⸗Eranz diez 
„fen Mangel erſetzen. Durchlauf nur 
„Die erſte 3. Geſetz, fo haft du ſchon 
„die Zahl, wann du nemlich darzu 
„himmſt, was man bey den Creutz, 
„und folgenden Koͤrnern bettet, ehe 
„man zu den Geſetzen kommet: Die 
„ganze Veraͤnderung beſtehet darin, 
„daß du bey den groſſen Koͤrnern den 
„Engliſchen Gruß ſprecheſt, und bey 
„den kleinen das Vatter Unſer, ſo 
„haft du 33. Pater Noſter zu Ehren 
„der 33. Jahren, und 5, Ave Maria, 
»zur Gedaͤchtnuß der s. Wunden 
»Gbrifti IEſu. So weit der Ehr⸗ 
wurdige F. Paulus Barry; ſattſam, 
klar, deutlich, und genug. 

Allein es kommt zu merken, er⸗ 
ſtens: daß zwar, um feiner Andacht 
zu Chriſtum zu begnuͤgen, in Abgang 
einer Camaldulenſer⸗Cron loͤblich fepe; 
an einen gewoͤhnlichen Frauen⸗Ro⸗ 
ſenkranz, wie er zuletzt meldet, die 
33. Pater Noſter, und s. Ave Mas 
ria betten; iſt aber zu wiſſen, daß 
bey ſolcher Umſtaͤnde der Ablaß nicht 
erlanget werde, zumalen in denen 
Päbſtlichen Bullen ausdruͤcklich er; 
fordert wird, daß es eine ſonderheit⸗ 
liche Cron von 33. Vatter Unſer und 
5. Ave Maria ſeye, und daß man ſolche 
von einem Camaldulenſer unmittel⸗ 
oder mittelbar uͤberkommen habe. 
Andertens, daß, weilen von jener 
Zeit an ſolche Cron von mehreren 
nachgekommenen Paͤbſten wie beftáte 
tiget, ſo auch mit mehreren Indul⸗ 
genzen begnadet worden, ſolche, hie 
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bey, und zwar nur bie vornehmere 
in aller Kürze kund zu machen belie⸗ 
bet, wann die weitſchichtig, und meh⸗ 
rere in kleinen durch offentlichen 
Druck gegebenen ſogenannten Cronen⸗ 
Buͤchlein zu erſehen ſeynd. Nebſt 
denen dann, fo der Ehrwuͤrdige P. 
Barry, wie oben angemerket, erhal⸗ 
tet am H. Oſter⸗Feſt alljaͤhrlich voll 
kommenen Ablaß, der dieſe Cron, 
ſo er rechtmaͤßig nicht verhindert iſt, 
alle Tag, das ganze Jahr hindurch 


bettet. 
Gregorius XIII. 14. Febr. 


, A. C. 1573. 

Eine kranke Perſon, wann ſie biefe 
Cron ben fic) hat, und ſolche vorhin 
mit gebuͤhrender Intention gebettet 
bat, hernach in ihrer Sterbſtund, 
nach reumuͤthig gethaner Beicht an⸗ 
daͤchtig den allerheiligſten Namen 
JESU mit Herz und Mund, oder 
wenigſt in dem Herzen, wann ſie es 
mit dem Mund nicht vermag, aus⸗ 
ſpricht, erlanget in Form eines Ju⸗ 
biläi vollkommenen Ablaß, und Ver⸗ 
zeihung aller Suͤnden, ſo ſie hinſchei⸗ 
det, wann der Tod aber nicht erfol⸗ 
get, 200. Jahr Ablaß. 

Der billiger maſſen verhindert an 
Sonn⸗ und gebottenen Feyertaͤgen die 
H. Meß nicht anhören kan, dieſer et 
feget ſolchen Mangel, und wird theil⸗ 
haftig aller Verdieuſten, gleich hatte 
er die H. Meß anweſend gehoͤret, 
wann er an dieſer Cron J. Vatter 
Unſer, und F. Abe Maria bettet. 
Item thut einer genug fuͤr alle nicht 
freywillige Gemuͤths⸗Ausſchweiffun⸗ 
gen, die in Anhörung der H. Meß 
unterloffen, ſo er an eben dieſer Cron 
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ein Vatter Unſer, und ein Ave Ma⸗ 
ria bettet. 
Sixtus V. 3. Febr. 1589. 

Der da die Cron des Herrn vier⸗ 
mal in der Wochen bettet / dieſer kan 
einmal im Jahr, wann er an einem 
ihm beliebigen zu ſolchen erkieſenen Tag 
beichtet, communiciret, und dieſe 
Cron bettet, vollkommenen Ablaß 
erhalten: 

Der aber ernennte Cron taͤglich 
durch ein ganzes Monat abbettet, dar⸗ 
auf beichtet, communiciret, um Ei⸗ 
nigkeit der Chriſtlichen Fuͤrſten, Aus⸗ 
rottung der Ketzereyen, und Erhöoͤ⸗ 
hung unſerer Mutter der Heil. Kirchen 
Gott bittet, wie oft er ſolches thut, 
gewinnet er ebenfalls vollkommenen 
Nachlaß, und Verzeihung aller Suͤn⸗ 
den. 

Wer nur immer die Cron des HErrn 
wenigſten zmal in der Wochen bettet, 
und im Krieg wider die Unglaubige, 
Ketzer, und Feind der H. R. Kirchen 
ſtreitet: wann er am Tag, oder ei⸗ 
nen Tag vor dem Kampf wird gebet⸗ 
tet haben, und in der Action zu GOCE 
das Gemuͤth erhebet, ſeine Suͤnden 
bereuet, und Verzeihung bittet, wann 
er bleiben ſoll, erhaltet er vollkom⸗ 
menen Ablaß. 

Der ein gutes Werk deren, die in 
dieſem (Camaldulenſer) Orden üblich 
ſeynd, mit der Meinung, ſich theil⸗ 
baftig zu machen, zu verrichten ge⸗ 
woͤhnet iſt, dieſer wird all und jeder 
guter Werken ernennten Ordens theil⸗ 
baftig. 

Endlich mögen, und koͤnnen alle 
beruͤhrte Indulgenzen, und Ablaͤß 
Fuͤrbittensweis denen Seelen S Feg, 
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feuer geſchenket, und applicivet wers 
eit. 


Clemens X. 20. Julii 1674. 
Der all und jede Freytaͤg das ganze 
Jahr hindurch die Cron des HErrn 
andaͤchtiglich bettet, dieſer wann er 
an einem nach ſeinem Belieben erkie⸗ 
ſenen ſolcher Freytaͤgen beichtet, und 
communiciret, uͤberkommet vollkom⸗ 
menen Nachlaß, und Verzeihung aller 
Suͤnden. 


Benedictus XIII. 6. April 1728. 


Folget zu mehrer Andacht, und Ver⸗ 
ehrung des Lebeus, und Leidens 
Chriftt (dann den Ablaß zu gewin⸗ 
nen, dazu keine Verbindnuß ift) 
die Form, und Weis, die Cron zu 
betten, mit denen Gebeimmuffer. 


Intention und Meinung vor 
der Coron. 


SS Allerheiligſte Jungfrau! du Koͤ⸗ 
A9 nigin der Martyrer, und Vor⸗ 
ſprecherin der Suͤnder! ich bitte dich 
demuͤthigſt, du wolleſt deinem aller⸗ 
ſuͤſſeſten Sohn, unſerm Erlöſer SG» 
fu Chriſto aufopfern die Cron, fo 
ich unwuͤrdigſter Suͤnder anjetzo bet⸗ 
ten werde, zur Glori und Ehre, zu 
Lob und Dankſagung ſeines bitterſten 
Leidens, und deines ſchmerzlichſten 
Mitleidens, zu Erlangung der Gnad, 
wo nicht mit ihm zu leiden in der 
That, wie ich folte, wenigſten ſamt 
dir mit ihm ein andaͤchtiges Mitlei⸗ 
den zu tragen, derowegen bitt ich dich 
demuͤthiglich, du meine Frau! mache, 
daß es mir ſtets ſeye eine kraͤftige Be⸗ 
weg ⸗Urſach, meine Sinden zu buͤſſen, 


a 


und zu beweinen, auf daß ich von als 
len Laſtern gereiniget, und von dem 
H. Geiſt erleuchtet deinem eingebohr⸗ 
Dt Sohn, meinem Erlófer folgen 
m ge. 

Ich befehle demnach deiner milde⸗ 
ſten, und aller uͤbriger Heiligen Fuͤr⸗ 
bitt die Erhoͤhung der Kirchen, unſerer 
heiligen Mutter, Ausreutung der Kes 
tzereyen, das hoͤchſte Kirchen⸗Haupt, 
den Roͤmiſchen Papſt, unſern Rays 
ſer N. alle ſowohl Kirchen⸗Praͤlaten, 
als Geiſtliche Ordens⸗Obere, alle 
Chriſtglaubige Seelen lebendige, und 
todte NN. und ins beſondere alle mei⸗ 
ne Feind, und Widerſacher, gleich⸗ 
wie auch fuͤr die Seinige dein einge⸗ 
bohrner Sohn den Vatter am Creutz 
hangend gebetten, und den bitteren 
Tod fur fie ausgeſtanden hat, der da 
lebt, und regiert in alle Ewigkeit, 
Amen. | - 

Erſtes Ave Maria: Gegruͤſſet 
ſeyſt du Maria, voller Gnaden = = 
H. Maria Mutter Gottes (durch 
deine Empfaͤngnuß und Geburt) 
bitt fuͤr uns arme Suͤnder jetzt, und 
in der Stund unſers Abſterbens, 
Amen. 

Erſtes Vatter Unſer. Vatter 
Unſer, der du biſt ꝛc. erloͤſe uns von 
allem Ubel (durch deine Menſch⸗ 
werdung) Amen. 

ates Vatter Unfer ꝛc. (durch die 
geiligmachung Joannis) Amen. 

ates: (durch dein Geburt in 
groſſer Armuth) Amen. 

ates: (durch die Offenbarung des 
nen girten) Amen. 

5te8: (durch deine ſchmerziiche 
Beſchneidung) Amen. 
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6te8 : (durch die Anbertung der 
Zeil. drey Koͤnigen) Amen. 

tes: (durch die Aufopferung im 
Tempel) Amen. 

Stes: (durch die Flucht in Egy⸗ 
pten) Amen. 

gtes: (durch die Wider findung 
im Tempel) Amen. 

rotes: (durch den Gehor ſam der 
nen Eltern) Amen. 


Das zweyte Ave Maria. 


(Durch deine Aufopferung, und 
Verkuͤndigung.) 

rites Vatter Unſer ꝛc. (durch den 
Tauf in dem Fluß Jordan) Amen. 

lates: (durch dein ſtrenges Ko: 
ſten in der Wuͤſten) Amen. 

13te8: (durch die Verkehrung 
des Waſſers in Wein) Amen. 

lates: (durch die Beruffung des 
rer Apoſtel) Amen. 

15tes: (durch die Bekehrung De: 
ren Suͤndet) Amen. 

16188 : (durch die Geſundma⸗ 
chung der Kranken) Amen. 

17te8: (durch die Stillung des 
Ungewitters auf dem Meer) Amen. 

18te8 + (durch die Erſaͤttigung 
ſo vielen Volks in der Muͤſten) 
Amen. ; 

19868: (durch die Verklaͤrung auf 
dem Berg Thabor) Amen. 

aote8: (durch den triumphirli⸗ 
chen Einzug zu Jeruſalem) Amen. 


Das dritte Ave Maria. 
a (Durch die geimſuchung Eliſa⸗ 
et 


b. 
artes Vatter Unſer ac, (durch dic 
Einſetzung des Allerheiligſten Sa⸗ 
¡exámenes ) Amen. CM 


2ates: (durch den blutigen 
Schweiß am Gelberg) Amen. 

agteó: (durch die Übergebung 
von dem Judas) Amen. 

24te8 : (durch den harten 25a; 
ckenſtreich bey dem Annas) Amen. 

25tes: (durch die vielſaͤltige 
Schmach im Kerker) Amen. 

26tt8: (durch die Verſpottung 
von gerodes (Amen. 

a7tes: (durch die ſcharfe Geiß⸗ 
lung) Amen. 

28tes: (durch die erbaͤrmliche 
Croͤnung) Amen. 

aqtes: (durch die ſchwere Creutz⸗ 
tragung) Amen. 

zotes: (durch die Creutzigung, 
und bittern Tod) Amen. 


Das vierte Ave Maria. 
(Durch deine Reinigung.) 
3108 Vatter Unſer ꝛc. (durch dei⸗ 

ne freudenreiche Urftáno ) Amen. 
gates: (durch deine wunderbar⸗ 
liche Zimmelfahrt) Amen. 
33tes: (durch die Sendung des 
5, Geiſtes) Amen. 


Das fuͤnfte Ave Maria. 


(Durch deine gimmelfabrt, und 
Croͤnung.) 
Ich glaub in GOtt dem Vatter rc, 


Aufopferung der Coron. 


GE Chine an, O guͤtigſter JEſu! 
dieſen meinen unwuͤrdigen Dienſt, 
fo ich, um zu verbeſſern, und voll⸗ 


kommen zu machen, deinem Hoͤnig⸗ 


flieſſenden, und Goͤttlichen Herzen 
aufopfere, und durch W 
anm 
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Hand deiner Jungfraͤulichen Mutter 
in deine hochheilige Wunden lege, 
aufdaß, was meiner Seits erman⸗ 
gelt, aus ſelben uͤberfluͤßig erſetzet 
werde: ee — mice, 
mich genug, und erſetze alle mein 
Mängel $ guͤtiger SEful damit 
dieſe Gedaͤchtnuß deren Jahren, und 
das Geheimnuß deines heiligſten ee 


bens vor deinem göttlichen Angeſicht 
den Geruch der Suͤßigkeit bekomme, 
und zu meiner, und aller deren, fuͤr 
welche ſolche aufgeopfert, ewigen Heil 
und Nutzen gedeyen moͤge, Amen. 

Im Stillſchweigen, und got: 
nung wird eure Staͤrke ſeyn. 
Iſai 30. 15. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der zwey und zwanzigſte Jenner. 
Der Seelige Antonius ph Zaang , Layenbruder 


E. C 


« Mo jetzt Iſrael, was hat Gott der 5 Err von dir anders begehrt, 
als daß du den 5Errn deinen Gott foͤrchten ſolleſt und ihn lie⸗ 
ben, und dem ¿Eten deinem Gott von ganzem deinem Herzen dienen? 


Deut. 10. 12. 


Je Forcht Gottes iſt ein ge⸗ 
: wiſſes Zeichen der Seeligkeit: 
Dann fie ift der Anfang der 


Weisheit, Geel. 1. 16. ein 
Anfang der Liebe, Eccl. 25. 16. ein 
Brunn des Lebens Prob. 14. 27. 
Dieſe Forcht iſt begriffen in der De⸗ 
mut), weilen der Demuth erſter 
Staffel die Forcht Gottes iſt. 
S. Bened. Reg. 67. Nun eines De, 
muͤthigen Bebett durchdringet die 
Wolken, und ſtehet nicht ab, bis es 
der Allerhoͤchſte anſihet. Eccl. 35. 
21 


Folget ſo dann, wo Forcht, und 

emuth, da iſt der Seelen Heil. 
Vortrefflich in beyden ware unſer fees 
lige Antonius Convers⸗Eremit von 
Monte Corona, Er ift gebohren zu 
Rachenati an Mitteln wohl geſeg⸗ 
net, der fib in feiner erſten Jugend⸗ 


Bluͤh ehender, als er folte, verehli, 
chet: als er einſtens ſeine Ehe⸗Frau 
in wuͤrklichem Ehebruch erfunden, ob 
er ſchon einer ſondern ſanſten, und guͤ⸗ 
tigen Natur ware, iſt er doch in die⸗ 
ſen Umſtaͤnden dergeſtalt vor Zorn 
entbrunnen, daß er ſie nebſt dem 
Buhler, gleich an der Stelle erleget, 
und alſo nebſt dem Leben auch die 
Seelen ewig verlohren gehen gemacht. 
Über welches, ungeachtet er einen 
irdiſchen Richter nicht zu forchten hate 
te: ihn doch die Forcht des hoͤchſten 
Richters Chriſti fu dergeſtalt ein⸗ 
genommen, daß er ſolche veruͤbte That 
an ſich ſelbſt zu rächen, der Welt ſich 
beurlaubet, und den Habit des drit⸗ 
ten Ordens St. Francifci angezogen. 
Nach dem hat er fib, mehrere Buß 
zu würken, in eine zwiſchen zwey 
Staͤdten Geet und Maſſace io * 
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ne wilde Wuͤſten, ſo insgemein die 
Kraͤften, weilen ſie wegen denen im 
Felſen eingehauenen Zellen mehr ei⸗ 
ner Todten⸗Gruft, als einer Men⸗ 
ſchen⸗Wohnung gleich iſt, genennt 
wird, verfuͤget. Allda iſt er ſeiner 
ſelbſt Scharfrichter worden: indem 
er ihme eine ſtrenge Lebens⸗Regul 
vorgeſchrieben. Deſſen taͤgliche Nah⸗ 
rung in harten, oͤfters ſchimlichen, 
10. Unzen ſchweren Brod, ſamt we⸗ 
nigen mit Salz ohne Oel gekochten 
Kraͤutern beſtunde, das Getraͤnk 
ware insgemein Waſſer, Wein ge⸗ 
noſſe er ſelten, und dazumal mehr 
für eine Mediein, als Durſt⸗Mittel. 
Vom Fleiſch, Butter, Schmalz, 
Eyer oder Milch fuͤhrte er eine ewige 
Abſtinenz. Sein Bethlein war eine 
bloſſe, mit rauhen Kotzen bedeckte 
Tafel, die Zell nach obiger Anmer⸗ 
kung ein in lebendigen Felſen ausge⸗ 
hauene Hoͤhlen. In dieſer beſchaͤftig⸗ 
te er ſich in immerwaͤhrendem Gebett, 
Leſen, und Betrachten. Die auſſer 
olchen Erercitien vacirende Zeit, Das 
ſmit er den Muͤßiggang, den er eine 
Naͤhrerin der Suͤnd nennte, ver⸗ 
meidete, brachte er in harter Hand⸗ 
Arbeit, Umgraben, Gaͤrtel⸗Bau, 
Holzhacken, und dergleichen zu. Auf 
ſolche Weis hat Antonius gleich ei⸗ 
nem Thebaidiſchen Paulo ohne alle 
Menſchen Gemeinſchaft Gott allein 
bekannt, 6. ganzer Jahr gelebet, bis 
ihn (weiß nicht wie) unfer ſeeliger 
Paulus Juſtinianus, da er noch zu 
Camalduli incorporirt ware, in die 
Haͤnde gerathen; durch deſſen heilſa⸗ 
me Vermahnungen und Einrathen er 
beſchloſſen, mehrern Ver dienſt hale 


H 


ber feine Freyheit mit dem Geluͤbde 
des Gehorſams, und den Franciſca⸗ 
ner mit dem Camaldulenſer⸗Habit zu 
verwechſeln. Nachdem er nun durch 
folenne Profefion ſich, und feine gaͤnz⸗ 
liche Haabſchaft dem H. Orden ges 
ſchenket, iſt ihm auf ſein demuͤthiges 
Anhalten geſtattet worden in ſeine ge⸗ 
liebte Gruft nach Maſſaccio zu keh⸗ 
ren, und auf daß er ſein ſo werthe Ein⸗ 
ſamkeit nicht unterbrechen durfte we⸗ 
gen Anhoͤrung H. Meß, und Sacra⸗ 
menten⸗Gebrauch, ward ihme ein 
gottfeeliger Prieſter Namens Elias 
(von dem am 26. Sept.) zum Ge⸗ 
ſpan gegeben. Alſo lebten dieſe zwey 
Eremiten ſieben ganzer Jahr alleinig 
in ſolcher Liebe, und Vergnuͤgen, daß 
in beyden nur ein Herz, und eine Seel 
zu finden ware. Als aber um ſelbe 
Zeit Paulus Juſtin. ſeine ueue Con⸗ 
gregation und Inſtitut von Monte 
Corona fundiret, hat Antonius ſtren⸗ 
gere Buß zu thun, mit Bewilligung 
ſeiner Obern von Camaldulo ſich, und 
ſein Eremitorium ihme unterworfen, 
welchem Beyſpiel auch Elias gefolget. 
Antonii Heiligkeit, und unſchuldigen 
Wandel hat Gott mit ſeltſamen 
Wunderwerken an Tag gegeben. Als 
er mit Elia dem Prieſter, das Kirch⸗ 
lein baute, und die dazu noͤthige Un⸗ 
koſten beyzuſchaffen ein Edelmann 
von Geßi verſprochen, aber fein Wort 
zum End des Gebaͤus nicht gehalten, 
wurde er der Arbeiter willen, wie ſie 
moͤchten contentiret werden, ſehr aͤng⸗ 
ftia, verſetzte derowegen fein arme 
Beth⸗Decken, und wenige Buͤcher, 
die er hatte, deren davon uͤberkom⸗ 
mene Werth doch kaum halb h 
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lich ward, begiebt ſich derowegen der 
demuͤthige Antonius nach Gewohn⸗ 
heit ins Gebett: und ſihe! der Al⸗ 
lerhoͤchſte hat ihn angeſehen. Eccl. 
35-21 Da Antonius zu End des 
Werks in einer Felſen⸗Kluften eine ſo 
groſſe Summa uralten Anconitani⸗ 
ſchen Gelds gefunden, daß er die Ar⸗ 
beiter vollkommen auszahlen, feinen 
Verſatz ausloͤſen, und mit fhönen 
Ornat die Kirchen verſehen mögen, 
Einſtens da P. Elias toͤdtlich krank 
lage, Antonius aber ihm ſorgfaͤltigſt 
bruͤderliche Liebs⸗Dienſte anwendete, 
jedoch in ſolche Hungers⸗Noth gelan⸗ 
get, daß auch kein Biſſen Brod vor⸗ 
handen, den Hunger zu ſtillen; da⸗ 
mit er wegen Leibs⸗Nahr ung den Kran⸗ 
ken nicht verlaſſen daͤrfte, nahm er 
abermal vermittels des Gebetts ſeine 
Zuflucht bey Gott, und ſiehe! laut 
des Verſprechen: Er wird zu mir 
ruffen, und ich will ihn erhoͤren, 
ich bin mit ihm in der Drangſal, 
ich will ihn erledigen. Píal. 90. 15 
kame Antonio Beyhuͤlf von oben, 
indeme ein Raab mit einem zweypfuͤn⸗ 
digen koͤſtlichen Brod geflogen gekom⸗ 
men, und der Noth abgeholfen: fo 
viel vermag das demuͤthige Gebett, 


Forcht Gottes, und Liebe des 
Naͤchſten. 

Letztlich, weilen Elias, als ein alt 
erlebter Mann, das ſcharfe Inſtitut, 
und ſtrengedeben der Camaldulenſer E⸗ 
remiten von Monte Corona zwar mit 
gutem Willen umfangen; im Werk 
doch hernach uͤber ſeine Kraͤften be⸗ 
funden, ſich nacher Camalduli zu ver⸗ 
fügen beſchloſſen. Hat Antonius mit 
Pauli Juſtiniani Exlaubnuß, und Be⸗ 
nediction bruͤderlicher Lieb nachzule⸗ 
ben, ihn bis dahin zu begleiten ſich 
zugeſellet; wurde aber auf der Reis 
toͤdtlich krank, alſo daß er kaum die 
H. Erem erreichet, allwo er tiber ei⸗ 
ue kurze Weil mit allen Heil, Sacra⸗ 
menten verſehen, ſeelig verſchieden im 
Jahr Chriſti 1520. Von dem das 
Menologium Benedictinum am 17. 
Jenner, und Grienmeldt den 22, Jen⸗ 
ner. Lucas Hiſp. in hiſt. Rom. 

Das ſtaͤte Gebett des Gerechten 
vermag viel. Jacobi am 5. 56. und 
der Gott foͤrchtet, dem wird es 
am End wohl gehen, er wird am 
Tag des Sinfcheidens den Seegen 
uͤberkommen. Ecel. 1. 13. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der drey und zwanzigste Jenner. 
Der Seel. Philippus von Vinci, 


Aſſet uns zu gewiſſen Fuͤrſprechern unſere Juflucht nehmen, es ſol⸗ 
len uns unfere Sünden nicht abſchroͤcken, dann ihre Verdienſten 


ſeynd groͤſſer als unſere Suͤnd. Sie 


feynd unſers himmliſchen Rónigo 


geheime Rech, und fónnen ihn gar oft befänftigen, S. Pet, Dam, Hom. 


55- in Felt. omnium Sanctorum, 


J. Theil. 


O Wann 
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(Ann ein Sünder von denen 
Heiligen Wohlthaten er⸗ 
langet, ſo iſt es gar nicht 


Wunder, wann ein Hei⸗ 
liger des andern Heiligen Huͤlf, die 
er begehret, erhaltet; alſo hat die H. 
Lucia die Geſundheit ihrer Mutter 
von der H. Agatha, wie gebetten, 
ſo erhalten, ungeachtet ſie ſelbſt ver⸗ 
mittels ihrer Verdienſten ſelbe von 
Gott haͤtte erlangen moͤgen, gleich⸗ 
wie ihr die H. Agatha entgegen ge⸗ 
ſetzet, ſprechend: G Jungfrau Lu⸗ 
cia was begehreſt du von mir, was 
du ſelbſten alſobald wirſt verlei⸗ 
hen koͤnnen? Brev. Rom. 13. Dee. 

Unfer ſeelige Philippus, gebohren 
von Vinci, iſt wie an Wiſſenſchaften, 
als an Jahren ſchoͤn bluͤhend, denen 
Fallſtricken der betruͤglich, und vers 
fuͤhriſchen Welt ſich zu entziehen, fruͤh⸗ 
zeitig in das Camaldulenſer⸗Cloſter 
der Engeln zu Florenz geflohen. All⸗ 
da hat er ſein Engliſche Unſchuld dem 
König, und der Königin der Engeln 
cu, und Maria auf ewig mit imt 
brunſtigſten Herzen verlobet. Er 
fuͤhrte eine lange Zeit gleichſam im 
Verborgenen einen Engliſchen Wan⸗ 
del, da er deren Engeln Demuth, 
Reinigkeit, Gehorſam, Armuth an 
zergaͤnglichen Dingen, und Liebe ge⸗ 
gen den Naͤchſten moͤglichſt nach eiferte. 
Seinen Eifer, und Inbrunſt zu goͤtt⸗ 
lichen, und himmliſchen Dingen zeig⸗ 
te das groſſe Stillſchweigen, ſeltſa⸗ 
me Einſamkeit, emſige Erſcheinung 
in der Kirchen, und Chor, zu allen 
ſo wohl Tag⸗ als Nachtzeiten an; 
feines unverſoͤhnlichen Haſſes gegen 
ſich ſelbſten waren Verraͤtherinnen die 
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ſorgfaͤltigſte Geſpahrſamkeit in Eſſen, 
und Trinken, die genaue Bewahrung 
Aufferlicher Sinnen, genaueſte Hands 
haltung nicht nur ſchuldiger, ſondern 
anch freywilliger Faſten, Abſtinen⸗ 
zen, Diſcipliniren, und anderer Buße 
werken. Um weſſentwillen Goͤttli⸗ 
cher Majeſtaͤt zu gefallen, dieſes bis 
dato ihm allein brennendes Licht auf 
offentlichen Leuchter zu ſtellen, daß 
es zur Nutzbarkeit auch anderer im 
Haus des HErrn vorleuchte; mußte 
alſo Philippus, der mehr gewohnt, 
zu gehorſamen, als zu gebieten, ver⸗ 
borgen zu leben, als geſehen zu wer⸗ 
den, mehr auf ſich, als andere Acht 
zu haben, das Amt des Priorats auf 
ſich nehmen. Allein er hat, wie es 
alle GOtt liebende thun, auch cies 
zu ſeinem Nutzen, und Vortheil zu 
bringen gewußt, indeme ſolche aus 
Gehorſam angenommene Wuͤrde ihm 
ein Antrieb geweſen, der Vollkom⸗ 
menheit groͤſſere Sorg zu tragen, wie 
vielmehr der Untergebenen Augen ge⸗ 
meintglich auf den Wandel ihrer Obert 
gewendet werden, wodurch erfolget, 
daß nicht nur keiner einen Stein des 
Anſtoſſeus, oder Aergernuß, ſondern 
vielmehr einen Sporn, in ſeinen Fuß⸗ 
ſtapfen einzutretten, und zu folgen 
gefunden. 

Als Anno 1436. zu Florenz die 
Peſtilenzifche Seuch grauſam wuͤtete, 
daß ſie auch in das Cloſter der Engeln 
eingedrungen, und mehr dann einen, 
in die andere Welt geſchicket, wurde 
auch Philippus mit dieſem Ubel toͤdt⸗ 
lich beruͤhret, und zu Beth geworfen, 
alſo daß es menſchlicher Weis mit ihm 
ſchon geſchehen ware: MEDI 

ü 
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$ülf des Allerhoͤchſten wohnet, 
der wird ſich halten unter den 
Schutz des Gott des Himmels, 
Df. 90. 1. es wurde nemlich Philippo 
der jaͤch geſchehene Hintritt des Bru⸗ 
ders Angeli, fo allzeit in groſſer 
Fromm⸗ und Heiligkeit gewandelt, 
hinterbracht, befiehlt ſich demnach mit 
groſſem Vertrauen, und Zuverficht 
in die Verdienſten, und Vorbitt des 
erſt verſchiedenen frommen Bruders, 
als an deſſen Seeligkeit er ganz nicht 
zweifelte, und verlanget ernſtlich in 
das Bethlein, in welchem er geſtor⸗ 
ben, gelegt zu werden, und ſiehe 
Wunder! kaum hatten ihn die Krau⸗ 
kenwarter niedergelaſſen, war Phi⸗ 
lippus ſchon von aller Krankheit er⸗ 
lediget, ſprang friſch, und geſund 
auf, eilete der Kirchen zu, Gott, 
und ſeinem maͤchtigen Fuͤrſprecher An⸗ 
gelo ſchuldigſten Dank abzuſtatten. 
Nach dieſem hat er deſſelben H. Leib 


unter hoͤchſtem Ehren⸗Gepraͤng zur 
Erden beſtaͤttiget. Es war dieſe 
Wohlthat der ertheilten Geſundheit 
fo kraͤftig, daß er noch 3 1. Jahr bate 
über in Gott hoͤchſt wohlgefaͤlligen, 
denen Seinigen nutzlichen, und ihm 
ſelbſt ſehr verdienſtlichen Wandel zu⸗ 
gebracht, bis er Anno 1467. im 61. 
Jahr ſeiner Bekehrung den 17. Jen⸗ 
ner zu feinem Wohlthaͤter den fecli- 
gen Angelum in das himmliſche Pa⸗ 
radeis dem Koͤnig der Glori ohne 
End zu preiſen, uͤbergangen. Deſ⸗ 
ſen Leichnam ehrbarſt begraben, und 
der Namen in die Zahl der Vaͤtter 
einverleibt worden. Ex Aug. Flor. 
Laſſet uns dann loben den gErrn 
in feinen eiligen. Píal. 151. 1. 
Sie ſeynd Maͤnner der Barmher⸗ 
zigkeit, und hat ihnen an Guͤte nie⸗ 
malen er mangelt. Ecel. 44. 10. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der vier und zwanzigſte Fenner. 
Der Gottſeelige Arſenius, Eremit zu Camalduli und 
* Generals Prafident Ord. Vallis Umbrofe. 
unn die Wolken voll ſeynd, werden ſie uͤber das Erdreich einen 


Regen ausgieſſen. Eccl 11,3. 


den ſie vom Wind hin und 
wieder getrieben. Jud. Thad. 

Apoſt. 1. 12. Solche Wolken ſeynd 
zene, welche kein Gewicht der Tugend, 


á Ds giebt Wolken, die ohne 
Waſſer ſeynd, darum wer⸗ 


keine Schwere Geiſtlicher Sitten in 


ihnen haben, ſondern als ein leeres, 
und leichtes Gewoͤlk von jedem Wind 


der Eitel⸗ und Leichtſinnigkeit öfters 
hin und wieder, zu was ſie nicht ſol⸗ 
ten, gewehet, und alfo ihnen ſelbſten 
unnutz, andern uͤberlaͤſtig werden: 
Die Wolken aber, ſo voll ſeynd mit 
dem Waſſer Evangeliſcher Lehr, und 
Wahrheiten, gewichtig an Tugenden, 
bevor der Demuth, und Abtódtung, 
1 vermoͤgen reichlichen Regen “ 
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die ausgetrocknete Erden menſchlicher 
Gemuͤther auszuſchuͤtten, und ſelbe 
bis zum Wachsthum guter Fruͤchten 
des Heils zu befeuchten, alſo ihnen 
ſelbſt verdienſtlich, andern nutzlich. 

Eine ſolche nutzliche, Waſſer⸗ volle 
Wolke ware unſer gottſeelige Arſe⸗ 
nius, der H. Erem tugendſamer, und 
zugleich gelehrter Eremit. Er iſt ge⸗ 
bohren, und erzogen zu Pupi, in Ita⸗ 
lien; nach in Chriſtlichen Sitten, und 
freyer Kuͤnſten Wiſſenſchaften lob⸗ 
wuͤrdigſt zugebrachten Juͤnglings⸗ 
Jahren, als er inskuͤnftig einen Stand 
zu erwählen gedachte, hat er, inners 
lichen Einſprechungen, und des Seel⸗ 
ſorgers Gutachten gemaͤß, ſich in den 
bochlöblichen Orden des ſchattennaͤch⸗ 
tigen Thals, oder Vallis Umbroſaͤ 
(deſſen der H. Joannes Gualbertus 
H. Romualdi Diſcipul Stifter ift) 
begeben, und allda nach ſchwarzem, 
unter der Regul des H. Benedicti 
uͤberkommenen Habit, auch abgelegter 
H. Profeßion in aller Tugend, und 
Regulariſcher Obſervanz ſchoͤnen Fort⸗ 
gang gemacht, alſo, daß er dannoch 
(wie alle Tugend liebende thun) nie⸗ 
mals geſprochen: es iſt genug, ſon⸗ 
dern ſorgfaͤltig von einer Tugend zur 
andern, um im geiſtlichen Schatz im⸗ 
mer reicher zu werden, fortgeſchrit⸗ 
ten. Nach alſo erreichter Cloͤſterli⸗ 
cher Vollkommenheit empfande er 
groſſen Durſt nach der Eremitiſchen, 
verfügte fic) demnach nach dem Bey⸗ 
ſpiel feines glorwuͤrdigſten H. Stif⸗ 
ters Joannis aus dem Thal auf die 
Hoͤhe des Bergs Camalduli, allwo 
er fo eifrig dem Waſſer der heilſamen 
Weisheit nachgetrachtet, daß er ihm 
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gar bald auf Lebenslang deſſen eine 
genugſame Vorſehung gemacht, wor⸗ 
durch er nicht nur unter ſeinen Mit⸗ 
Brüdern anſehulich, ſondern auch bey 
den Neben⸗Menſchen in ſo hohem 
Werth kommen, daß ſolch ſeines from⸗ 
men Wandels guter Ruff gar nacher 
Rom fuͤr den Papſten Gregorium den 
XIII. gelanget, welcher, indeme er 
obgedachten H. Orden Vallis Umbro⸗ 
fa wegen vielen unterſchlichenen Aus⸗ 
gelaſſenheiten, und gaͤnzlich geſchwaͤch⸗ 
ter Diſciplin zu reformiren, Sorg 
truge, Arſenium zu ſolchem wichtigen 
Geſchaͤft vor andern erkieſen, und zu 
ſelbigen Ordens General⸗Praͤſidenten 
geordnet mit ſolchem Nutzen, daß er 
als ein mit dem Waſſer der Weisheit, 
Tugend, Lehr, Beſcheidenheit, und 
gutem Exempel reichlich erfüllte Wol⸗ 
ken ſo begluͤckt das Feld Vallis Um⸗ 
broſaniſchen Ordens begoſſen, und 
befeuchtet, daß es innerhalb zweyen 
Jahren ſchoͤn zu blühen, und fäer 
erfolgender Fruͤchten ungemeine Hof⸗ 
nung von ſich gegeben. Worauf un⸗ 
fer demuthige Arſenius, der mehr 
unterthanig zu leben, als andern zu 
gebieten gewohnt war, wieder nach 
Camalduli kehren zu doͤrfen bey Gre⸗ 
gorio dem Pabſten inſtaͤndigſt anges 
halten, nach welch gutig ertheilter 
Erlaubnuß, und Paͤbſtlicher Bene⸗ 
biction er freudig wiederum in feine 
geliebte Einſamkeit, und Seelen⸗Ru⸗ 
he geeilet, auch auferbaulichſt ſeinen 
heiligen Wandel fortgeſetzet; bis die 
Sonn der Gerechtigkeit Chriſtus un⸗ 
fer GOtt ſolche Verdienſten⸗ volle 
Wolken von der Erden zu ſich im Him⸗ 
mel unabſonderlich W 
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Seelig ſeynd, die zunger, und 
Durſt haben nach det Gerechtig⸗ 


keit, dann fie werden erſaͤttiget 
werden. Matth. 5. 6. 
Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der fuͤnf und zwanzigſte Jenner. 
Der Seelige Victor, Eremit zu Camalduli. 


Wir alles Volk ſuchte ihn anzuruͤhren, dann es gieng Kraft von 
Y) ibm aus, und er heilete alle. Luc. 6. 19, 


von Chriſto im H. Evange⸗ 

lio verzeichneten Spruch auf 
einen Menſchen auslegen, wann nicht 
Chriſtus ſelbſt den Menſchen in Wun⸗ 
der⸗Zeichen wuͤrken nicht nur ihm 
gleich, ſondern hoͤher ſeyn zu konnen, 
ausgeſprochen haͤtte, meldend: Der 
an mich glaubt, der wird die Werk 
thun, die ich thue, ja groͤſſere, als 
die meinige, wird er thun. Joan. 14. 
12. Wer iſt aber, der mehr an Chri⸗ 
ſtum glaubet, als ein wahrhaft Ge⸗ 
horſamer? der ſich, ſein Urtheil, und 
Gutachten, eigenen Will, und Ver⸗ 
ſtand, mit allem, was er iſt, und 
hat, einem Menſchen, gleich als 
Gott ſelbſten, weil es Chriſtus al⸗ 
ſo gelehret, zu denen Obern ſpre⸗ 
chend: Wer euch hoͤret, der hoͤret 
mich, Luc. 10. 16. vollkommen un⸗ 
terwuͤrfig machet, in welchem Glau⸗ 
ben armſeelige Geſchoͤpfe aus unnoͤg⸗ 
lichen Dingen moͤgliche gemacht, und 
aus ſchwachen Menſchen allmaͤchtige 
worden ſeynd, da ſie aus Gehorſam, 
und Befehl der Obern, gleich als be⸗ 
feblete es GOtt ſelbſt, Teufel aus⸗ 
getrieben, Todte envedet, Kranke 


Ine Straffens⸗ wuͤrdige Ver⸗ 
meſſenheit ware es, dieſen 


geheilet, im brennenden Bad» Ofen 
ohne Verletzung geſchloffen, unbeweg⸗ 
liche Stein gewelzet, verdorrte Ste⸗ 
cken gruͤnend gemacht, auf den Waſ⸗ 
fer gangen, Löwen gebunden, und 
zugefuͤhrt, welche man nicht leſet, 
daß Ehriftus gewuͤrket hatte, auſſer 
denen, ſo des Menſchen Anliegen be⸗ 
trift, als da zu Anfang geſetzet ſeynd⸗ 
und zwar nicht, als hatte ers n icht 
vermöget, indem er allmaͤchtig von 
ſich ſelbſt, ſondern, weil es ihm nicht 
beliebet. Alles, was er nur gewolt, 
hat er gethan, Pf. 134. 6. Ich 
will, du ſollſt gereiniget werden, 
und alſobald iſt er gereiniget ge⸗ 
weſen. Matth. 8. 3. Und mir ift 
gegeben aller Gewalt. Matth. 28. 
18. Auf ſolche Art ſinget ein ge⸗ 
horſamer Mann Siege. Proverb. 
21. 28. 

Heut haben wir einen fecligen uns 
ſers Ordens auf die Bahn zu brin⸗ 
gen, der ſo unbekannt, daß fo gar fein 
Namen uns nicht bewußt, allein das 
wiſſen wir, daß er nach dem Tod als 
ein Innwohner des Himmels einem 
ſterblichen Menſchen Gehorſam gelei⸗ 


ſtet, auch viel Wunder gewuͤrket, da⸗ 


rum wir ihn, gleichwie er in der That 
O 3 ift, 
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iſt, alſo auch den Namen Victor, 
das ift eines Obſiegers, zueignen. 
Es hat dann dieſer unſer Seel. Victor 
zuCamalduli gelebet und ift auch alda 
geſtorben, deſſen Gedaͤchtnuß zugleich 
mit dem Glocken⸗Klang, als wäre er 
aus jenen Ungluͤckſeeligen, von denen 
David meldet Pf. 9. 8. aufachoret. 
Es hat aber GHtt dieſen feinen Dies 
ner, um deſſen einſtens geführten Le⸗ 
bens⸗Wandel vor denen Menſchen 
kund, und groß zu machen, beliebet 
folgender geſtalten. Es lage dieſes 
feeligen Mannes Leichnam zu Camal⸗ 
duli auf offentlichen Kirchhof (vielleicht 
lange Jahr begraben, deſſen ein Arm von 
der Erde merklich hervor ſtunde, und 
geſehen wurde, von welchen ſolche 
Kraft ausgegangen daß die ihn be⸗ 
rührten, erwuͤnſchte Geſundheit, 
Gnad, und erbettene Wohlthaten 
erlangten; Indeme nun dergleichen 
Zeichen, und Wunderwerk, die nie⸗ 
mand wuͤrken kan, es ſey dann 
Gott mit ihm, Joan. 3. 2. allda 
ſich zutrugen, ſuchte jedermann in ſei⸗ 
nen ſowobl Leibs⸗ als Gemuͤths⸗An⸗ 
gelegenheiten durch Beruͤhrung die⸗ 
fer H. Gebein getröſtet zu werden: 
In deſſen Erwegung der Obere, wei⸗ 
fen ernennter Arm niemals mit Erde 
konnte verſchuͤttet werden, mithin 
des heiligen einſamen Orts gewoͤhn⸗ 
lichen Ruhe, und Stille nicht wenig 
zerſtoͤhret wurde, ſich mit andern zu 
dem Grab verfuͤget, und in Kraft 
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des heiligen Gehorſams, ſich in die 
Erde zu verbergen, befohlen, welches 
auch augenblicklich zur hoͤchſten Er⸗ 
ſtaunung aller Umſtehenden beſche⸗ 
hen. Wann dann der Menſch aus ſei⸗ 
nen entweder guten, oder boͤſen Wer⸗ 
ken, wer er ſey, oder geweſen ift, er⸗ 
kennt wird, Matth. 7. 20. die Tugend 
des Gehorfams alle andere Tugenden 
unabſonderlich in das Gemuͤth ein⸗ 
fuͤhret, und alsdann mit einem ewi⸗ 
gen Bund erhaltet, S. Greg. J. 35. 
Moral. c. 10. & 22. ſo mag jedermann 
den Schluß ſelbſten machen, was vor 
ein frommer, tugendreicher, vollkom⸗ 
mener, und heiliger Eremit unſer Vi⸗ 
etor geweſen ſeye. Dannenhero bil⸗ 
lich zu verehren, und uns ihme anzu⸗ 
befehlen, daß er uns durch ſeine Vor⸗ 
bitt, und Verdienſten Gnad von 
Gott erwerbe, in feine Fußſtapfen 
einzutretten, und ſeinen Gehorſam 
nachzufolgen, der uns hier Gott, 
und denen Obern gefaͤllig, und dort 
in der Glori ſeiner Geſellſchaft theil⸗ 
haftig mache. Ex Aug. Florent. 

Eine groſſe Tugend iſt die Ar⸗ 
muth: groͤſſer die Keuſchheit: die 
allergroͤßte aber iſt der Gehorſam. 
Joan. Pont. Maximus XXII. extravag, 
quorundam de verb. fignific. Wei⸗ 
len wir mit andern Tugenden den 
Teufel beſtreiten, mit dem Gehor⸗ 
fam aber überwinden. 8. Greg. l. 4. 
in c. I. Reg. c. 5. 

Gebett / wie oben am 1. Jenner. 
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Oer ſechs und zwanzigſte Jenner. 
Der Seelige Gaudentius, S. P. Romualdi Diſeipulus. 
ei thue bey dir feft ſchlieſſen, daß du gaͤnzlichen nichts auſſer des 


Gbern Urcheil thueſt: Dann was du immer ohne Delen Wiſſen, 
und Willen vornimmſt, iſt ein Diebſtahl und Nirchen⸗Raub, und brine 


teft, S. Bal. Serm. de vita Monaſt. 


Fus dieſem Sentenz erhellet, 
was vor ein groſſes Ubel auch 
in ſonſt heiligen, und guten 


Werken der eigene Wille ei⸗ 
nes Religioſen fepe, welches eben un⸗ 
ſer H. Regul⸗Vatter betheuert: was 
ohne Erxlaubnuß (ſeynd feine Wort 
cap. 49. Reg.) eines geiſtlichen Vat: 
ters geſchieht, ſolle einer Vermeſ⸗ 


ſenheit, der eitlen Ehr, und keinem ſch 


Verdienſt zugeeignet werden. Wi⸗ 
der dieſe Regul hat ſich grob verſchoſ⸗ 
ſen unſer ſeelige Gaudenz, hat es auch 
in Fegfeuerlicher Qual theuer buͤſſen 
muͤſſen. Dieſer ware noch als ein 
Welt⸗Mann der Gottes⸗Furcht, und 
wahren Andacht ſonderbar ergeben, 
der ſeine ehrlich erzeugte Kinder, und 
ganze Haus⸗Familie auf richtiger 
Straſſen eines guten, Ehriſtlichen 
Wandels, zum Heil der Seelen je⸗ 
derzeit ſorgfaͤltigſt geleitet mit ſolcher 
Wuͤrkung, daß einer ſeiner Soͤhnen 
ſich unter die Zucht S. P. Romualdi 
begeben, im Cloſter St. Vincentii 
den H. Habit, und wegen ſeinem 
Wohlverhalten bald darauf die Abb⸗ 
teyliche Wuͤrde erhalten. Dieſer un⸗ 
ſer gute Gaudenz, nachdem ſeine ehe⸗ 
liche Haus⸗Frau in die andere Welt 


get dir den Untergang , keine Nutzbarkeit, obſchon du es vor gut ach⸗ 


uͤbergangen, und er ſodann in die 
Freyheit gelanget, hat er aus Ver⸗ 
anlaſſung des Geruchs der Heiligkeit 
Romualdiniſchen Ordens, und guten 
Beyſpiels ſeines Sohns, obſchon ſpat 
den Jahren nach des Alters, zeitlich 
doch genug, ſein Heil zu wuͤrken, die 
Welt quittivet, und mit groſſem Eis 
fer (wie der H. Petrus Damianus 
reibet in vita S. Rom. c. 57.) Site 
brunſt, und Demuth von Romuald 
in den H. Orden., und unter ſeine 
Direction aufgenommen zu werden, 
angehalten, wie er auch erworben. 
Unter dieſes ſo heiligen Lehrmeiſters 
Anfuͤhrung hat Gaudenz in Herein⸗ 
bringung der in der Welt Eitelkeit 
verſchwendten Zeit, in Uberkommung 
ſchoͤner Tugenden, in Uberwindur 
deren Paßionen, und uͤbeln Quiet 
gungen, und endlich in Abtoͤdtung 
des Fleiſches innerhalb kleiner Zeit 
ſehr groſſen Fortgang gemacht; vor 
allen aber war feine Übung in ſtren⸗ 
gem Faſten. Dahero er Romual⸗ 
dum, feinen geistlichen Vatter um is 
cenz gebetten: inskuͤnftig fuͤr allezeit 
Wein, und alle gekochte Speiſen zu 
laſſen, mit bloſſem Brod, Waſſer, 
rohen Fruͤchten, und Kraͤutern leben 
zu 
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zu doͤrfen. Nach erhaltener Zuſag iſt 
er in ſolchem H. Vorſatz auch uner⸗ 
muͤdet verharret. : 
Aber wie es auch zu unſern Zeiten 
annoch giebt, hat es ſchon dazumal 
gegeben, welche in aller Freyheit oh⸗ 
ne Zucht, und Diſciplin den weiten 
Weg wandeln, und da ſie ſich durch 
eines andern frommen Wandel be⸗ 
ſchaͤmet befinden, dem ſie nachzufol⸗ 
gen, keine Luſt haben, ſuchen ſie durch 
Nachſtellungen, Verſchwaͤrzungen, 
Verfolgung, und Verleumdungen 
ſolch eiferigen Wanderer von ſeiner 
Tugend⸗Neis zuruck zu ziehen, oder 
wenigſten boshaftigſt zu verhindern. 
Laffer uns den Gerechten mit Lift 
bintergeben , denn er lebt unſern 
Werken zuwider. Sap. 2. 12. Ein 
ſolcher Geſell ware Fr. Thedald, dem 
wegen ſeinen ausgelaſſenen Leben der 
fromme Gaudenz ein Spieß in Au⸗ 
gen ware, verfuͤgte ſich mit teufliſcher 
Lift unter den Schein des Gutens, 
und bruͤderlichen Mitleidens zu Ro⸗ 
muald meldend: ſo ſtrenges Leben, und 
Faſten des Gaudenz ware uber die 
Kraͤften ſeines ſo hohen Alters, er 
verkuͤrzte ſeine Jahr, wuͤrde zu denen 
Hbedienzien untauglich, ſolches Par⸗ 
ficular-Leben verurſachte Unordnung, 
und Verwunderung in andern, es 
waͤre nur eine Halsſtaͤrrig⸗ und Eigen⸗ 
ſinnigkeit, die gebrochen müßte wer⸗ 
den, und dergleichen mehr. Romu⸗ 
ald demnach, der gegen ſich ſelbſt all⸗ 
zeit ſcharf, gegen den Seinigen mit⸗ 
leidig, lieſſe ſich mit aufrichtigem 
Herzen von denen Worten Thedal⸗ 
di einnehmen, glaubend, daß es deme 
alfo ware, und widerrufte dem Hans 
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denz die ertheilte Erlaubnuß mit Be⸗ 
fehl andern gleichförmig zu leben; 
welches aber der nicht genugſam im 
Gehorſam erfahrne Gaudenz hart em⸗ 
pfunden: daß er nemlich wider die 
Billigkeit (wie er vermeinte) vom 
noͤthigen Bußthun abgehalten wuͤr⸗ 
de; damit er derowegen von dieſem 


ſeinem Widerſacher Thedald abgeſön⸗ 


dert leben moͤchte, und ſeine angefan⸗ 
gene Faſtens⸗Art fortſetzen fonte, hat 
er ſich unbedachtſamſt, ohne Wiſſen, 
und Erlaubnuß Romualdi in eine dite 
dere Erem verfuͤget, allwo er die be⸗ 
gehrte Erlaubnuß erlanget, eine Zeit⸗ 
lang alſo gelebet, und endlich das Le⸗ 
ben beſchloſſen: Deſſen Leichnam in 
des Cloſters St. Vincentii Kirchhof 
uͤberbracht, und neben den ſeeligen 
Berard (auch H. Romualdi Diſci⸗ 
pul, wie am 31. Julii zu ſehen) bes 
erdiget worden. 

Deſſen der H. Romuald berichtet, 
weilen Gaudenz in wuͤrklichem Unge⸗ 
horſam verſchieden, ihn excommuni⸗ 
ciret, und vor ihn zu betten, Vere 
bott gethan. Da hat Gaudenz mit 
Schaden und ſchwerer Pein erfahren, 
was groſſes es ſeye, der Obern, und 
geiftlichen Vaͤttern guten Rath nicht 
nachkommen, wie ſchaͤdlich das eigen⸗ 
willige ſtrenge Leben, und ohne Er⸗ 
laubnuß geführtes Faſten ze, fepe. 
Er iſt auch aus Anordnung Gottes 
zu anderer Warnung im Cloſter St. 
Vincentit einem Reli zioſen erſchienen 
unter ſchmerzlichen Klagen, wie daß 
ihme wegen dieſen Mißhandeln, und 
vom H. Romualdo unterſagten Ge⸗ 
bett der Brüder die Himmels⸗Thuͤr 
verſchloſſen, und im Fegfeuer Sir 
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Huͤlf beraubet, ſchwere Pein leide, 
welches, wann ers nicht verbrochen 
hatte, ihme jene Glori, und Anſchau⸗ 
ung Goͤttlichen Angeſichts, die der 
feelige Berard genieſſet, ebenfalls 
gleí nad) dem Sob ware zu Theil 
92 woruͤber er wieder verſchwun⸗ 
en. 

Jener Bruder aber hat es dem H. 
Vatter Romuald alſobald angedeu⸗ 
tet, der gleich allen andern fuͤr Gau⸗ 
denz eifrig zu betten befohlen, wor⸗ 
durch er endlich geſteuert, der Pein 
erlediget, und in die Freud ſeines 


HeErrn einzugehen, wuͤrdig worden. 
Ex Aug. Florent. P. Grandi, Thoma 
Minio, ac. S. Pet. Dam. 

Warum haben wir gefafter, und 
du haſt es nicht angeſehen? unſere 
Seelen haben wir gedemuͤthiger, 
und du weißt nichts darum? Ants 
wort: Siehe! weilen in dem Tag 
eures Faſten euer Will gefunden 
wird. Iſa. 58. 3. Dahero ſoll alles 
mit des Abbts, oder Obrigkeit 
Willen geſchehen. S. Ben. Reg. c. 49. 


Gebett / wie oben am 1. Jenner. 


Der fieben und zwanzigſte Jenner. 


Die Gottſeelige Willa, des H. Theobalds Mutter, 
und Mit⸗Eremitin. 


Nd ſeine Mutter hat zu ihm geſagt: 


my) alfo gethan? Siehe! 
lich. Lue, 2, 48. 


UG keine heftigere, zaͤrtliche⸗ 

re, und groͤſſere Liebe auf 

Erden zu finden, als die Lie⸗ 

be der Muͤtter gegen ihre 
Kinder, wird nicht nur in denen Men⸗ 
ſchen, ſondern auch unvernuͤuftigem 
Vieh beobachtet, welches um das Le⸗ 
ben ihrer Jungen von Nachſtellungen 
zu erhalten, das eigene Leben ausfes 
tzet. Von dem Menſchen giebt uns 
nebſt der Erfahrnuß Alt⸗ und Neues 
Teſtament die Prob: Das Neue durch 
Anfangs geſetzten Sentenz, wie 
ſchmerzlich nemlich die Jungfraͤuliche 
Mutter Maria den Verluſt ihres 
Goͤttlichen Kindes IEſu empfunden, 

J. Theil. 


Mein Sohn! was haſt du uns 


dein Vatter, und ich ſuchten dich ſchmerz⸗ 


und mit was Leid ſie ſolchen geſuchet. 
Das Alte durch Annam des Altern 
Zobiá Ehefrau, welche weil ihr Sohn 
der juͤngere Tobias zur beſtimmten 
Zeit aus der Wanderſchaft nicht wie⸗ 
der zu Haus erſchienen, ſelben mit 
unfröftlichen Zaͤhren beweinet, und 
traurigſten Worten beklaget: Wehe, 
wehe mir! mein Sohn! warum 
haben wir dich in die Wander⸗ 
ſchaft geſchicket? du Licht unſerer 
Augen, du Stab unſers Alters, 
du Troſt unſers Lebens, du of 
nung unſerer Nachkommenſchaft, 
wir haͤtten dich nicht ſollen entlaſ⸗ 
fen. Sb, 10. v. 4. 
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Es kan kaum eine gleichere Bege⸗ 
benheit faſt in allen Umſtaͤnden gez 
funden werden, als da ift zwiſchen 
Anna der Mutter Sobid, und zwi⸗ 
ſchen Willa der Mutter unſers Heil. 
Theobalds. Willa, eine Gottſeelige 
Matron, ſtammete dem Gebluͤt nach 
von uralten Durchleuchtigften, und 
zugleich unglaublich bemittelten El⸗ 
tern aus Frankreich in Campanien her, 
in ihrem mannbaren Alter wurde ſie 
einem ebenfalls hochadelichen von dem 
Geſchlecht des beruͤhmten Grafen Ot⸗ 
tonis bon Campanien aus dem Schloß 
Pruvino herſtammenden Grafen Ar⸗ 
nulpho zur Ehe gegeben. Ihre From⸗ 
keit, Chriſtliche Tugend, und gotts⸗ 
foͤrchtiger Wandel hat ausgewuuͤrket, 
daß ſie vom Himmel geſeegnet, eines 
ſo heiligen Kindes, als unſer H. Theo⸗ 
bald (wie am zten Sulit) Mutter 
worden, der ihr, da ſie noch mit ihm 
groſſes Leibs gienge, von mehr heili⸗ 
gen beyden Geſchlechts Perſonen mi⸗ 
vaculofer Weis prophezeyet ward. 
Dieſes ihr liebes Kind hat fie gluͤck⸗ 
lich gebohren, liebreichſt genábret, 
und ſorgfaͤltigſt erzogen; Als aber 
Theobald in ſeinen Juͤnglings⸗Jahren 
(ib zum Eremitiſch, und einſamen Les 
ben von Gott beweget gefunden, an 
der Eltern Conſens aber zu ſolchem 
ſeinem Vorhaben zweifelte; derowe⸗ 
gen mit heiligem Betrug vorgeſchuͤ⸗ 
get, er wolle ins Feld ziehen, feinem 
Stammen-Haus gröfferen Namen zu 
machen, auch darauf in allem wohl 
verſehen, und ausgeruͤſtet entlaſſen 
worden, hat ſich gar bald die Freud 
ins Leid verkehret, indem die fromme 
Eltern von ihrem geliebten Sohn 


nichts mehr ſehen, oder hören koͤnn⸗ 
ten (dann er in erſter Nacht Pferd, 
Waffen, und Bediente heimlich im 
Wirthshaus verlaſſen, mit einem ein⸗ 
zig vertrauten Geſpahn, Namens 
Oddo in die Einoͤde geflohen) abſon⸗ 
derlich ware die gottſeelige Willa um 
fo viel untroͤſtlicher, und bedrangter, 
wie groͤſſere Liebe fie gegen Theobald 
jederzeit gepflogen. Uber eine Zeit, 
da der Ruff der groſſen Heiligkeit, 
und vielfältiger Wunderwerken des 


-perlohrnen Sohns Theobald aus 


Welſchland gar ins Frankreich, und zu 
denen Ohren der Eltern gelanget, 
haben ſie groſſe Reichthumen zu ſich 
genommen, und ſeynd unter Beglei⸗ 
tung vieler adelichen Verwandten nach 
Vicenz in Welſchland, in die Camal⸗ 
dulenſer⸗Erem Vangadiciaͤ, allwo 
Theobald ſich befande, geeilet. Wer 
will zehlen die vor Freuden des er⸗ 
fundenen, und ſo heiligen Sohns von 
denen mütterlichen Augen Willaͤflieſ⸗ 
ſende Thraͤnen? wer mag ausſprechen 
die Liebs⸗Affecten ihres Herzens? da 
mag ſie wohl mit gleichlautenden Wor⸗ 
ten des H. Evangelti in gebuͤhrender 
Weiſe ihren Theobald angeredet ha⸗ 
ben: Mein Sohn! was haſt du uns 
alſo gethan? ꝛc. aber mag auch gar 
wohl der einer ganzen Welt, Eltern, 
und ſammentlichen Freundſchaft laͤngſt 
abgeſtorbene Theobald geantwortet 
haben: Was iſts, daß ihr mich ſu⸗ 
chet, wiſſet ihr nicht, daß ich ſeyn 
muß in dem, was meines Vatters 
iſt? Luc. 2. 49. nemlich jenes, zu dem 
ich taͤglich ſage: Vatter unſer, der 
du bift im Simmel. Matth. 6. o. 
Es iſt auch die fromme Mutter 2 
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dergeſtalt durch die heiligen Geſpraͤche, 
Vermahnungen, und wunderthaͤti⸗ 
ges Leben Theobald in ihren Herzen 


von der fleiſchlichen zur geiſtlichen, 


von der unordentlichen gegen ihren 
Sohn ſo maͤchtig zur heiligen Lieb FE 
fu Chriſti ihres Erloͤſers beweget wor⸗ 
den, daß, als ihr Ehe⸗Herr, und 
Verwandten ſich wieder zur Ruckreis 
bequemeten, ſie alle der Ehe, Be⸗ 
freundten, Reichthumen, und der 
gänzlichen Welt font ftárfefte Ban⸗ 
den großmuͤthigſt zerriſſen, (id) von 
allen beurlaubet, alfo fic) bey IEſu 
gehalten, daß fie dannoch der Gegen⸗ 
wart ihres Sohns genoffe, nebſt der 
Erem fid im Wald niedergelaſſen, 
und aus einer maͤchtigen Frauen fo 
vieler Reichthumen, und groſſer Guͤ⸗ 
tern eines kleinen Huͤttleins arme Syn 
wohnerin, und Eremitin worden, 


in der fie GOtt Lebenslang, heilig, 
und getreu bis an das End gedienet; 
und iſt gar nicht zu zweiflen, ſie wer⸗ 
de ohne Verſchub erhalten haben, was 
die ewige Wahrheit verſprochen allen 
denenjenigen, die Haus, Bruͤder, 
Schweſter, Ehegatten, Kinder, und 
Aecker um ſeines Namens willen ver⸗ 
laſſen, nemlich das ewige Leben. 
Matth. 19. 29. : 

Da hieſſe es wohl in der Gottſee⸗ 
ligen Willa, nachdem ſie durch die 
Lieb ihres Kindes zur vollkommenen 
Liebe Gottes gelanget: Stark ift 
die Liebe, wie der Tod. Cant. 8. 6, 
Ex Sur. in vit. Theobaldi. Aug. Flor. 
Grienmeld. 

Wer wird mich ſondern von 
der Liebe Chrifti? Rom. 8. 35. 


Gebett, wie oben am x. Jenner, 


Der acht und zwanzigſte Jenner. 


Der Gottſeelige Auguſtiuus Baſſanenſis. 


Dea feynd, die hungert, unb dürfter nach der Gerechtigkeit , 
© dann fie follen erſaͤttiget werden. Matth. 5.6, 


Utd) das Wort Gerechtigkeit, 
ſagt der geiſtreiche Mann 
Segneri Manna animæ 10. 
Nov. wird dieß Orts ver⸗ 
ſtanden, was nur immer ein gerech⸗ 
ter Menſch wuͤrket; das iſt, alle Gate 
tungen der Tugend: Dann es iſt nicht 
genug Tugend üben, und wuͤrken, wie 
da David wolte, als er jene ſeelig 


ſprach, die Gerechtigkeit uͤben zu k 


aller Zeit. Pf. 105. 3. Chriſtus (pam 


net den Bogen hoͤher, und will, auf 
daß einer ſeelig moͤge genennet wer⸗ 
den, daß er immer Durſt, und Hun⸗ 
ger nach hoͤherer, und mehrer Tugend, 
und Gerechtigkeit habe, und trage. 
Derowegen gehet dieſe Seeligkeit nicht 
nur die auf den Weg der Tugend 
neu angehehende, ſondern auch die 
{chon fortſchreitende, ja die ſchon voll⸗ 
ommene an, welche alle wie die hung⸗ 
rige, und durſtige thun, niemals ſa⸗ 
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gen muͤſſen: es iſt genug; ſondern 
vielmehr: Laſſet uns wandeln in 
der Neuheit des Lebens. Rom. 6. 4. 
O gluͤckſeelig, ſagt Segneri cit. 26. 
Aug. wann in deinem Herzen, gleich⸗ 
wie es ſeyn ſoll, in jeglichen Stand, 
das iſt der Anfaͤngern, der Zuneh⸗ 
menden, und der Vollkommenen, ſol⸗ 
che Begierd zu wachſen, und zuzuneh⸗ 
men brennet. Welchem zu Folge mit 
hoͤchſtem Fug unſer heutige Auguſti⸗ 
nus gluͤcklich zu nennen: Dann er iſt 
es, wie feine Lebens⸗Hiſtorie giebt, 
der ſolchen Hunger, und Durſt nach 
der Gerechtigkeit, das iſt nach immer 
hoͤherer Tugend, und Vollkommenheit 
gluͤcklich beſeſſen. Er war von Baſſano 
in Welſchland gebuͤrtig, hat (hon in zar⸗ 
ter Jugend unter ſeinen Mitſchulleren 
das Droe und den Vorzug im Studiren, 
loͤblicher aber in denen Tugenden, in der 
Fromkeit, Gottesforcht, Eingezogen⸗ 
heit, und dergleichen Alter zuftändige 
gute Sitten geeifert, daß man gleich 
von dort an etwas ſonderheitliches von 
ihme zu erwarten, nicht eitle Gedan⸗ 
ken ſchöpfen moͤgen; die er auch be⸗ 
ſtaͤttiget, da er nicht befriediget, mit 
Frommen, deren auch die Welt nicht 
wenig im Verborgenen zaͤhlet, fromm 
zu leben, ſondern dahin getrachtet, 
wo er die Herzens⸗Reinigkeit zu ver⸗ 
liehren, und die erſte Unſchuld zu be⸗ 
mackeln, in minderer Gefahr ſtunde, 
wo man auſſer ſo vielen Gefahren; 
als da in der Welt ſeynd, ſeltner fallet 
wegen ſo vielfaͤltig heiligen an Handen 
babenben Mitteln reiner lebet; in 
Anſehung vollkommener Exempeln, 
und vermittels der Obern Sorgfaͤl⸗ 
tigkeit geſchwinder wiederum auf 


ſtehet; ferners durch Erkaͤnntnuß 
ſeiner Gebrechlichkeit, gleich einem 
aus dem Netz entrunnenen Voͤgelein 
aus dem Fallen witzig geworden, be⸗ 
hutſamer wandelt; von goͤttlichen 
Gnaden⸗Thau, wie ein nebſt denen 
Waſſer⸗Laͤuffen gepflanzter Baum, 
Pf. I. 3. oͤfters befeuchtet wird; 
Von zergaͤnglichen Dingen, Haus: 
und aller Welt⸗Sorg frey ſicherer 
ruhet; von allen Banden dieſer Er⸗ 
den, und Forcht, etwas zu verlaſſen, 
ledig, vertraͤulicher ſtirbt; vermit⸗ 
tels beſtaͤndig vorhin ſchon geuͤbten 
Buß⸗Leben, und Gott geleiſteter 
Satisfaction geſchwinder gereini⸗ 
get wird; wo man endlich nach dem 
Tod, vermoͤg Goͤttlichem Geheiß, 
Matth. 19. 29. haͤuffiger belohnet 
wird; nemlich in den geiſtlichen Or⸗ 
dens⸗Stand: Zumalen ihm aber nicht 
unbewußt; daß, da die Bekenner 
Cloͤſterlichen Wandels von der Welt 
entfernet leben, jene des Eremitiſchen 
aber durch die Lieb innerſt verknuͤpfet, 
mit Gott ſich beſprechen, Pet. Dam. 
Ep. 12. 1.6. daß die Wuͤſten ein 
Tod der Lafter, und ohne Zweifel 
ein Zunder, und Leben der Tugen⸗ 
den. Idem Opuſc. 11. c. 1. hat er das, 
was ſicherer erkieſen, und zu Camal⸗ 
duli ſeinen Lauf nach der Cron der 
Gerechtigkeit das Ziel ausgeſtecket. 
Sein Novitiat, und darauf erfolgte 
Jung⸗Jahren haben denen Obern fols 
ches Genuͤgen geleiſtet, daß fie ihn 
zur Prieſterlichen Wuͤrde ohne Ver⸗ 
weilen befördert. Nun unter andern 
ſeinen Mitbruͤdern wandlend, mit 
was Auferbaulichkeit, Eingezogen⸗ 
heit, Demuth, und — 
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ſeiner ſelbſten, mit was Lieb, Fried, 
und Einhelligkeit mit allen, mit was 
bereitfertigem Gehorſam gegen die 
Obere, mit was Strengheit gegen 
ſich ſelbſt, in wie groſſem Sillſchwei⸗ 
gen, Abſtinenzen, und Betten er 
ſeinen Eifer Eremitiſcher Vollkom⸗ 
menheit gehandhabet, iſt ſchwer zu 
erzehlen; auf alle zwar (wo ihm ei⸗ 
niger geiſtlicher Nutzen aus derer Ge⸗ 
meinſchaft erfolgen kunte) hatte er 
ſein Abſehen gerichtet, und ſeine Zu⸗ 
neigung geordnet, mit Paulo Juſti⸗ 
niano doch converſiren zu koͤnnen, 
ward ſeine ſonderheitliche Sorgfaͤl⸗ 
tigkeit, dem er auch im Tugend⸗Weg 
artig, und mit heiliger Eiferſucht auf 
den Fuß gefolget, und ſeine Seel an 
Paulum gleich einem Jonathaͤ an Da⸗ 
vid genau verkuuͤpfet; alſo daß, als 
Paulus mit Paͤpſtlicher Bewilligung, 
und Freyheiten licenziret, das Ca⸗ 
maldulenſiſche Inſtitut ausbreiten zu 
doͤrfen, von dorten fid) geſchieden, 
ihme ſolche Entzweyung untroͤſtlich 
gefallen: Welchem Leid in etwas eine 
Maͤßigung zu thun, er mit Genehm⸗ 
haltung ber Obern ſich einſtens Bes 
ſuchungs halber zu dieſem ſeinem Ge⸗ 
liebten, in der ſogenannten Erem 
Grottarum wohnenden, und der 
neuen Congregation, oder Verſam⸗ 
lung neue Fundamenten legenden Pau⸗ 
lum verfuͤget, allwo er in Anſehen 
des, und ihm beygeſellter Maͤnner 
eremplarifchen Wandels, ſtreug, und 
heiligen Lebens ſeinen nach der Ge⸗ 
rechtigkeit, und Tugend Hunger und 
Durſt tragenden Eifer in ſo weit an⸗ 
gereitzet befunden, daß er eher nicht 
geruhet, bis ihn auf beſtaͤndig mie 


derholtes Bitten von Camaldulo nach 
beſagter Erem zu Paulum in ewige 
Geſellſchaft uͤberzugehen, der Conſens 
ertheilet worden. Wie ſchoͤn dieſer 
aus jenem geiſtlichen Berg Liba⸗ 
no (der Wuͤſten Camalduli) auf ſol⸗ 
che nun kleine Súgeln Segor uͤber⸗ 
ſetzte Ceder⸗Baum gebluͤhet, und 
wie reichlich er unter denen Pauli er⸗ 
ſtern gepflanzten Zweiglein gefruchtet, 
vernimmt man nach Genuͤgen, wann 
von ihme betheuert iſt, daß er jener neu 
eingeführten ſtreng Eremitiſchen Des 
guln ſo rauheſte Straſſen nicht gehen, 
ſondern lauffen erfunden worden. Es 
ſeynd aber allda die Faſt⸗Taͤg zuge⸗ 
wachſen, die taͤgliche Koſt war ſpar⸗ 
ſam, die Zellen, ja beſſer die Gruͤft, 
und Hoͤhlen in lebendigen Felſen Schroͤ⸗ 
cken bringend, die Einrichtung von 
Stein⸗Klippen herunter hangender 
Mieß, und Waaſen, die Liegerſtatt 
auf bloſſen Tafeln, der Schlaf kurz, 
das Stillſchweigen immerwaͤhrend, 
die Einſamkeit groß, das Píalliren , 
Betrachten, und Betten langwuͤhrig, 
die Hand⸗Arbeit, und Garten⸗Bau 
ſchwer, die Unterhaltung von bloſſem 
Allmoſen, das Brod trocken, oft 
ſchimmlich, zuweilen gar keines, bis 
zum Genuß der Eicheln; die Spei⸗ 
fen Kräuter, Kohl, und Wurzel, fo 
fuͤr delicat gehalten wurden, wann 
ſie mit etwelchen Oel⸗Tropfen ver⸗ 
menget waren, das Getrank insge⸗ 
mein friſches Waſſer; des Weins ſelt⸗ 
ſamer Gebrauch, alſo daß man kaum 
alle dritte Tag etwas weniges diſpen⸗ 
ſiret. Alſo lebte Auguſtinus in geiſt⸗ 
licher Freud, und Zufriedenheit, der 
Welt ganz abgeſtorben, in einer Hoͤh⸗ 
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len, gleich als einem lebendigen Grab 
verborgen, von allen irrdiſchen Ge⸗ 
ſchoͤpfen abgeſchrauft, in Beſchaulich⸗ 
keit himmliſcher Dingen gaͤnzlich ver⸗ 
ſenkt, auch in noͤthigſten Sachen frey⸗ 
willig duͤrftig. Allein, wann wir bis 
dato in Auguſtino, als in einem alt⸗ 
bewährten Soldaten des Lagers Chri⸗ 
iſt einen willigen Geiſt erſehen, fo 
erblicken wir in eben demſelben die 
Schwachheit des Fleiſches, Marc. 14. 
38. dann ungeachtet er in all und je⸗ 
den denen Ordnungen Pauli bis auf 
den mindeſten Puncten gehorſamlich 
nachgelebet, und nachzuleben Gott 
angelobet, da es zur Habits⸗Aende⸗ 
rung gelanget, mußte er ſich derge⸗ 
ſtalten alterirt befinden, daß er ſich 
dazu keineswegs bequemen mögen, 
bis er endlich von Pauli hochverſtaͤn⸗ 
diger, und beſcheidener Diſſimulirung, 
die ihm darzu nicht hezwingen wollen, 
verſchaͤmet, und uͤberwunden, gar 
bald von ſelbſten darum angehalten, 
und ſodann in allen vollkommen, 
gleichfoͤrmig geworden, denen andern 
mit groſſen Schritten auf dem Weg 
der Vollkommenheit vorgegangen, al⸗ 
ſo daß Paulus in ſeiner erſten, in der 
Erem St. Benedicti zu Ancona ge⸗ 
haltenen General⸗Verſamlung mit je⸗ 
nen wenigen, auch ihn gegenwartig 
zu haben / und eben dazumal mit dem 
Priorat der Erem unſer lieben Frauen 
vom H. Geiſt in Larinenſer⸗Bißthum 
zu beehren Belieben getragen. Sein 
dort weis, liebreich, und exempla⸗ 
vid) geführtes Regiment, hat in naͤchſt 
erfolgtem in der Erem Grottarum 
im Jahr 1526. begangenen Capitul alle 
anweſende Vaͤtter dahin beranlaffet , 
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daß ſie ihn zu ihr, und der ganzen 
Congregation allgemeinen Vatter, 
und Majorem aufgeworfen. 

Welch waͤhrender Zeit er unter an⸗ 
dern ruhmwuͤrdigen Dingen auch die⸗ 
ſes gewuͤrket; als erſtens: daß er von 
Clemente den VII. per oraculum vivæ 
vocis vermittels Herrn Cardinalen, 
und Albenſer⸗Biſchoffen, Ordens⸗ 
Protectorn, erhalten, r. alle pros 
fefe. Eremiten Montis Corona S. P. 
Romualdi koͤnnen, und moͤgen von 
all und jeden Biſchoffen, auch (extra 
tempora) auſſer der Zeit zu denen fo 
wohl kleinen, als groffern Weihen bes 
fordert werden, wann fie anders das 
darzu erforderliche Alter erreichet. 
2. Dif der b. Major, und Prior der 
Eremen alle Sorten der Altär, Ore 
namenten, und Prieſterlicher Kleidern, 
der P. Major aber in ſpecie die Cor⸗ 
poralien, deren ſich ſeine Eremiten 
gebrauchen, weihen koͤnnen. 3. Daß 
man deren aus andern Relligio⸗ 
nen zu uns kommender Profeſſen 
Kleider, Buͤcher, und Geld, ſo ſie 
etwann mit ſich aus dem andern Or⸗ 
den uͤberbracht, behalten, und allent⸗ 
halben zum gemeinen Nutzen ohne ein⸗ 
ziger Verbindnus der Zuruckſtellung 
anwenden moͤge. 4. Daß benennte 
Eremiten S. Romualdi M. C. in Abs 
bettung des gewoͤhnlichen Roſenkran⸗ 
zes unſer lieben Frauen alle, und jede 
von Leo den X. auf die Coron des 
HeErrn verliehene Ablaͤß zu gewinnen 
haben. 5. Daß fie in Bettung eines 
Gebetts vom H. Creutz alle, und je⸗ 
de in Goͤttlichen Tagzeiten des Tags 
hindurch unterloffene Nachlaͤßigkeiten 
erſetzen. Im Jahr Chr. 1526. 22, zul 

He 
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Andertens hat er von eben beſagten 
Papſten, ſeeligſter Gedaͤchtnuß, Cle⸗ 
mente den VII, vermittels des ſeeli⸗ 
gen zu dieſem Ziel von fid) dahin ab, 
geſandten Pauli Juſtiniani der vor⸗ 
nehmen durch Petrum Galleaceum 
auf Lebenslang uns verliehen geweſe⸗ 
ner Abbtey St. Salvatoris zu Perus 
ſamt ihren, und aller anderer Bene⸗ 
fictorum reichen Einkünften ewige Do⸗ 
nation erworben im Jahr 1528. 

Als Paulus, der ihme in Genera⸗ 
lat ſuccediret, oder gefolget ward, 
zu nicht kleiner Beſtuͤrzung, und Ver⸗ 
wierung der ganzen Congregation mit 
Tod abgangen, iſt er im erſten darauf 
celebrirten General⸗Capitul (dann 
gleich nach beruͤhrten Tod Pauli ſie 
den gottſeeligen Daniel angeſetzet) 
zum andertenmahl Major einhelliglich 
erwählet worden, welches Ambt er, 
gleichwie alle natuͤrliche Ding, und 
Bewegungen zu End heftiger ſeynd 
(dann auch ſein Tod, ob ihm ſchon 
unbewußt, nicht fern mehr ſich be⸗ 
funden) tapferer als jemals verfehen; 
die verwirrte, und betruͤbte Congre⸗ 
gation glücklich wieder in richtige Ord. 
nung geſetzet, der zerſtreuten Heerde 
taugliche Hirten, und Obere fuͤrge⸗ 
Deet, und ba feine Seele mit Da: 
vid immer, und zu allen Zeiten Be⸗ 
gierd hatte, zu verlangen die Ge⸗ 


— 


rechtigkeit des 5Errns, Pf. 118, 
20. hat er ihme die in Loriniſcher Dioͤ⸗ 
ces, wo er vorhin das Priorat ver 
taltet, grauſam wuͤtende Peſt zur er⸗ 
wuͤnſchten Gelegenheit genommen, 
und mit dem gottfeel. dort wirklichen 
Prior Daniel im Werk die Wort Da⸗ 
vids: Laßt uns Wahrheit (Tugend) 
üben, und durchaus in jenem , det 
das gaupt ift, Chriftus , wechfen 
in der Liebe GOttes, und des 
Ytécbften, Epheſ. 4. 5. geſprochen, 
da er um nicht nur feinen geiſtlichen 
Schaͤflein, ſondern fammentlichen ſel⸗ 
biger Gegend inficirten Neben⸗Men⸗ 
ſchen beyzuſpringen feine eigene Seel 
ausgeſetzet, unermuͤdet ihnen gedie⸗ 
net, in leiblichen, und geiſtlichen 
Noͤthen Huͤlf geleiſtet, die Seelen 
zum Himmel aefaffet gemacht, bis er 
endlich auch von ſolchem Ubel ſelbſt 
ergriffen in vollen Liebs⸗Werken fete 
nen Hunger, und Durſt der Gerech⸗ 
tigkeit auf Erden ein End, und der 
ewigen im Himmel von Chriſto der⸗ 
gleichen Hungrig, und Durſtigen 
verſprochener Erſ⸗ ttigung Matth. 5. 6, 
den Anfang gemacht. Ex Romualdina 
& Auguftino de Floribus, 

Der Gerechte werde noch gerech⸗ 
fer, und der heilig iſt, werde noch 
heiliger. Apoc. 22. Il, 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der neun und zwanzigſte Fenner. 
Der Gottſeel. Urbanus, au des Cloſters St. Gregorii 


zu Rimini. 
Sun wet de ich euch nicht Diener beiffen, dann ein Diener weif niche, 


werde ich Freunde nennen: weil id) 


was fein gErr thut, euch aber 


alles, 
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alles, was ich nur von meinem Vatter gehoͤret, euch kund gemacht habe. 


Joann. 15. 15. 


Leichwie die Menſchen ihre 
Heimlichkeiten, und Geheim⸗ 

nuſſen nicht einem jeden, ſon⸗ 

dern nur ihren vertrauteſten, 

und wohlgepruͤften Freunden commu⸗ 
niciren, und vertrauen, alſo giebt es 
die Erfahrnuß, daß ebenfalls die Hei⸗ 
ligen Gottes, wann fie nach ihrem 
Hinſcheiden auf Erden erſchienen, ing. 
gemein erſchienen und geheime Ding 
eroͤfnet nur jenen, mit denen fie zu 
Lebs zeiten groͤſſere Gemeinſchaft in 
Gott gepflogen , und die fie inskuͤnf⸗ 
tig in der Glori als himmliſche Mit⸗ 


burger in ihrer Geſellſchaft haben wuͤr⸗ 


den. Gleichwie der H. BlutzeugChri⸗ 
ſti Apollinaris unſerm H. Romuald 
mehrmals erſchienen, ebenfalls Romu⸗ 
ald ſeinem Diſcipel Azoni, die H. Buf: 
ſerin Magdalena unſerm ſeeligen Jo⸗ 
anni Baptiftä, und dergleichen mehr, 
welche ſammentlich hernach mit dieſen 
ihren Himmels⸗Freunden, und Pa⸗ 
tronen in ewiger Freundſchaft zu le⸗ 
ben, im Himmel begluͤcket worden. 
Der gottfeelige Urbanus Abbt des 
H. Gregorü zu Rimini, und gewe⸗ 
ſener Diſcipul des H. Petri Damia⸗ 
ni, iſt zwar in unſern Camaldulenſi⸗ 
ſchen Geſchichten verzeichnet, wird 
aber nichts ſonderbar von ihm verfaſſet 
gefunden, als (welches allgemein) 
daß er fic) um den H. Orden mit ſeinem 
frommen, und auferbaulichen Tugend⸗ 
Wandel ſo weit meritirt gemacht, 
daß er wuͤrdig geachtet worden, an⸗ 
dern vorzuſtehen, und ernennten Clo⸗ 
ſters Abbt zu ſeyn, welche Wuͤrde er 


auch unſtraͤfflich adminiſtriret. Ich 
aber, da ich ihn zwar nur oben hin, 
und auſſer aller Acht, nicht ſo viel 
ſeine, als des H. Petri Damiani Per⸗ 
ſon betreffend verzeichnet leſe, wie 
daß er (Urbanus) zweymal den H. 
Petrum Damianum nach deſſen glor⸗ 
wuͤrdigen Hintrit anzuſehen, und mit 
ihm Geſpraͤch zu führen, wuͤrdig wot: 
den, mache ein hoͤheres Concept, und 
ſchoͤpfe von ihm eine groͤſſere Meinung, 
daß er nemlich im Leben einer groſſen 
Heiligkeit muß geweſen, und bey dem 
H. Petro Damiano in hohem Werth 
geſtanden ſeyn, als mit dem er, auch 
fon in der Gori herrſchend, hier 
auf Erden zu handlen ſich gewuͤr⸗ 
diget. Das erſtemal (als ein Mo⸗ 
nath nach ſeinem glorreichen Tod) 
iſt er (H. Petrus) mit der Inful auf 
dem Haupt, und Paſtoral in der Hand, 
von einer groſſen Schaar Biſchoͤffen 
umgeben, dem Gottſeeligen Urbano 
erſchienen, und hat ihm ſtark verwie⸗ 
ſen, warum er ihn niemals heimſuche, 
indem er ihn doch mit andern in Lebs⸗ 
zeiten ſo vaͤtterlich genaͤhret haͤtte? 
als Urbanus aber verſetzte, er wußte 
das Ort nicht, wo er ſich aufhalte, 
antwortete der Heilige: ich wohne 
im Saus der geil, Maria (verſtehe 
im Cloſter unfer lieben Frauen zu Faz 
venz, anjetzo Joannis Baptiftá ges 
nannt, gllwo er geſtorben, und bes 
graben iſt) allda vertritt ich die 
Stell ihres Caͤmmerlings, woruͤ⸗ 
ber er wieder verſchwunden. Als er 
ihme zum andernmal erſchienen, hat 

er 
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er ihn mit dem Paſtoral ruckwerts 
des linken Ohrs ſo empfindlich beruͤh⸗ 
ret, daß ihm ſelbes groß aufgeſchwol⸗ 
len, und heftige Schmerzen verurſa⸗ 
chet; dannenhero Urbanus durch eif⸗ 
riges Gebett von Gott in Kraft der 
Verdienſten, und Vorbitt des H. 
Petri Damiani um Geneſung ange⸗ 
halten, und ſolche auch alſobald er⸗ 
halten: Nach welchem er ſich zu dem 
Grab des Heiligen verfuͤget, alba 
Gott Dank abgeſtattet, ſeinen H. 
Petrum aber andaͤchtigſt verehret , 
die ganze Begebenbeit denen Religio⸗ 
ſen, und der Stadt Favenz angedeu⸗ 
tet. Von welcher Zeit an der Heil. 


Petrus in die Zahl der Heiligen geſe⸗ Ss. 


get, und als ein glorwuͤrdiger Inn⸗ 


wohner des Himmels geehret worden. 
Mit welchem nun unſer gottſeelige 
Urbanus, gleichwie er auf Erden mit 
ihm vertraͤulich gelebet, alſo auch in 
der Freud unabſonderlich ohne allen 
Zweifel herrſchet. Ex Aug. Fortun. 
in vita 8. Petri Dam. 

Dieſe Verſtaͤndnuß iſt zwiſchen 
uns, und denen geiligen, daß wir 
ihnen Gluͤck wuͤnſchen, ſie aber 
mit uns (wie wahre Freund thun) 
ein Mitleiden tragen: wir durch 
andaͤchtige Betrachtung in ihnen, 
ſie in uns herrſchen, und durch 
heiliges Fuͤrſprechen für uns ſtrei⸗ 
ten. S. Bern. Serm. 5. in Feflo omnium 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der dreyßigſte Jenner. 
Der der boͤſen Menſchen Geſellſchaft fliehende Romuald. 


Lichet aus denen Wohnungen gottloſer Menſchen, und beruͤhret 
D nicht, was ihnen sugebóret damit ihr nicht in ihren Suͤnden 


verwickelt werdet. Num. 16. 26. 


Je boͤſe Geſell⸗ und Gemein⸗ 

ſchaft iſt einer ſo vergiften 

Natur, daß ſie eher den From⸗ 

men unter denen Boͤſen ver⸗ 

kehret, als den Boͤſen unter denen 
Frommen fromm mache. Umſonſt 
(jagt Grallet fer. 2. poſt Dom. 5. poft 
Epipb.)- hoffeſt du fromm zu ver; 
bleiben unter denen Boͤſen, man 
wird unter Geſunden nicht geſund, 
aber wohl wird man krant unter 
denen Kranken, das Boͤſe erlernet 
man leichter als das Gute. Da⸗ 
— Ee Prov. 22, 24, büte 

Theil. 


dich in Freundſchaft zu ſtehen mit 
einem Sornigen, und wandle nicht 
mit einem tobenden Mann, daß du 
nicht vielleicht feine Wege lerneſt. 
Wie eifrig unſer glorwuͤrdige Vatter 
Romuald dieſe Vermahnungen beo⸗ 
bachtet, und ſich der Gemeinſchaft nicht 
minder geiſtlich, als weltlicher, nicht 
ordentlich wandlender Perſonen ent⸗ 
ſchlagen, haben wir vielfältige Bege⸗ 
benheiten, mit und durch welche er 
allen, beſonders uns ſeinen Kindern, 
zur Nachfolg ein Sporn worden. 
Aus welchen eines nur, und anders 
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angedeutet haben, genug ſeyn ſolle. 
Er hatte kaum den Gebrauch des Ver⸗ 
nunfts erreichet, zeigte er ſchon, wie 
zuwider ihme das Leben und die Ge⸗ 
meinſchaft mit denen Welt Kindern 
wäre, da er, um von ſolchen ſich weit 
entfernet zu halten, nicht in Comoͤdi⸗ 
Tanz⸗ oder Spiel⸗Haͤuſern, wie 
jetziger Welt⸗Adel pfleget, fon: 
dern meiſtens in denen Wildnuſ⸗ 
ſen, und Waͤldern ſich zu ergoͤ⸗ 
tzen, und zu unterhalten geſucht, 
vit. c, 1. eben darum hat er, weilen 
er nicht nach dem allgemeinen Geſang 
der in denen drey zergaͤnglichen Welt⸗ 
Gütern der Reichthum, Ehren, und 
fleifhlichen Geluͤſten gänzlich verſof⸗ 
fener Welt⸗Menſchen tanzen wolte, 
die Bedrohung ſeines Vatters ent⸗ 
erbt zu werden, ſo er in ſolcher Mei⸗ 
nung laͤnger verharren wurde, ver⸗ 
nehmen muͤſſen. 6. 2. 

Zumalen er aber klaͤrlich geſehen, 
daß in der Welt ſeyn, und nicht mit 
dem Weltling gleicher Art leben, fo 
viel waͤre, als das Pech beruͤhren, 
und ſich nicht beſudeln: mit denen 
Hoffaͤrtigen umgehen, und ohne Hof⸗ 
fart ſeyn, Eccl. 13. 1. hat er beſchloſ⸗ 
ſen: Bey der Welt will ich ferners 
nicht mehr bleiben cap. 2. und iſt 
auch dieß ſeinem Vorſatz, und Petri 
Damiani Rath gemaͤß, der da ift: Flie⸗ 
hen muß man die Welt, als welche 
Finſternuß gebaͤhret, und ſich von 
ihr ſuchen zu entfernen / allwo, 
gleich als in einer Wuͤſten das 
Licht hervor bricht. Collect. in x. 
c. Regum c. a. f. 51, in die Geſell⸗ 
ſchaft der Gerechten zu Claſſis durch 
Ablegung des Welt⸗Kleids eingetret⸗ 
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ten. cit. cap. Weilen er aber auch 
allda beobachtet, daß die meiften Re⸗ 
ligioſen ein ſehr ausgelaſſenes Leben 
fuͤhrten, alſo, daß er ein Neuling, 
Forcht halber, nicht durfte, wie er 
wolte, und ſich von innen bewegt be⸗ 
fande, den Weg der Vollkommenheit 
wandeln, hat er zwar drey Jahr gleich 
als ein Martyrer unter ſolcher Ge⸗ 
ſellſchaft, die eben darum, weilen er 
nicht gleiches Liedlein mitſingen wol⸗ 
te, aͤuſſerſt, ja bis ihn aus dem Le⸗ 
ben zu raumen, feft geſchoͤpften Vor⸗ 
ſatz verfolget, zugebracht, hernach 
aber ſich der Gefahr mit Verkehrten 
verkehrt zu werden, zu entziehen, 
Cloſter, und Innwohner verlaffert> 
und zur Wohnung die Wuͤſten erwaͤh⸗ 
let. in vit. c. 3. 4. Uber eine Weil, 
als er aus Catalonien, ſeinen Vatter 
im Geiſtlichen Stand zu erhalten, 
wieder ins Welſchland gelanget, hat 
er eine Zeitlang in dem zu Ehren des 
H. Erz⸗Engel Michael von ſich erbau⸗ 
ten Cloſter in Saxenatiſchen Gebiet 
gewohnet, weilen er aber ſelber geiſtli⸗ 
cher verderbten Sitten zuwider war, 
und ihr mit ihm ſpoͤttliches Verfah⸗ 
ren zur GOttes⸗Beleidigung gerie⸗ 
the, hat er auch ſie verlaſſen, und iſt 
abermal in eine Einoͤde geflohen, mit 
ſteiffem Vorſatz, da er unter andern 
keinen, oder gar kleinen Nutzen ſchaf⸗ 
fen mag, inskuͤnftig ſeiner allein Sorg 
zu tragen, welches er auch bewerkſtel⸗ 
liget haͤtte, ſo ihn nicht der H. Apol⸗ 
linaris Martyrer mit abermaliger Er⸗ 
ſcheinung, und ernſtlicher Vermaß⸗ 
nung davon ahgeſchroͤckt hatte. vit. 
C, 18. 19. 


Ray: 


Kayſer Otto der dritte, da er fich 
in Welſchland befande, willens den 
Claſſenſiſchen Cloſter einen würdigen 
Abbten vorzuſetzen, hat Romualdum 
vermittels vieler Kirchen⸗Praͤlaten 
wider ſeinen Willen zu ſolcher Wuͤr⸗ 
de, oder beſſer Buͤrde befoͤrdert, wel⸗ 
cher Anorduung er, als ein mit dem 
Kirchen⸗Bann Bedrohter ſich nicht 
hoͤrtnaͤckig erzeigte, zwar ſich ergeben, 
aber weilen er (ſeynd die Wort des 
H. Petri Dam. in vit. c. 23. vermerk⸗ 
te, daß der Moͤnchen Leben immer 
ärger, feine eigene Vollkommenheit 
hingegen gemindert wuͤrde, hat er 
in Gegenwart des Ravennatiſchen 
Biſchoffen dem Rayfer das Paſto⸗ 
ral zu Fuͤſſen gelegt, und das Clo⸗ 
ſter verlaſſen. Der ſeiniger Zeit 
verkehrt wandlender Aebbte Leben, 
durch derer Geſellſchaft leichtlich (dem 
Sprichwort gemaͤß: wie der König, 
fo die Unterthanen) auch die úbris 
ge geiſtliche Perſonen verkehrt zu wer⸗ 
den, in Gefahr ſtunden, hat er alſo 
gehaſſet, daß er nicht mindere Freud 
empfunden, wann er aus einem de⸗ 
ren Haͤnden, die Abbtey nehmen koͤn⸗ 
nen, als ob er einen der maͤchtigſten 
Welt⸗Kinder in den Orden zu ziehen 
vermoͤget hätte, c. 45. Gleich er 
auch in der That gethan, an jenen, 
mit der Simonie behafteten, und un⸗ 
lautern Abbten zu Claſſis, c. 41. der 
in der Bifurcenſer⸗Erem boshaften, 
und usque ad unum, bis auf einen 
Pf. 13. unnutz gewordenen Inwoh⸗ 
nern Geſellſchaft zu fliehen, iſt er bey 
keinem, als Petro dem alleinigen 
eingekehret. e. 34. Dieſes von Ver⸗ 
meidung böfer Geſellſchaft der Geiſt⸗ 


Leben des 5. Romuald. 91 


lichen. Zum Beſchluß auch von welt 
lichen: Reinerius, Marggraf in Tu⸗ 
feien ware unſerm H. Romuald ſehr 
geneigt, und gutthaͤtig, unter an⸗ 
dern Wohlthaten ware, daß er ihm 
auf ſeinen Guͤtern zur Wohnung eine 
ſchoͤne Waldung eingeraumt, und dere 
ſelhen gaͤnzlichen Gebrauch uͤberlaſſen. 
Sobald aber Romuald vernommen, 
daß Reinerius ſich wider die Kirchen⸗ 
Recht, und Chriſtlichen Geſetze mit 
einer ſeiner Bluts⸗Verwandtin ver⸗ 
ehlichet, hat er nicht nur der Gemein⸗ 
ſchaft ſich enthalten, ſondern auch 
ſo gar auf deſſen Grund, und Boden, 
damit cr des Lafters nicht theilhaftig 
wurde, umſonſt, wie bis dato, nicht 
mehr zu wohnen beſchloſſen, es ſeye 
dann; er wolte den vor das Ort, 
Holz, und Waſſer angetragenen Zins 
annehmen, in welches Reinerius, der 
vielmehr etwas zu geben, als zu uͤber⸗ 
nehmen bereitet war, gezwungener 
bewilliget, damit er nur ferners Ro⸗ 
mualdum erhielte; dieſer aber wahr⸗ 
haft ſagen fónte: Unſer W affer bas 
ben wir ums Geld getrunken, unſer 
Bolz haben wir mit Geld bezahlet. 
Tren. 5, 4. vita c. 44. b 

Obſchon ber Hof benennten Otto: 
nis UL des Sapierg mehr ein Cloſter, 
als Kayſerl. Hof praͤſentiret, dan⸗ 
noch wegen jenen, ſo wahrhaft als 
wohlmeinenden Sprichwort: exeat 
ex aula, qui volet effe pius, wer fromm 
zu leben gedenker, der verlaſſe den 
Hof, hat er ihn mit feinen mächtigen 
Predigen faſt ausgeleert, und in die 
Wuͤſten gezogen, c. 26. in Erwegung, 
daß die Welt voͤllig im Boren ſtehet, 
damit aus dero Geſellſchaft nicht fo 

Q 2 viel 
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viel verlohren giengen, war ſein ein⸗ 
ziger Wunſch, alle Welt⸗Menſchen 
Eremiten machen zu koͤnnen c. 37. 
Solcher geſtalten dann war dieſer H. 
Mann ohne allen Menſchen⸗Reſpect, 
und Eigennutzigkeit ein Feind der 
Feinden ſeines GOttes, und der ge⸗ 
faͤhrlichen Converſation mit ſelben. 
Ex Per. Dam. in vita. 


Wann einer ein guter, ein ÜUbel⸗ 
reder, ein Vollſaͤuffer ꝛc. mit einem 
ſolchen ſolt ihr auch die Speis nicht 
genieſſen. 1. Cor. 5. 1r, 

Entziehet euch von einem jeden 
unordentlich wandlenden Bruder. 
2. Theſſ. 3. 6. 


Gebett/ wie oben am 1. Jenner. 


Der ein und dreyßigſte Jenner. 


Der Gottſeelige Severus Parella von Vollaterra. 
Ch hab vor nothwendig gehalten, fuͤr gemeinen Nutz Sorge zu 


tragen. 2. Mach. 9. 21. 


S iſt freylich noͤthig, wann 
von jenem, dem viel anver⸗ 
trauet worden, viel wird ge⸗ 
fordert werden, Luc. 12. 48. 

ſo er anders nicht will das kuͤrzere 
ziehen, bey dem, welcher gewiß kom⸗ 
men, und fagen wird: Thue Rechen⸗ 
ſchaft von deiner Zaus haltung, Luc. 
16. 2. vorſichtiglich, damit er beſte⸗ 
hen möge, hat ſich verhalten unſer 
Severus Parella. Er ware gebuͤr⸗ 
tig von Vollaterra, mit ſondern Talen⸗ 
ten von Gott begnadet/ mit welchen 
er auch getreulich gewuͤrket, da er ihm 
in ſeiner Jugend einen groſſen Schatz 
der Wiſſenſchaft, aber noch mehr der 
Tugenden erworben; In derer An⸗ 
ſehen ihme zu Florenz im Cloſter der 
Engeln der Eintritt in den D. Orden 
geſtattet, und der H. Habit ertheilt 
worden. Allda hat er (eine hohe Wiſ⸗ 
ſenſchaften, damit ſie ihn nicht auf⸗ 
geblaſen machten, mit einer groſſen 
Verdemuͤthigung feiner ſelbſt inner 


ihren Schranken gehalten; iſt aber we⸗ 
gen feiner ſondern Erfahrnuß und Ges 
ſchicklichkeit gar bald bey dem H. Ors 
den in ſolchen Werth gerathen, daß 
faſt keine Wuͤrde, die er nicht betret⸗ 
ten; derowegen er dergeſtalten des 
gemeinen Nutzens, und ihme oner: 
ten Ordens⸗Aem ern unermuͤdete 
Sorg jederzeit getragen; daß er nicht 
nur eigene Gelegenheit, und Bequem⸗ 
lichkeiten, ſondern auch Ehr, Repu⸗ 
tation, und guten Namen ausgeſe⸗ 
fet, ja auch das Leben, fo es vonnoͤ⸗ 
then geweſen waͤre, deswegen in die 
Schanz zu ſchlagen, bereit (id) erwieſen. 
Als zu Bononien in Cloſter⸗Sa⸗ 
chen St. Chriftind ein Cardinal fid) 
dem Orden ſehr nachtheilig eingemi⸗ 
ſchet, daß deswegen Aufruhr entſtan⸗ 
den, hat Severus als General⸗Vica⸗ 
rius mit groſſer Gefahr in weltlicher 
Kleidung ſich dahin begeben, und alles 
in ſchöne Ordnung gerichtet: Als 
das Cloſter St. Michael zu pia in. 
ande⸗ 


us 
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anderer Bothmaͤßigkeit gekommen, 
hat er nicht ausgeſetzet, ungeacht 
groſſer Verfolgung und Schmach, bis 
er es wieder in die Camaldulenſer⸗ 
Schranken gebracht: Da er zu Fa⸗ 
venz des Cloſters unſer lieben Frauen 
(nun aber St. Hippolyti) Abbt was 
re, und eine unbillige Steuer, von 
dem das Cloſter pribifegirt ware, aus⸗ 
gefordert wurde, hat er ſich fo ernſt⸗ 
lich entgegen geſetzet, daß er eher ſich 
offentlich einziehen, und gleich einem 
Dieb, und Ubelthater gefaͤnglich in 
das Schloß fuͤhren laſſen, als daß er 
ſeiner Mutter, oder beſſer ſeiner Ge⸗ 
ſpons zum Nachtheil das Recht ver⸗ 
geben haͤtte. Neben ſolcher Treuheit, 
und Lieb zu dem Orden wird in ihm 
eine beſtaͤndige Standhaftigkeit der 
Demuth an geruͤhmet, mit der er nie⸗ 
mals koͤnnen beweget werden, eine 
höhere Dignitaͤt, oder Ehrenz Grad 
auſſer feinen H. Orden anzunehmen; 
damit er nur genugſam dieſem allein 
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ſich gänzlich anwenden fonte: auch 
die ihm angetragene Biſchoͤffliche 
Wuͤrde hat dieſer getreu, und demuͤ⸗ 
thige Knecht des Herrn großmuͤthig 
ausgeſchlagen. 

Als er endlich auch zu Fabrian, all⸗ 
wo ſein glorwuͤrdiger Patriarch Ro⸗ 
mualdus ruhet, Abbt ware, und zur 
General⸗Verſamlung des Ordens 
gereiſet, iſt er Anno 1546. zu Sutri 
aus dieſem in das beſſere Leben vor 
ſeine treue Haushaltung den Zins⸗ 
Groſchen himmliſcher Belohnung zu 
uͤbernehmen, abgereiſet. Er hat auch 
ſchoͤne Schriften hinterlaſſen. Ex Aug. 
Florent. : 

Wann aber einer vor die Seini⸗ 
ge, und inſonderheit fuͤr ſeine gaus⸗ 
genoſſene nicht forget, fo hat er 
den Glauben verlaͤugnet, und ift 
aͤrger, dann ein Unglaubiger. 
2. Tim. 5. 8. 


Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der erſte Gebruarii. 
Der Seelige Antonius Peregrinus. 


Jeſes Leben iſt nichts als ein Pilgerfahrt, dahero jener, ſo nach 
dem Vatterland trachtet, weil er kein anſtaͤndiges Ort in feiner 
Wanderſchaft findet (wann es auch ein Paradeis ſeyn folte) nirgends 


ruhet. 


ei Gut haben wir einen ſolchen 
Pilger, der, wie es fein Lec 
: ben gibt, die ganze Welt (aft 


durchwandert, aber nirgends 
Ruhe gefunden, bis er nicht den Ca⸗ 
maldulenſer⸗Habit angezogen, und 
in ſolchen das ewige Vatteriaud er 
reichet. 


Ké Greg. in Regifl. Indict. 4. 


Und diefer iſt Antonius, eben wea 
gen feinen Pilgerfahrten der Pilger 
genannt. Er ift gebobren aus dem 
hochadelichen Geſchlecht der Manzio⸗ 
rum zu Padua; ob den Welt⸗Geluͤ⸗ 
ſten, und Converſation truge er von 
* an ein groſſes Abſcheuen; 

3 zu 
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zu geiftlichen Dingen aber cin wun⸗ 
derſame Liebe. Als Ezelinus, der 
Tyrann in Welſchland grauſam Wi: 
tete, bevor unter dem Adel, hat An⸗ 
tonius einen Pilger- Rod angeleget, 
von Allmoſen zu leben ſich entſchloſ⸗ 
ſen, und um ſich der Tyranney zu 
entziehen, dem Vatterland das Vale 
geſagt: Was er erbettelt, hat er nach 
dem Beyſpiel des H. Alexii unter an⸗ 
dere Arme ausgetheilet, und ſich de⸗ 
ren einen Naͤhr⸗Vatter aufgeworfen. 
In ſolchem Erercitio naͤchſtlicher Lies 
de, und Christlicher Pilgerfahrt bee 
gab er fi (meiſtens zu Fuß, feinen 
Leib zu mortificiren) nacher Rom zu 
denen Apoſteln Petro und Paulo, von 
dannen zu dem H. Grab Chriſti zu 
Jeruſalem in Palaͤſtina, von Jeru⸗ 
falem nach Compoſtel in Spanien zu 
dem H Apoſtel Jacob, aus Spanien, 
endlich ins Teutſchland nacher Coun, 
allwo er die 11000. HH, Jungfrau⸗ 
en, und Martyrinnen, ſo dann die 
HH. drey Koͤnige andaͤchtig verehret. 
Uber dieſes nahme er ſeine Ruckkehr 
wieder in das Welſchland nacher Pa⸗ 
dua, die Einkehr aber im Cloſter Un⸗ 
fer Lieben Frauen Porcilia (allwo 
er zwey leibliche Schweſtern Camal⸗ 
dulenſerinnen hatte) allda hat er ſich 
eine Zeitlang ganz unbekannt in groſ⸗ 
ſer Armuth und Drangſal aufgehal⸗ 
ten, und heilig gelebet, nachgehends 
in eben ſelben Cloſter (welches, gleich⸗ 
wie die Kirchen, und das Chor, mit 
einer Mauer entſchieden war, daß es 
alſo auf einer Seiten von denen Non⸗ 
nen, auf der andern von denen Mone 
chen bewohnet wurde) ohne daß er ſich 
nicht ungleich einem H. Alexio, und 
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Joanni Calybitá, zu erkennen geges 
ben, in unglaublicher Demuth den H. 
Habit begehret, und erhalten. 
Antonius nun ein Camaldulenſer 
bat ſein Leben nach der Richtſchnur 
geiſtlichen Gebaͤus von unbeſchreibli⸗ 
cher Niedertraͤchtigkeit, und Verach⸗ 
tung ſeiner ſelbſt eifrigſt angefangen, 
vor einen Sclaven, und Leibeigenen 
aller andern ſich gehalten, und erzei⸗ 
get, ihnen emſigſt gedienet, ſich aber 
auſſerſt verfolget, feinen Leib als cis 
neu ärgſten Feind tractiret, durch 
unablaͤßliches Abtoͤdten, Hunger, 
Durſt, Kaͤlten, Wachen, und an⸗ 
dern freywilligen Peinen dergeſtalten 
ausgemergelt, daß er erſtlich in eine 
ſchwere Krankheit, nachgehends gar 
in die Stricke des Todes gefallen, mit 
dem Leben auch der Pilgerfahrt arm⸗ 
ſeeliger Erden ein End gemacht, und 
Verdienſt⸗voll in das ewige himm⸗ 
liſche Vatterland abgereiſet. Nach 
deſſen ſeeligen Hintritt man eine ſei⸗ 
nige Handſchrift, und in ſelber, wer 
er geweſen, und warum er alſo ver⸗ 
borgen leben wollen, gefunden. Er 
hat gleich nach dem Tod mit vielen, 
groſſen, und unterſchiedlichen Wun⸗ 
derwerken zu leuchten angefangen; 
weswegen in der Kirchen Vorcilia 
Unſer Lieben Frauen uͤber ſein Grab 
eine ſchoͤne Capellen erbauet worden 
mit folgender Uberſchrift: Zier ru⸗ 
bet der Leib des feeligen Antoni 
Peregrini von Padua, gebohren 
aus dem Manzianer⸗Geſchlecht, 
der alle 8. Ort beſuchet, und den 
I, Sebruarii Anno 1267. geſtorben 
ift. Deſſen Lob in ewiger Gedaͤcht⸗ 
nuß zu halten Cobſchon das pr 
ur 
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durch feindliche Haͤnd damals bald 
zerſtöret worden) welches hernach uns 
ter den gottſeligen Joanne III. drit⸗ 
ten Ordens⸗Generalen Anno 1384. 
den 20. May den H. Orden Rays 
mundus der Biſchoff zu Padua wie⸗ 
derum einverleibet, und mit 12. Ca⸗ 
maldulenſern beſetzet) die Cleriſey, 
ein Hochweiſer Paduaniſcher Stadt⸗ 
Rath, und Burgerſchaft den 1. Fes 
bruarii als Namens⸗Tag unter Zu: 
ſchlieſſung aller Kauf⸗Laͤden, und Han: 
dels⸗Gewölber auf ewig hochfeyerlich 
zu begehen, und fein Grab alljaͤhr⸗ 
lich in einer zierlichen Proceßion mit 
allen Handwerks⸗Zuͤnften, und ge⸗ 
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woͤhnlichen Fahnen andaͤchtigſt zu bes 
ſuchen beſchloſſen, wie es auch bis 
heutigen Tags unter hoͤchſter Vereh⸗ 
rung fortgeſetzet wird. Dem iſt wohl 
nach der Viele ſeiner Demuth die 
Groͤſſe der Glorie im himmliſchen 
Vatterland, und unaufhoͤrliche Eh⸗ 
ren⸗Bezeugung zugewachſen auf Er⸗ 
den. Ex Aug. Florent. Grienmeld, 
Menologio Bened. 1. Febr. 
Allerliebſte! ich bitte euch gleich 
als Fremdlingen, und Pilger, ihr 
wollet euch von fleiſchlichen Be⸗ 
gierden, die wider die Seele ſtrei⸗ 
ten, enthalten. 1. Pet. 2. 11. 
Gebett, wie oben am 1. Jeuner. 


Der zweyte Gebruarii. 
Der Gottſeelige Bocius Dieciajuti. 


Sam der Sohn dem Vatter vor bem fünbigen Menſchen die Seis 
Y) te, und Wunden zeiget; die Mutter dem Sohn ihre Bruͤſt, und 


Berz, 
S. Bern. apud 


chen fie ihn neun Monath 
lang getragen, und welches nach 
Weiſſagen des heutigen alten Simeon 
mit den Schwerd der Schmerzen durch⸗ 
ſtochen worden, zeiget zur Verſohnung 
der Suͤnder dieſe Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit ihrem Goͤttlichen Kind, 
ſondern wohl auch oͤfters blutigen 
Schweiß, und von denen Augen blu⸗ 
tig triefende Zaͤher hat ſie um Bekeh⸗ 
rung verſtockter Suͤnder, und Ab⸗ 
wendung eines allgemeinen von GOtt 


ſo mag bey ſo viel Anzeigen der Liebe kein Abſchlag erfolgen. 
Viat. Chriſtiau. c. 2. u. 3. de Cult. B. V. M. 


cht nur ihre Brit, mit wel⸗ 
chen ſie ihn geſogen, nicht 
nur das Herz, unter wel⸗ 


zu verhaͤngen aus gerechteſten Urtheil 
oft wuͤrklich beſchloſſenen Ubel in ih⸗ 
ren wunderthaͤtigen Bildnuſſen darge⸗ 
wieſen. In dem Leben unſers Gottſeel. 
Bocũ mit den Zunamen Dieciajuti fit 
den wir deſſen eine lebendige Zeugen⸗ 
ſchaft. Es iſt dieſer gottſeelige Mann 
von frommen, und ehrbaren Eltern ge⸗ 
bohren, durch derer Sorgfalt vor 
allen in Bocio der Saamen Goͤtt⸗ 
licher Forcht, und Verehrung Ma⸗ 
ria ausgefdet worden; der auch vere 
mittels ihren Fleiß wie ſchoͤn aufgan⸗ 
gen, alfo auch mit denen Jahren ſchein⸗ 
bar aufgewachſen. Aus dieſem if 

ents 
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entfprungen eine feftreine Liebe ded 
Naͤchſten, und ungemeiner Eckel des 
Welt⸗Lebens: mittler Zeit dann hat 
er ſolches mit dem Kleid abgelegt, 
den Camaldulenſer⸗Habit aber, und 
mit dieſem Chriſtum, und ſeine Tu⸗ 
gend nach Menſchen Vermögen anges 
zogen. Als die Obern in ihm die er⸗ 
forderliche Qualitäten, und groſſen 
Eifer zur Seel⸗Sorge verſpuͤret, ijt 
er auf die Pfarr in dem Staͤdtlein 
Baaden gethan worden, allwo er 
nichts unterlaſſen, was von einem 
Hirten die Duͤrftigkeit der Schaflein 
verlanget. Seine ihm zuſtoſſende 
Beſchwerden, die in ſolchem Stand 
auf unterſchiedliche Art unausbleib⸗ 
lich fid einfinden, machte ihm feinem 
Vertrauen gemaͤß ganz leicht, ja 
kaum empfindlich ein in ſeiner Pfarr⸗ 
Kirchen aufbehaltenes liebreiches Ona: 
ven Bild Maria; bey dieſer ſuchte er 
all ſeinen Troſt, Freud, und Ver⸗ 
guuͤgen, bey dieſer hielte er inſtaͤn⸗ 
digſt an, um das ſo zeitlich, als geiſt⸗ 
liche Wohlergehen feiner ihm auver⸗ 
trauten Heerde, und Schäflein, als 
welche um das Jahr Chriſti 1498. 
weiß nicht aus was Urſachen, itt avo 
ſer Uneinigkeit, und Feindſchaft un⸗ 
tereinander lebten, alſo, daß es auch 
zum Todtſchlagen gekommen, und 
obſchon Bocius feiner Seits nicht 
ermangelt, alle erdenkliche Mittel zu 
ergreiffen, und ſeinen Fleiß anzuwen⸗ 
den, wodurch er folche verbitterte Ge⸗ 
muͤther wiederum zum Frieden, und 
Einigkeit bringen moͤchte; hat doch 
der Urheber aller Zwietraͤchtigkeit, 
der Teufel, weit in feinem Vermos 
gen vorgeſchlagen, daß alfo keine Wuͤr⸗ 
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kung ſeiner ſo wohlmeinender Begier⸗ 
de erfolget: in ſeinem Vertrauen doch, 
und Zuberficht ganz nicht wankend, 
hat er inſtaͤndiger als jemals vorhin 
( bfteró auch mit naſſen, und mitlei⸗ 
digen Augen) ſein Gebett vor ſeiner 
Gnaden⸗Frau ausgegoſſen, und dero 
Huͤlf, und Vorbitt zu Gott ange⸗ 
flehet, welches, als er es den 19. 
Jenner erſt angezogenen Jahrs zur 
Nachtzeit bey auf dem Altar angezuͤn⸗ 
deten Kerzen etwas eifriger widerhol⸗ 
te, und um Endigung ſo groſſen 
Ubels anhielte, ſiehe, da beobachtete 
unſer Bocius unter unbeſchreiblicher 
Gemuͤths⸗Erſtaunung, und Schroͤ⸗ 
cken, wie daß aus dem linken Arm 
der heiligen Bildnus haͤufiges Blut 
hervorſtieſſe, ſo auch in Gegenwart 
all auf ſein Ruffen, und Geſchrey 
verſammleten Volks beyderley Ge⸗ 
ſchlechts uber zwey Stund gewähret, 
jedoch auf, ob ſo erſtaunlichem Wun⸗ 
der, in dem Volk erfolgte Reu, und 
gemachte Beſſerungs⸗Vorſaͤtze zu Biet, 
ſen aufgehoͤret, aber nicht lang ge⸗ 
dauert, dann, als zwey Weibs⸗Per⸗ 
ſonen, die ſchon lange Zeit einen un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß gegen einander ge⸗ 
naͤhret, in das Gottes⸗Haus einge⸗ 
tretten, hat ſich das vorige Trauer⸗ 
Spectacul erneuert, bis endlich dieſe 
zwey von innerlicher Forcht, und Sit 
tern beweget, fic) miteinander verſoͤh⸗ 
net, in Chriſtlicher Lieb umfangen, 
von Herzen verziehen, und ihre Suͤn⸗ 
den mit reumuͤthigem Herzen beret 
net, welchem Beyſpiel, und Exempel 
die ganze Gemeinde der Stadt gefol- 
get / wuͤrdige Buß gewuͤrket, ſodann 
zu erwuͤnſchtem Frieden gelanget. 

Die 


Der dritte Sebruarii, 


Die wunderthaͤtige Bildnus wurde 
darauf durch den Hochw. Abbten hr, 
enbietiaft von der Wand abgenommen, 
nach dem ſaͤmtlichen Volk damit crtbeile 


ten Segen, in offentlich ſchoͤner Pro: 


ceßion unter Begleitung der Camal⸗ 
dulenſer⸗Moͤnchen, und Burgerſchaft 
durch alle Plat, und Gaſſen der 
Stadt andaͤchtigſt herum getragen, 
und endlich in der Abbteylichen Kir⸗ 
chen beygeſetzet, der man auch einen 
koſtbaren Altar aufgerichtet, auf wel⸗ 
chen die Königin der Himmeln in groſ⸗ 
ſen Ehren von jedermaͤnniglich inn: 
und ausheimiſchen gehalten wird, und 
mit vielen Miraculn leuchtet. 
Dieſe Kirche mehr zu bezieren, 
und die Andacht zu Maria zu vermeh⸗ 
ren, hat Petrus Delphinus, Ordens⸗ 
General viel, und fone Indulgen⸗ 
zen vom Paͤpſtlichen Stuhl ausgewuͤr⸗ 
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fet, Alſo hat die Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit, auf kindliches Bitten ih⸗ 
res frommen Bocii, Gottes bevor⸗ 
ſtehenden Zorn, und Rach mit eige⸗ 
nem Blut abgewendet, viel, ja un⸗ 
zaͤhliche vom zeitlich, und ewigen Un⸗ 
tergang erlediget, und endlichen be⸗ 
zeuget, was Sorg ſie vor die Suͤn⸗ 
der trage, und wie muͤtterlich fie ſich 
um derer Heil bewerbe. 

Derowegen drucket dich das Ge⸗ 
wiſſen/ ſchroͤcket dich das Gericht, 
foͤrchteſt du die goͤlle, uberfaͤllt dich 
die Verzweifflung, gedenke an Ma⸗ 
riam. S. Bern. Hom. 2. Juper mifus. Ex 
Auguſt. Florent. 

Es iff nicht möglich, daß einer 
zu Brund gehe, der immerdar mit 
demuͤthigem gerzen Mariam an⸗ 
ruft. Bloſus in Canon. vit. Spirit. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Oer dritte Gebruarii. 
Der H. Ephrem. 


S nn Gott mit dir nicht ift vermittels der Gnad, ſo iſt er mit 
dir durch die Rach; Aber, weh dir! wann er auf ſolche Art mit 
dir iſt: Ja, weh dir! wann er auf dieſe Art nicht mit dir iff ; dann 


über jenen zuͤrnet Gott den er, wann er gefündi 


get, nicht zuchtiger, 


maſſen er jenen, den er durch Straffen nicht beſſert, inefünftig ver: 


dammet. S. Bern. in med. ¢. 6. 


: O wäre Ephrem geblieben, 

E oder wie ftunde es um fein 

Heil? wann der barmher⸗ 

/ zige Gott deffelben noch 

in der Kindheit, mehr aus Unver⸗ 

ſtand, als ſtraflicher Bosheit veruͤb⸗ 

"e en, nicht e ge⸗ 

üchtiget, ſondern zu ſtraffen inskuͤnf⸗ 

tig given hatte, 12 ; 
. en, 


Er ware aus Orient zu Edeſſa in⸗ 
Syrier⸗Land gebohren von frommen, 
und gottſeeligen Eltern, die aus ſei⸗ 
nem noch als eines Kindes Muͤndlein, 
im Schlaf eine ſehr groſſe, und frucht⸗ 
bare Weinreben hervor wachſen ge⸗ 
ſehen, ſo ſich in die ganze Welt aus⸗ 
gebreitet: und obſchon zu ſelber alles 
- dem Himmel ſchwebendes + 
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fluͤgel genahet, und davon geeſſen, 
iſt dannoch von ihrer Frucht viel übrig 
verblieben; Welches in Ephrem wahr⸗ 
haft beſtaͤttiget worden, da die Frucht 
ſeines Munds, und Lebens⸗Wandel 
durch die ganze Welt glaͤnzend worden. 

Allein mit allen dem hat er dannoch 
als ein Knab geſtolpert: da er einſtens 
eine ungefehr auf dem Feld erſehene 
Kuh mit Steinen hart verfolget, den 
aber darum liebreich fragenden Bau⸗ 
ersmann mit vielen ſchimpf⸗ und ſpoͤtt⸗ 
lichen Worten geſchmaͤhet; Es iſt 
ihm aber die Göttliche, zum Heil gutig 
zuͤchtigende Ruthen ſtracks gefolget, 
die da war, daß er kurz darauf ſelbe 
Straſſen wiederkehrend, und von fin⸗ 
ſterer Nacht uͤberfallen, in jenes Bau⸗ 
ern Huͤtten zu uͤbernachten, genoͤthi⸗ 
get worden; weilen nun zur ſelbigen 
Nachtzeit die von Wolfen entriſſene 
Heerde der Schaafe, Raubern, und 
Dieben zugeſchrieben, Ephrem aber 
fuͤr deren Ausſpeher gehalten wurde, 
hat man ihn gebundener dem Richter 
zugefuͤhret, bey dem er etliche Mo⸗ 
nath im Kerker eingeſperrt verbleiben 
muͤſſen, welch waͤhrender Zeit ihn 
ſein H. Schutz Engel das Verbrechen 
verfolgter Kuh in die Gedaͤchtnus ein⸗ 
fuͤhrend zu verſtehen gegeben, daß 
man zwar dem menſchlichen, nicht 
aber dem Goͤttlichen Richter⸗Stuhl 
entgehen moͤge, bey welchem oͤfters 
auch von kleinen, oder fuͤr unſchuldig 
gehaltenen Verbrechen gerechteſte 
Rach genommen werde. Bereuete 
demnach feine Fehler mit kraͤſtigem 
Verheiſſen, ſo er des Kerkers wuͤrde 
loß werden (wie auch bald darauf ge⸗ 
ſchehen) in die Wuͤſten zu ziehen. 


Der dritte Februarü. 
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Was er verſprochen, hat er eben ges 
than, und darinnen mit reumuͤthigem 
Herzen ſeine Mishandlungen bitters 
lich beweinet. Der uͤberſeeligſten 
Jungfraͤulichen Mutter GOttes Ma⸗ 
ria, gleichwie von Kindheit, alſo iſt 
er auch Lebenslang innbruͤnſtig zuge⸗ 
than verblieben. Gegen die Arme, 
denen er alle ihm beygebrachte Mit⸗ 
tel reichlich ausgeſpendet, ward er 
ſehr mitleidig, in Sitten, und Wan⸗ 
del Engliſch, daß in deſſen bloſſen An⸗ 
blick der Menſch auferbauet worden. 
Lebte ſtets der Gegenwart Gottes 
erinnert; ſeines Gewiſſens truge er 
vermittels genau, und ſonderheitli⸗ 
chen Erforſchens immerwaͤhrende Ob⸗ 
ſicht. Von ſich ſelbſten hatte er ſo 
niedertraͤchtige Meinung, daß er ſich 
für den unwuͤrdigſten aus allen, und 

für den größten Suͤnder ſchaͤtzte. 
Ungeachtet ein geiſtreicher Mann 
im Traum einen grauſamen Menſchen 
geſehen, welcher ein Buch in der Hand 
haltend gemeldet: ſelbes koͤnne auſſer 
Ephrem niemand zu ſich nehmen, und 
verwahren; gleichwie er auch daſſelbe 
verſchluͤcken erblicket, und vermittels 
in ihm wohnenden H. Geiſt eine ſol⸗ 
che Weisheit im Reden, und Predi⸗ 
gen eigen zu haben, erfunden worden, 
daß ihm ſelbiger Zeit niemand gleich 
ware, glaubte er dannoch fuͤr gewiß, 
er hätte im Tugend ⸗Weg noch keinen 
Schritt fuͤr ſich gethan, immer be⸗ 
fliſſen, zu ſeiner Unterweiſung, von 
andern etwas tugendliches zu erler⸗ 
nen. Zu welchem Ziel er einſtens in 
die Stadt Edeſſa zu ziehen gedenket, 
mit inſtaͤndiger Bitt, GOtt wolle 
ihn zum Eintritt in die Stadt n 
Mens 
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Menſchen, mit deme er zu ſeinem 
Vortheil aus H. Schrift etwas ſpre⸗ 
chen möchte, entgegen kommen ma⸗ 
chen; ereignete ſich aber, daß ihme 
eine beſchreite, und gemeine Weibs⸗ 
Perſon, mit auf ihn ſtark gewendten 
Augen, unter das Angeſicht getret⸗ 
ten, die er eben darum beſtraffend 
als ſeine Meiſterin bekennen mußte, 
da ſie ihme aus H. Schrift, obſchon 
vielleicht wider ihre Meinung, klar 
gezeiget, wie ſie ein aus der Rippen 
des Manns formirte Weibs⸗Perſon, 
Gen. 2. 7. Fug und Recht habe, ihn, als 
ihren Urſprung anzuſehen; er hingegen 
aus der Erd gemacht, dieſe, nicht 
fie, anſehen muͤſſe, und ſolle. Setz⸗ 
te demnach unter hohem Lob Gottes, 
daß er in ſeiner Bitt nicht zu Schan⸗ 
den worden, den Weg in die Stadt 
fort, allwo er einem unverſchaͤmten 
Weib, ſo ihm durch das Fenſter, als 
er ſeine Speis kochete, zuſehend an⸗ 
geſchrien: Ob ihm etwas mangelte? 
geantwortet: Drey Ziegel⸗Stein, 
und weniges Malter, auf daß ich 
dir hereinzuſehen die Gelegenheit 
verhinderte, als ſie aber deſſen un⸗ 
geachtet deutlicher, was ihres Be⸗ 
gehrens waͤre, zu verſtehen gegeben, 
erzeigte er ſich, (doch nirgends, als in 
Gegenwart allen Volks auf offentli⸗ 
chem Platz) ihres Willens zu werden, 
ganz bereitet; ob welchem ſie ſich aus 
Schamhaſtigkeit entſetzend einzuwil⸗ 
ligen ſich geweigert. Womit er ſie 
vom Anſehen menſchlicher Auweſen⸗ 
heit, zur Erinnerung der Gegen⸗ 
wart jenes, der die Suͤnde mit 
der ewigen Hollen Straff züchti⸗ 
get, weislich uͤberfuͤhret, und aus 


einer Sinderin eine groſſe Buͤſſe⸗ 
rin gemacht. N 
Einſtens (abe er, auf vielmal zu 
Gott gethannes Bitten, innen zu 
werden: wie Baſilius der Groſſe bes 
ſchaffen ware, eine ganz feurige, bis 
an das Geſtirn des Himmels langen⸗ 
de Saulen mit erſchallender Stimme: 
Wie dieſe feurige Saulen, alſo 
Baſilius. Machte ſich demnach oh⸗ 
ne Verweilen nach der Stadt Caͤſa⸗ 
rea in Cappadocien, allwo er Baſi⸗ 
lium, dieſes Orts Erz⸗Biſchoffen, 
am H. drey Königen⸗Tag, juſt das 
Hoch⸗Amt der H. Meß unter groſſem 
Pomp, und in koſtbareſtem Ornat 
halten erfunden, in deſſen Anſehen er 
in Verwunderung gezogen, bey ſich 
ſelbſt geſprochen: wie es möglich ſeyn 
koͤnne, daß Baſilius bey ſolcher Herr⸗ 
lichkeit eine groſſe Saulen feuriger 
Liebe, und nicht vielmehr einer auf⸗ 
geblaſenen Soffare vorſtellen ſolte? 
Als er aber gleich darauf eine Stim⸗ 
me vom Himmel: Ephrem, du em⸗ 
pfindeſt weit mehr Wolluſt, wann 
du mit deinen gaͤnden das in dei⸗ 
ner Sellen habende Raͤtzlein ſtrei⸗ 
heft, als Baſilius in all dieſem 
praͤchtigen Aufzug, zu Ohren be⸗ 
kommen, hat er von dieſem groffen 
Erz⸗Biſchoff ( ber feiner freventlicher 
Gedanken Erkaͤnntnus hatte) beruf⸗ 
fen, ſich gedemuͤthiget, Nachlaß ge⸗ 
betten, und nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern auch aus deſſen hochwuͤrdigen 
Haͤnden die H. Communion: und auf 
eben deſſelben zu Gott gethanes Ges 
bett, die Gab, und Gnad Griechiſch 
zu reden, und vollkommentlich zu 
verſtehen, mirgeuloſer Weis übers 
Ra fome 
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kommen. Ja Baſilius hat ihn, un 
angeſehen ſeiner vorgeſchuͤtzten Un⸗ 
wuͤrdigkeit, ſo hohem Amt abzuwar⸗ 
ten (aller maſſen uͤber alles rein ſeyn 
müßten die gdnd, rein der Mund, 
rein der Leib, unbemackelt das 
Berz eines Prieſters, in welches 
der Urheber aller Reinigkeit ſo oft 
eingebet. Gerfonjl. 4. c. 11.) das H. 
Sacrament der Prieſter⸗Weih erthei⸗ 
let, und unter ſuͤſſem Friedens⸗Kuß 
Kee in feine Einoͤde zu kehren ent: 
aſſen. 

Die Biſchoͤfliche Wuͤrde doch hat 
Ephrem , ob er ſchon ein ſanftmuͤ⸗ 
thig, und geduldiger, rein, nnd 
einfáltiger , in göttlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften wohlgegruͤndeter, ein nie⸗ 
dertraͤchtig, und zuͤchtiger, ren, 
und demuͤthiger Mann genennet 
wurde, und ware, ſo beſtaͤndig aus⸗ 
geſchlagen, daß er, als man ſie ihme 
ernſtlich offeriret, vor thorrecht (id) 
ausgegeben; und da ihm dieſes nicht 
gelungen, fo lang fluͤchtig herum ge: 
zogen, bis ein anderer erkieſen wor⸗ 


den. 

Er hat in Griechiſcher Sprach zu 
Edeſſa als Diacon viel geſchrieben, 
und iſt dardurch ſo anſehnlich wor⸗ 
den, daß nach der H. Schrift, die 
Seinige offentlich in allen Kirchen, 


Der vierte Februarü, 


bugs 
und Gottshaͤuſern abgeleſen wurden. 
In Austreibung der Teuffeln ward 
er maͤchtig, und im Geiſt der Pro⸗ 
phezeihung vortrefflich, gleichwie er 
auch die Zeit ſeines Tods mit allen 
Umſtaͤnden klaͤrlich vorgeſagt, vor 
deſſen Einrucken er ſein Teſtament ver⸗ 
faſſet, in welchem er denen From⸗ 
men heilſamſten Seegen vom Him⸗ 
mel, denen Gottloſen, und Regern 
aber (die er allzeit uͤber alles gehaſſet, 
und geflohen) allen erdenklichen Fluch 
gewunſchen. Seine Perſon anlan⸗ 
gend, war der eruſtliche Befehl, daß 
man erſtlich vor ſeine Seele das H. 
Meß⸗Amt leſen, andertens feinen 
Leib ohne koͤſtliche Kleidung zur Er⸗ 
den beſtaͤttigen ſolle. Entſchlaffen iſt 
er im HErrn ſeeliglich im Jahr 380, 
deſſen Feſt am r. Febr. begangen wird. 
Ex Bayerlink, vit. S. Bafilii, & Gerar- 
do Hoflio apud Herib, Rosvveid, in 
vit, P. P. 

Diefes Dalt ein jeder, der dich, 
GOrt! ehret, für gewiß, oaf fein 
Leben nach der Verſuchung gecroͤ⸗ 


net/ und er nach der Truͤbſal erle⸗ 


diget, und wann er wird gezuͤch⸗ 
tiget ſeyn, wieder zu deiner Barm⸗ 
betsig£eit werde gelangen koͤnnen. 
Tob. 3.217. 

Gebett/ wie oben am 1. Jenner. 


Der vierte Gebruarii. 
Der H. Nazarius Abbt S. Michaelis de Cuſſano. 


Urch gerumwandern in der Welt, folle ihm der Menſch eine Kuz 
be ausſuchen, und durch Pilgerfahrten des Vatterlands Wohnung 


erkieſen. 


S. Pet. Dam. I. 7. Epifl. 17. ad Rain. March. 


Das 


=> 


Leben des g. Gaart, tot 


AS gegenwärtige Leben ift ein 

Weg, auf dem wir nach dem 
Vatterland trachten: dahe⸗ 

ro der HErr denen, die zu 
ihm wandern, den Weg dieſer Welt 
bitter machet, damit nicht einer, 
wann er in gegenwaͤrtigem Leben ei⸗ 
nige Ruhe findete, an ſtatt daß er ge⸗ 
ſchwinder wandern ſoll, vielmehr auf⸗ 
gebalten werde, und alſo, da er auf 
der Reife Ergoͤtzlichkeiten antrift, 
vergeſſe auf das, nach dem er vorhin 
im Vatterland Verlangen getragen. 
ae J. 23. Mor, c. 24. in cap. 33. 

0D. 


Der H. Nazarius aus Adelichem 
Geſchlecht in Spanien gebohren, hat 
ſeine erſtere Jahr in emſigen Studi⸗ 
ren, aber vielmehr in guten Sitten, 
Tugenden, und Forcht Gottes zu⸗ 
gebracht: Als er zu hoͤherem Alter, 
und reifferem Verſtand gelanget, alle 
wo er weislich das Weiſſe oom Schwar⸗ 
zen, das Wahre vom Falſchen, das 
Ewige von dem Zeitlichen zu unter⸗ 
ſcheiden gewußt, hat er etwas ſchaͤr⸗ 
fers darein geſehen, und den Betrug 
ſamt der Zergaͤnglich⸗ und Gefaͤhrlich⸗ 
keit der zu allem Boͤſen anreitzenden 
Welt klaͤrlich erkennet. Er hat de⸗ 
rowegen ob ihren fo übel beſchaffenen 
Sitten, und verkehrten Wandel ei⸗ 
nen groſſen Eckel geſchoͤpfet, alfo daß 
er ernſtlich umgeſehen, wie ſo viel⸗ 
faltigen Gefahren er entgehen, und 
ſich ihren Stricken ehrlich entziehen 
moͤge, reiſete ſodann die ganze Heles 
nenſer⸗Provinz durch, und fande end» 
lich ein ſeinem Vorhaben anſtaͤndiges 
Ort an dem beruͤhmten Cloſter St. 
Michaelis von Cuſſano, welchem un⸗ 


ſer ſeelige Abbt Guarinus zu Lebszei⸗ 
ten vorgeſtanden, und allwo unſer 
H. Vatter Romuald, nachdeme er 
mit dem neubekehrten Petro Urſeolo, 
Herzogen von Venedig, Marino, 
Joanne Grandenico, und Joanne 
Muroceno angekommen, viel Jahr in 
heilig, und wunderthaͤtigem Wandel 
zugebracht. Nazarius demnach ohne 
Widerkehr in ſein Vatterland bat 
gleich einem, der nach erlittenem 
Schiffbruch einen Baum erwiſchet, 
und nicht viel umfiehet um das, was 
er verlohren, ſondern einzig, wie er 
ſicher an das Geſtad kommen moͤge, 
Sorg traget, alles, als Eltern, Ver⸗ 
wandte, Reichthumen, und Erbtheil 
gern im Stich gelaſſen, und einzig 
getrachtet, wie er geſchwind ſeines 
Jutents erwuͤnſchten Effect erreichen 
moͤge, klopfte derowegen bey St. Mi⸗ 
chael, um in den H. Orden eingelaſ⸗ 
ſen zu werden, vertraulich an, gleich⸗ 
wie ihme auch willig aufgethan wor⸗ 
den. Allda hat er mit groſſem Eifer 
den heiligen Habit, und mit dieſem 
ein ganz neues Leben angezogen, iſt 
auch ehbaldeft zu ſolcher Vollkommen⸗ 
beit, und hoher Tugend gelanget, die 
das Convent einhelliglich beweget, 
ihn zum Abbten aufzuwerfen; In 
welcher Wuͤrde, ob er ſchon in allem, 
was die H. Regul von einem Vorſte⸗ 
ber fordert, ein Begriff der Obſer⸗ 
bang ware, hat er doch ſonderbar in 
der Liebe gegen den Naͤchſten ſein mei⸗ 
ſtes Erercitium geſetzet, vermittels 
der er die Hofpitalität, und Gutthaͤ⸗ 
tigkeit denen Gaͤſten, und Fremdlin⸗ 
gen in hohem Grad erwieſen, daß fein 
M i bero Anordnung, wie fie 3 
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Der fünfte Sebruarii, 


in das ewig begluͤckte himmliſche Vat: 


H. Vat ter Benedictus vorgeſchrieben, 
keinen Nagel breit abgewichen, welch 
lobwuͤrdigſte Liebes⸗Werk der guͤtige 
Gott mit vielen Wunderwerken be⸗ 
ſtaͤttiget, unter denen auch ware, 
daß, als einſtens der zum Dienſt der 
Gaͤſte eingeheizte Back⸗Ofen bren⸗ 
nend worden, und in voͤlliger Got: 
ers⸗Flamm ſtunde, Nazarius zuge⸗ 
lauffen, und die entſtandene Brunſt 
mit ſeinem Habit, ohne, daß nur 
ein Faden deſſelben waͤre verletzet wor⸗ 
den, wunderbarlich geloͤſchet. Er 
bat auch noch viel andere Lun: 
der Dinge begangen bis er letztlich 
zu Gott reich an Verdienſten aus 
dieſem elenden, und armſeeligen Weg 


terland den 12. Jenner um die Beloh⸗ 
nung uͤbergangen. Sein H. Leichnam 
iſt mit beſonderer Solennitaͤt in er⸗ 
nennten St. Michaelis Cloſter begra⸗ 
ben worden, und wird alljaͤhrlich mit 
einem Jahrs⸗Tag feyerlich beehret. 
Ex Menolog, Bened. & Hiſt. SS. Ca- 
tal. Ant. Yep. &c. 

Liebet nicht die Welt, weder 
was in der Welt iſt, dann die 
Welt, und all ihre Begierlichkeit 
vergehet, der aber den Willen 
Gottes thut, bleibet in Ewigkeit. 
1. Joan. 2. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der fünfte Gebruarii. 
Der Gottſeelige Sylvanus zu Camalduli Major. 


Eißt du nicht, daß du ein Weibsbild biſt, und daß durch die 
n. Weibsbilder auch vollkommene Maͤnner verfuͤhrt werden? ich 
will Gott bitten, daß er mich in meinem gerzen deiner vergeſſen maz 


che. in vit. PP. I. 3. m 65. 


Lſo hat der H. Arſenius einer 

| adelichen Roͤmerin, frommen, 
und Gott andaͤchtigen Ma⸗ 

tron, die wegen vernomme⸗ 

nen ſeinen heiligen Lebens⸗Wandel ihn 
zu ſehen, und ſich in ſein Gebett zu 
befehlen, von Rom gar in die Egy⸗ 
ptiſche Wuͤſten gereiſet, geantwor⸗ 
tet. ibidem. Wir haben einen ans 
derten Arſenium an unſerm Gottſee⸗ 
ligen Sylvan, der zu Camalduli mit 
ſeinem lange Jahr in groſſem Still⸗ 
ſchweigen, Einſamkeit, Lebens⸗ 
Strengheit, und Gebetts⸗Vortreff⸗ 


lichkeit, fromm gefuͤhrten Wandel, 
andern ein Vorbild Eremitiſcher Voll⸗ 
fommenheit ware, hernach aber von 
denen Eremiten, da fie neben dieſen 
Tugenden in ihm eine ſonderbare Bes 
ſcheidenheit, Sitten⸗Annehmlichkeit, 
Klugheit, und wunderſame Heiligkeit 
etwas mehreres erkennet, zum Ma⸗ 
jor (oder wie man in andern Religio⸗ 
nen zu ſagen pfleget) zum Ordens⸗ 
Generalen erwaͤhlet worden. Aus 
allen Tugenden aber, die er beſaſſe, 
ſchiene in ihm ſonderbar hervor eine 
herzhafte Starkmuͤthigkeit, mit der 

er 
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er die Gerechtigkeit, die von denen 
Vorfahrern löͤblich eingeführte, auch 
mindeſte Gebraͤuch, und Ordens⸗Ge⸗ 
ſetz bis auf den kleineſten Puncten al⸗ 
ſo gehandhabet, daß er weder durch 
Schmeicheln, weder durch Bedro⸗ 
bungen, weder eines zeitlichen In⸗ 
tereſſe, weder eitler Forcht, noch ei⸗ 
nes einzigen Menſchen Refpect willen 
zur Nachlaß, Relaxirung, oder Dif: 
penſation jemals hat moͤgen veranlaſ⸗ 
ſet werden, daß man alſo fuͤglich von 
ihm, was der H. Petrus Damianus 


von Romuald dieſen Puncten betref⸗ 


fend, ſagen koͤnnen: Er erhebte ſei⸗ 
ne Gemuͤrhs⸗Augen in Simmel, und 
um Gott allein zu geborfamen, hat 
er vor nichts geachtet, denen Men⸗ 
ſchen zu mißfallen. in vit. c. 22. 

Gleichfalls hat er erfuͤllet, was 
Paulus zu ſeinen Galatern geſchrie⸗ 
ben: Vielleicht ſuch ich denen Hien, 
chen zu gefallen? wann ich denen 
Menſchen gefiele, wäre ich kein 
Diener Chriſti. Gal. 1. 10. Ich 
halt es vor das mindeſte, von de⸗ 
nen Menſchen geurtheilet zu wer⸗ 
den. 1. Cor. 4, 3. Ware zu wuͤn⸗ 
ſchen, es wáren in denen Herzen aller 
Obern jederzeit dieſe Wort eingedruckt 
geweſen, ſo wuͤrde mancher Orden in 
ſchoͤnern Flor erſter Obſervanz ſich 
annoch befinden, welcher nach und 
nach von dem grauſamen Tyrann, 
dem Menſchen⸗Reſpect, und ſchaͤnd⸗ 
licher zeitlicher Gewinnficht , 
1. Pet. 5. 2. in bie Zügen gerathen, 
und verwelket ift. 

Dieſer ſeiner Standhaftigkeit hat 
Sylvan mit folgender in Ceder hau⸗ 
ens wuͤrdiger That, eine allen Vor⸗ 
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ſtehern zur Nachfolg ſchoͤne Prob ges 
than. Eleonora von Toledo, Große 
Herzogin in Tuſcien, eine wegen ih⸗ 
rem Chriſtlichen Wandel, Andacht, 
und Frommkeit beruͤhmteſte Dame, 
und Zierde des Adels, wurde aus Er⸗ 
zehlung der Schoͤnheit heiliger Erem 
Camalduli, und ſeltſamer Lebens⸗ 
Strengheit der Innwohner von gott⸗ 
ſeeliger Begierd, mit Augen zu ſe⸗ 
hen, was fie mit Ohren gehoͤret, ale 
ſo eingenommen, daß ſie ſolchergenug 
zu thun, nach Rom zum Papſt Pio dem 
IV. um Diſpenſation in, und durch die 
H. Erem frey paßiren zu dörfen,bewege 
lich geſchrieben, und ſelbe auch erhal⸗ 
teu. Sie kame demnach an einem 
Tag mit ganz kleiner Hofſtatt in das 
am Berg ſtehende Cloſter Gutenbrun, 
allwo durch die Hof⸗Bediente kund 
wurde, daß von dannen nach Camal⸗ 
bulum zu Ode, die Anftalt wares 
welches alſobald dem b. Major D. 
Sylvano hinterbracht worden, der 
erſtens zwar über ſolches unerhoͤrtes 
Ding ſehr erſchrocken, auf innerliches 
Einſprechen doch kurz ſich entſchloſſen, 
ſolches Verfangen (ungeacht Paͤpſt⸗ 
licher Diſpenſation, und der Herzo⸗ 
gin, als nicht nur regierender Landes⸗ 
Frauen, ſondern auch des H. Ordens 
Protectorin, und ungemeine Gut⸗ 
thaͤterin groſſen Anſehens) zu verhin⸗ 
dern: Dann er wußte nur gar zu 
wohl, was der H. Hieronymus in 
ſolchen Umftänden gelehret, nemlich, 
daß die Weibsbilder nicht darum we⸗ 
niger zu fliehen ſeyen, weilen ſie fromm, 
und geiſtreich ſeynd, zumalen ſie de⸗ 
ſto eher anreitzen, wie heiliger ſie les 
ben / und unter dem Schein der * 
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keit die Leimruthen der Begierlichkeit 
verborgen liegt: Glaube einem, der 
es erfahren hat, als ein Erfahrner 
rede ich, vor Gott luͤge ich nicht, 
ich hab geſunden, daß in dieſer Peſt 
auch Cederbaͤume des Bergs Libant, 
und Fuͤhrer ganzer Heerden gefallen 
ſeynd. S. Aug. ap. Lug. Dom. 3. poft 
Pent. A, 17. i 
Dahero mit herzhaftem Gemuͤth 
ſich zu den fern der Erem am Weg 
groſſen aufgerichten Creutz, uͤber wel⸗ 
ches ſonſten insgemein denen Frauen 
unter der Excommunication zu ſchrei⸗ 
ten nicht erlaubet iſt, wie zu ſehen 
unten den 1. Merz, begeben, und alle 
da die Ankunft der Groß⸗ Herzogin 
erwartet, die er in gebuͤhrender Re⸗ 
verenz alſo angeſprochen: Wo ge⸗ 
denken Ihro Hoheit hin zu gehen? 
wiſſen ſie dann nicht, daß nun 
mehr, dann 600. Jahr verloffen, 
wo kein Frauen ⸗Fuß jemals diefes 
Ort betrerten, als welches Gott 
mit ſo vielen Wunderwerken, und 
Erſcheinungen ihm, und ſeinen 
Dienern allein conſecriret, und ge⸗ 
widmet, daß man ſagen muß: 
Dif ift der Berg, da Gott ein 
Wohlgefallen hat, darinnen zu 
wohnen, und der Err wird allda 
ſeine Wohnung immerdar haben. 
Pf. 67. 34. Es beherzigen Euer 
Durchleucht, daß uͤber die Men⸗ 
ſchen⸗Kinder der Err in feinen 
Rathen er ſchroͤcklich ift. Pf. 65.5. 
„Oza, ob er ſchon ein Prieſter war, 
„weilen er die zu fallen beginnende Ar⸗ 
„chen zu halten, ſeine Hand ausge⸗ 
»fttedt, 2. Reg. 6. 6. ift von Gott 
„mit gábem Tod geftraft worden. 
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„Bitte derowegen, Durchleuchtigſte 
„Frau! es wolle dieſelbe ihrer Andacht 
„einen Schranken ſetzen, und durch 
„Abtoͤdtung eigenes, obſchon ſonſt 
„heiligen Willens, weiter zu gehen, 
„lich enthalten: wordurch Euer Ho⸗ 
„beit nebſt groſſem Verdienſt bey 
„Gott nicht minder ein unſterbliches 
„Lob erwerben bey einer Nachwelt, 
„als ein ewiges Beyſpiel zur Nachfolg 
„andern hinterlaſſen werden. 

Es haben auch ſolche Wort ſo groſſe 
Wuͤrkung gehabt, daß die fromme 
Frau ihren Willen gelaſſen, auf ihre 
Knie niedergefallen, und von weitem 
Gott in dieſem ſeinem heiligen Ort 
angebettet; nachgehends als eine Ob⸗ 
ſiegerin ihrer ſelbſt wiederum nach 
Florenz in ihre Reſidenz⸗Stadt zuruck 
gekehret. In welcher That zu zwei⸗ 
feln, ob ſich mehr uͤber den Eifer, 
und Großmuth des H. Manns (alſo 
nennet ihn unſer Philippus a Maria 
l. 8. c. 6.) oder über den heroiſchen, 
und bey dem Frauen⸗Volk ſeltſamen 
Act dieſer Fuͤrſtin zu verwundern? 
welche, damit ſie anzeigte, daß ſie 
nicht nur durch ihres Vorhabens bes 
ſchehene Hindernuß ſich nicht geaͤr⸗ 
gert, ſondern hoͤchſt auferbauet habe, 
gleich darauf einen Eoftbaren Kirchen: 
Ornat in die H. Erem uͤberſchicket, 
und ſich in aller Gebett, und Andacht 
inſtaͤndigſt recommendiret. So viel 
vermag die Menſchen⸗Herzen zu be- 
zwingen, ein auf GOtt allein gegruͤn⸗ 
detes Herz. Ex Aug, Flor. & Phil. a M. 

Fraget nach denen alten Wegen, 
und wandelt in felben, fo werdet ihr 
euren Seelen Ruh finden. Jer. ö. 16. 

Gebett, wie oben am i. — 
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Die drey Gottſeelige Inwohner der Eindde Zobor nechſt 
Neutra in Hungarn. 


SER aber, als er vermerkte, daß fie kommen werden, ihn zum 
König zu machen, ift er auf den Berg geflohen er ganz allein. 


Jbann. 6. 15. 


Hriſtus wolte mit dieſem leh⸗ 
ren, wie die Ehr der Men⸗ 
ſchen zu fliehen ſeye. In 
; Cbrifto haſt du (fagt über 
diefe Wort Avancinus S. J. lib. de 
imit. Chrifti )- die Flucht der Ehr: 
Dann dieſe gefaͤhrlicher als alle an⸗ 
dere Laſter; indem die Begierlich⸗ 
keit der eitlen Ehr mehr die Die⸗ 
ner Gottes, als die Diener des 
Teufels plaget. S. Chryf. oper. imperf. 
Hom. 13. 
. Dabero fo viel Heilige Gottes, 
ſolchem Übel zu entgehen, und der 
ihren heiligen Wandel vor denen 
Augen der Menſchen zu verbergen, 
und deſſen einzig Gott zum Zeugen 
zu haben, nach dem Beyſpiel Chriſti, 
in die tiefeſte Wildnuſſen geflohen, 
gleichwie unſere heutige 3. Eremiten 
gethan haben. ? 
Es waren dieſe drey fromme Maͤn⸗ 
ner (wie Stredovvsky in ſua ſactæ Mo- 
raviz Hiftoria ad annum 902.) ſchrei⸗ 
bet) durch ganz Maͤhren wegen ih⸗ 
rer Heiligkeit hoch berühmt, und 
bey jedermann in groſſem Werth, 


ſuchten aber eben darum ſich deuen fi 
Menſchen aus dem Mund und Augen f 


zu machen, und, um allein Gott bee 
ge? E T / ein Eremitiſches Leben 
* [4 * 


Gefahr ſich zu entziehen, ſich, und d 


zu führen; nachdem fie nun lang hin 
und wieder ihrem Ziel, und Vorha⸗ 
ben ein taugliches Ort und eine oͤde 
Wohnung zu finden fic) bemuͤhet, 
haben fie kein bequemlichers irgends 
antreffen mögen, auſſer jenem, wel⸗ 
ches ſich unweit der Biſchoͤfflichen 
Stadt Neutra auf der Seiten des 
Bergs Zobor zwiſchen einem groſſen, 
dazumal unzugaͤnglichen Wald befan⸗ 
de, den ihnen auf ihr bittliches An⸗ 
halten Wichingus Neutriſcher Biſchoff 
zu bewohnen, gern zugeſaget; Sua: 
tobogius aber, König in Mähren (von 
em am 11. Marti Meldung geſchicht) 
hat ihnen auf Vorbitt ernennten Bi⸗ 
ſchoffens Wichingiund Methudü, Bel: 
gradenſer⸗Biſchoffen in Mähren, ein 
Kirchlein aufgebauet, unwiſſend, daß er 
auf folche Weis in jener Einöde ihme 
ſelbſten eines ſtrengern Lebens Zucht⸗ 
Schul vorbereitete. Unſere drey Ein⸗ 
ſidler demnach (deren Namen Gott 
allein bewußt, und fic) im Buch des 
Lebens befinden; alfe wolten fie vor 
der Welt verborgen fepn ) haben de; 
nen wilden Thieren ihre dortige Woh⸗ 
nungen aufgekuͤndiget, ſtatt ihnen 
ich niedergelaſſen, von Stroh, Wa⸗ 
en, und Reben arme Huͤttlein zu⸗ 
ſamm geflochten, und alſo in ſterbli⸗ 
chen Leibern ein recht — 

e en 


—— — — = 


A 


ss — 
E nn 


(ou — 


RE 


— 


SF 


106 ) 


ben angefangen. Deren Beſchaͤfti⸗ 
gung ware Tag, und Nacht betten, 
betrachten, und Gott loben; ihrer 
Leiber Tractamenten waren des Tags 
nur einmal nach Sonnen⸗Untergang 
rohe Kraͤuter, die ſie mit harter Hand⸗ 
Arbeit ſelbſten gepflanzet, das Ge⸗ 
trank gab ibnen alldortigen Felſens 
Grpftatlen » flieſſendes Waſſer, zur 
nothwendigen Ruhe diente ihnen die 
bloſſe Erden, Goart den Haupt⸗Kiſſen 
harte Steine; rauhe Cilicien, blu 
tige Diſciplinen, und langwuͤhriges 
Wachen waren die Aufgab. Alle die⸗ 
ſe Strengheiten verſuͤßte ihnen wun⸗ 
derſam die untereinander gepflogene 
bruͤderliche Liebe, vermittels welcher 
in dreyen Leibern nur ein Herz, nur 
ein Willen zu finden war. Es ent⸗ 
ſtunde zwar oͤfterer Zank unter ihnen, 
aber ein folder, der aus der Demuth 
denUrſprung nimmt, indem keiner dem 
andern gebieten, ein jeder dem an⸗ 
dern den Vorzug laſſen wolte. 
Neid, und Eifer fanden ſich ebenfalls 
ein, aber nur jener, der keine Ver⸗ 
bitterung verurſachet, ſondern die 
Liebe beveſtiget , mehrere Vollkom⸗ 
menheit ſuchet, und der Tugend nach⸗ 
jaget, wie der H. Apoſtel anbeſiehlt. 
1, Cor. 12. 13. 

Die Gedult war ihnen hoͤchſt n 
thig, nicht, einer des andern Buͤr de 
zu leichtern (indem die Liebe um Be⸗ 
ſchwerden nichts weiß) fondern die 
harte Anlaͤuffe des rebellirenden Flei⸗ 
ſches, und des Tugend⸗Neiders, des 
Teufels, unablaͤßliche Nachſtellungen 
zu beftreiten, welch erftere fie auch mit 
gewohnlicher Leibs⸗Caſteyung, die 
letztere aber mit feſtem Glauben gluͤck⸗ 


Der ſechſte Februarii, 


lich beſieget. Auf ſolche Art lebten 
dieſe bre Grund⸗Steine Zoborienſi⸗ 
ſcher Wuͤſten einzig, und allein in 
Gottes, und der HH. Engeln Gee 
meinſchaft 6. Jahr, bis Anno 908. 
Koͤnig Suatobogius der Welt, und 
feines Reichs uͤberdruͤßig, feinen Rd: 
niglichen Hof verlaſſen, und Gott 
allein inskuͤnftig zu dienen, Buß zu 
wuͤrken, und um ſeiner Seelen Heil 
einzig ſich zu bewerben, ein Ort zu 
ſuchen, in die Einſamkeit geflohen; 
auch endlich vermittels Göttlicher 
Providenz, nach etwelchen hin und 
wieder in denen Waldungen irrig zu⸗ 
gebrachter Taͤgen, ohngefehr bey de⸗ 
nen Spelunken dieſer unſerer drey viel 
faltig berühmter Eremiten in Sobor 
zugetroffen, welche ihn, als einen 
obſchon unbekannten Wanderer, doch 
gleich als Chriſtum ſelbſt aufgenom⸗ 
men, mit dreytaͤgiger ihrer Armuth 
gemáffer „ liebreicher Hoſpitalitaͤt, 
und Gaſtgebigkeit tractiret, und letzt⸗ 
lich auf ſein ernſtlich gethanes Sup⸗ 
plicite in ihre Geſellſchaft angenom⸗ 
men, den Eremiten⸗Habit ertheilet, 
und 18. Jahr lang mit ihrem erems 
plariſchen Wandel, und heilſamen 
Vermahnungen alſo unterwieſen, daß 
ſie ſeine Seel zum Erben himmliſcher 
Glori gemacht, die er zu beſitzen den 
11. Marti im Jahr 926. von hinnen 
geſchieden. Deſſen Leichnam, inde⸗ 
me man ihn erſt in der Sterb⸗Stund, 
wer er ware, verſtanden, wuͤrdig zu 
beehren, fromme Chriften in die Doms 
Kirchen zu Neutra uͤbertragen, und 
beygeſetzet. Durch deſſen heiligen 
Wandel, und Tod unſere hinterlaſſe⸗ 
ne Eremiten zur Tugend mehr vi 
me 
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mehr angefeuert, mit unglaublichem 
Eifer ihre uͤbrige Lebens⸗Friſt fortge⸗ 
ſetzet, bis auch ſie zu ihrem vorgewe⸗ 
fenen Guttbáter, nachgehends demüͤ⸗ 
thigen Juͤnger und Mit Eremiten von 
Gott den ihnen, und allen ein glei⸗ 
ches thuenden verheiſſenen Lohn zu er⸗ 
theilen, Matth. 19. 29. in die ewige 
Freud beruffen worden. Ex Hiftoria 
Moraviæ ſanctæ & Inkofer. 

© Einſamkeit! in der jene Stein 
wachſen, von welchen in Apoca⸗ 
lypſis die Stadt des groſſen Ao 


nigs erbauet wird. S. Hieron, Epifl.ad 
Heliod. 


Ausführlichere Erklarung 
dieſes Bergs Zobors, und 
nechſt bey anltegender gehei⸗ 
ligter Wuͤſten. 

S ward dieſer Berg, wie Czen- 
a tivantus lib. Mifcell. ſchreibet, 
von denen Alten bald Sem: 
bor, bald Gobor, bald Gambor 


genennet. Lieget gegen Sonnen⸗Auf⸗ 


gang, ohngefehr eine Stund weit 
nechſt der Biſchoͤfflichen Stadt Neu⸗ 
tra in Ungarland. An deſſen einer 
Seiten zwiſchen groſſer, und denen 
Menſchen zu Anfangs faſt undurch⸗ 
dringlicher Waldung ſich findet ein 
mit vielen lebendig ſpringenden Waͤſ⸗ 
fern, und gleich einem irrdiſchen Pas 
radeis von liebreichem Geſang unzahl⸗ 
barer Vögelein erſchallender, von 


Welt⸗Getoͤß, und Menſchen⸗Gemein⸗ h 


ſchaft ertferneter, und eben darum 


zur Wohnung Gott lobender Ere⸗ Zah 


miten auserleſenſter Ort, jener nem 
lich, welchen, wie gleich jegt erſehen 


worden, unſere drey Maͤhriſche Ein⸗ 
adler, und hernach mit ihnen der 
fromme, und heilige König Suatobo⸗ 
gius zum erſten bewohnet, und mit 
ihrem frommen Leben, und Sod ges 
heiliget, groß, und anſehnlich ge⸗ 
macht; durch derer Hinſcheiden aber 
muft, und verlaſſen worden big auf 
die Zeiten des H. Stephani J. Koͤnig 
in Hungarn, der, nachdem er auf der 
Hoͤhe des Panonien⸗Bergs das Clo⸗ 
ſter dem H. Martino, und in der 
Ebene des ſogenannten Eiſen⸗Bergs, 
das ander dem Heil. Erz⸗Vatker 
Benedieto zu Ehren erbauet, fo 
dann mit unſerm aus dem bom Heil. 
Adalbert, Romualdi Diſcipul, in 
Boͤhmerland fundirten Braunauer⸗ 
Clofter überführten Mit⸗Brüdern, 
denen Aſtricus, welcher hernach zu 
Colocſa Biſchoff worden, als Abbt 
vorgeſtanden, beſetzet, den vorhin 
ſchon glaͤnzenden, durch nun ungefehr 


Gne⸗ 
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Gneſen in Pohlen, ſonderheitlich wa⸗ 
ren Philippus daſiger Abbt, der nach⸗ 
gehends dem H. Mauro im Bisthum 
zu Fuͤnfkirchen gefolget; Der H. Boz 
nifacius, Romualdi Lehr⸗Juͤnger, 
Erz⸗Biſchoff, und glorwuͤrdiger Blut⸗ 
zeug Chriſti in Preuſſen, erſtberuͤhr⸗ 
ter H. Maurus Fuͤnfkircher Biſchoff, 
und um das Jahr 1007. die zwey 
HH. Eremiten Andreas Zoerardus, 
und Benedictus Swirardus (von 
welchem am reien Julii, und ten 
May gemeldet wird) ſamt andern 
mehr, deren einige laͤngere, andere 
kuͤrzere Zeit, wie es ihr Beruff, und 
Gehorſam erforderet, ſich allda auf⸗ 
gehalten. Dieſer ſo heilige Ort wur⸗ 
de nun zum andernmal beunſeeliget, 
wann er nach erfolgten ſeiner Inwoh⸗ 
wohner Abfterben, traurigen Kriegs⸗ 
Empoͤrungen, und tyranniſchen Wä⸗ 
ten des Chriftlichen Erbfeindes,gleich⸗ 
wie andere mehr in Koͤnigreich Un⸗ 
garn, unter dem H. König Stepha⸗ 
no in ſchoͤner Flor geſtandene Ere⸗ 
men, Synod Pazman. ganzlich eins 
geaͤſchert worden, dero reiche Renten, 
wie Szentivanius anmerket, viele 
Einkuͤnften, und Dorfſchaften dem 
Neutriſchen Dom⸗Capitul zugefallen, 
und annoch bis heutigen Tag zum Ge⸗ 
nuß daſigen Herrn Biſchoffens, und 
Dom⸗Herrn geworden, verharren. 
In derer ungezweifelter Erwegung 
nach faſt 700. Jahren der Hochwuͤr⸗ 
digſte Herr, Herr Blaſius Jacklin, 
Biſchoff zu Neutra, aus ſon erbarer 
Goͤttlicher Anordnung Anno Chriſti 
1690. die Gedaͤchtnuß dieſes heiligen 
Orts, und deſſelben abgelebter gott 
ſeeliger Maͤnnern durch neu vorneh⸗ 


mende Fundation zu erneuern, und 
die da vorhin ſchwarz gekleidete Soͤh⸗ 
ye Romnaldi (dann die Erſcheinung 
der himmliſchen Leiter zu Camaldult, 
woraus der weiſſe Ordens⸗Habit ſei⸗ 
nen Urſprung genommen, erſt nach 
den zeitlichen Hintritt St. Andrea 
Zoerardi in Zobor ſich ereignet) mit 
weiſſen zu erſetzen, ſich gnaͤdigſt reſol⸗ 
viret. Ich thue kund, und wiffend, 
ſeynd die Wort hoͤchſtgedachten Hrn. 
Herrn Biſchoffens Blaſii in demStift⸗ 
Brief, daß ich aus ſonderbarer 
Neigung, und Eifer zu dem geiſt⸗ 
lichen geil. Camaldulenſer⸗ Orden 


veranlaſſet, demſelben auf dem ſo⸗ 


genannten Berg Zobor, als eine in 
ungarn nahe an der Refidens, oder 
Neutriſchen Schloſſes meines Biß⸗ 
thums ſtehende, wegen denen dort 
wohnhaft gewefenen geiligen Ere⸗ 
miten, Andrea, und Benedicti, 
einſtens beruͤhmte, nun aber 6d, 
und verwuͤſtete Erem einzufuͤhren 
mich entſchloſſen 1c. 1c. lib. capit. 
Erem. Zobor. actu 3. fol. 5. 

Solchen faft gleichlautend waren 
die Wort Ihro Hochfuͤrſtlichen Gna⸗ 
den Erz⸗Biſchoffen des Ungariſchen 
Graneriſchen Erz⸗Bisthums Grego⸗ 
rit Szechenii in dero Einwilligung in 
beſagte Stiftung: Wir (gaben Se. 
Hochfuͤrſtl. Gnaden von ſich) wir 
aus Andacht gegen Gott, und 
nicht gemeiner Zuneigung, die wir 
zu eben dieſem 5. Camaldulenſer⸗ 
Orden, der, gleichwie er einſtens 
im Königreich ungarn loͤblich 
floriret; alſo auch jetzund in vielen 
Laͤndern, und Provinzen, wegen 
feiner geiligkeit beruͤhmt ift, nicht 

ge⸗ 


pica reponunt, 
¿re oradus, . 


| obvia Surripiunt vasa sacrata Deo 
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gemein tragender Zuneigung be⸗ 
weget, thun jene des herrn 256 
ſchoffens gottſeelige Meinung 2c. 
vaͤtterlich beſtaͤttigen, und bewil⸗ 
ligen ꝛc.ꝛc. cit. lib. Cap. Erem. Zobor. 
actu 2. fol. 3. & 4. d 

Es haben auch obgedacht Thro Bi⸗ 
ſchoͤliche Gnaden Hr. Herr Blaſius 
Jacklin fold) ihr feitgefegtes Vorha⸗ 
ben großmuͤthig ins Werk geſetzet, 


und eine unſerem Camaldulenſer⸗In⸗ fi 


ſtitut gemaͤß, wie angenehm, und 
ſchoͤne, fo freygebig, und genugſam 


fundirte neu Zoboriſche Erem, und 


Einoͤde aufgerichtet, in die ſie Ere⸗ 
miten aus dem am St. Joſeph⸗Berg 
nechſt Wienn, von Kayſer Ferdinan⸗ 
do Il. höchft ſeeligen Gedaͤchtnuß, An⸗ 
no 1628. geſtifteten Eremitorio ein⸗ 
gefuͤhret, mithin ihrer gottſeeligen 
Freygebigkeit einer Nachwelt unſterb⸗ 
liche Gedaͤchtnuß, uns aber ewige Er⸗ 
innerung, dankbar zu leben hinter laſ⸗ 
en. Ex Szentivanio. Inkofer. Da- 
malevicio, & Synodo Pazmanniana, 
Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der (iebenbe Gebruarii. 


Translations⸗Tag unſers Glorwurdigen H. Batters 
Romualdi. 


dem es denen Leibern der geiligen einſtens zu groſſer Ehr gerei⸗ 
chen wird, daß ſie mit ihren Seelen die Cron der Unſterblichkeit 
empfangen werden; fo ift es ſich nicht zu verwundern, daß Gott ih⸗ 
nen aus feiner allmachtigen Vorſichtigkeit zu ihrer Begraͤbnuß gew iffe 


Ort auserkieſen. 


Iomuald von Ravenna in 
Welſchland aus Durchleuch⸗ 
tigſten Herzoglichen Stam⸗ 
mens Haus de Saßi, oder 

von Steinen gebuͤrtig, iſt mit 20. 
Jahren ein Moͤnch zu Claſſis auſſer 
der Stadt Ravenna mit 23. Jahren 
ein Eremit in einer Venetianiſchen 
Inſul, bald darauf aus einem Lehr⸗ 
Singer ſeines Meiſters Vorſteher wor⸗ 
den, hat den ſchwarzen Habit des H. 
Benedieti 85. Jahr getragen, den er 
1012. in Weiß beraͤndert, darzu ver⸗ 
anlaſſet durch eine im Geſicht gehab⸗ 
te himmliſche Leiter (wie am 18. May 


S. Petrus Dam. Serm. 26. de S. Ruffino M. 


beſchrieben wird) auf der er ſeines 
Ordens geiſtliche Söhne weiß beklei⸗ 
det im Himmel aufgehen erſehen. 
Cloͤſter nebſt faſt unzaͤhligen Eremi⸗ 
teyen hat er noch im ſchwarzen Ha⸗ 
bit (wie oben in der Vorrede gemel⸗ 
det worden) an der Zahl erbauet hun⸗ 
dert; weswegen ihme auch zum ewi⸗ 
gen Lob im Roͤmiſchen Martyrologio, 
oder Marter⸗Buch den ro. Juni, 
dann in denen Camaldulenſiſchen Ge⸗ 
ſchichten l. 1. c. 23. angeruͤhmet wird, 
daß er das Erem itiſche und Cloͤſter⸗ 
liche (bier gänzlich erſtorbene Leben in 
Welſchland wiederum erwecket, und 

S 3 fort⸗ 
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fortgepflanzet habe. Im Leben glaͤn⸗ 
zete er an Wunderwerken aller Gat⸗ 
tungen. Bey hoͤchſten Kirchen⸗ und 
Welt⸗Haͤuptern ſtunde feine Perſon, 
nud Namen in bewunderns⸗awuͤrdiger 
Hochachtung, und Anſehen. Ge⸗ 
ftorben endlich tft er A. C. 1027. im 
hunderten des geiſtlichen Wandels, 
und im hundert zwanzigſten Jahr ſei⸗ 
nes Alters in der ſogenannten Wuͤſten 
Valle di Caſtro, oder Thal Caſtro 
(gleichwie er umſtaͤndlich 20. Jahr 
autor prophezeihet hat) nicht ungleich 
einem H. Paulo erſten Einſidler oh⸗ 
ne einziges Meuſchens Gegenwart. 
Nach fünf Jahren von feinen elt: 
gen Hintritt iſt er vom Paͤpſtlichen 
Stuhl zwar als ein Heiliger erflaret, 
von Gott aber innerhalb 24. Stun⸗ 
den nach dem Tod auf eine fonderba- 
re Schickung, und Art geilig genen⸗ 
net worden: als nemlich aus einer 
Beſeſſenen, in der Leich⸗Begaͤngnuß 
anweſender Perſon der Teufel unter 
entſetzlichem Geſchrey, und Heulen 
aufgeruffen: Der geilige Romuald 
vertreibet mich, und darauf die vor 
ingehabte Wohnung verlaſſen. Es 
leuchtet an Wunderwerken unſer Ro⸗ 
muald wie imgeben, alſo auch nach dem 
Tod unablaͤßlich, und dieſes bis ans 
ero angezogenes ganz kurz, und oben⸗ 
in, als nemlich um die Hiſtorie der 
Transferirung, oder Überbringung 
ſeines glorwuͤrdigen Leibs, die heut 
feyerlich begangen wird, zu verſtehen, 
noͤthig war: Übrigens wird nach Ge⸗ 
nuͤgen von Romuald den 19. Juni als 
am Tag feines begluͤckten Hinſcheidens: 
item den 18. Sept. den 22. Nov. und 
andern Taͤgen gehandelt werden, Dems 
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nach zur Erzehlung der heutigen 
C ⸗Solennitaͤt uns wen: 
en. 

Es ift dieſes heiligen Abbtens Ros 
mualdi Leichnam, nachdem er bis zur 
allgemeinen Urſtaͤnd der Leiber zur Gr» 
den beftättiget worden, öfters meni 
lich Anno 1032. fünf Jahr nach ges 
feegueten Ubergang der Seelen in die 
ewige Gluͤckſeeligkeit, zum erſtenmal 
Anno 1466. zum andertenmal, und 
Anno 1480. als 453. Jahr, nach in 
der Erde genommener Ruh⸗Stadt 
zum drittenmal unverweſen erfunden 
worden, in welch letzterer Erfindung, 
die dieſer unſer heutigen Solennitaͤt 
Anlaß, und Urſach ift, Gott allen 
gegen denen Reliquien ſeiner Auser⸗ 
wählten ſich unehrerbietig verhalten⸗ 
den zum Schroͤcken, und Warnung, 
denen zu ſelben aber Andacht tragen⸗ 
den zur Aufmunterung, und eben die⸗ 
fen feinen Auserwaͤhlten zur Glori, 
und Ehr ſeiner Guͤtigkeit, zugleich 
aud) Rach nehmender Gerechtigkeit, 
ſonderbare Zeichen ſehen laſſen, wie 
die Hiſtorie folgendes entdecket. 

Um das erſtberuͤhrte Jahr Chriſti 
1480. haben ſich zwey aus dem Clo⸗ 
ſter Claßis profeßionirte Geiſtlichen, 
ein Prieſter, und ein Layen⸗Bruder, 
unter dem Schein ihren, und unſern 

„Vatter Romualdum in ſeiner Grab⸗ 

att gehuͤhrend zu verehren, in dem 
Cloſter des Thals Caſtri eingefunden, 
welche da als eben eines H. Vatters 
geiſtliche Soͤhne in aller Liebe, und 
mit gaͤnzlicher Freyheit allda nach Bes 
lieben zu verweilen, empfangen, und 
aufgenommen worden: nach einigen 
glſo zugebrachten Tagen ſuchten dieſe 
5 HOEY, 
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zwey, Rochus, und Thaddaͤus Calfo 
hieſſen ſie) ihren verkehrten Willen, 
und verdammlichen Vorſatz, mit dem 
ſie dahin ſich begeben hatten, als da 
war, die Heiligthuͤmer Romualdi 
heimlich zu entfremden, und in ihr 
Cloſter zu uͤbertragen ins Werk zu 
ſetzen, dannenhero zu einer ſorgfaͤltig 
bierzu ihnen auserkieſener Nachtzeit 
das Grab vermeſſentlich erbrochen, 
den H. Leichnam zwar, gleich waͤre 
er erſt entſeelet worden, ſchoͤn, ganz, 
und unverweſen erfunden, aber, auf 
mit ihren Gottslaͤſteriſchen Händen 
beſchehene erſte Beruͤhrung mit Er⸗ 
ſtaunung erſehen muͤſſen, daß der Leib 
zerfallen, alles Fleiſch verſchwunden, 
und nichts dann Aſchen, und bloſſe 
Gebeiner vor ihren Augen haͤtten, 
welche ſie alle dem ungeachtet, ganz 
verſtockt, nach Salomons Ausſag: 
Wann der Sottloſe zum tiefften 
in die Suͤnde kommt, alsdann ver⸗ 
achtet ers, Prov. 18. 3. in viel Stuͤck 
zertheilet, und in einem Sack unter 
der Gruft⸗Stiegen verborgen; in⸗ 
deſſen aber, um von fic) allen Arg⸗ 
wohn abzulehnen, waren fie bey Ans 
brechen des Tags die erſten, die den 
Verluſt dieſes groſſen Schatzes im 
Cloſter mit berftellten Trauern, und 
Klagen lautbar machten, mit andern 
die Diebe aufzutreiben, alle Winkel 
des Clofters , und der Kirch durch» 
ſuchten. und ſonderheitlichen Mitlei⸗ 
dens ungemeine Zeichen gaben: Bey 
dieſem jedoch lieſſen ſie es nicht beru⸗ 
hen, ſondern auf der Reiß aus Man⸗ 
gel der Zehrung, und Koſten, keinen 
Auſtoß zu haben, ſcheueten ſie ſich 


nicht, dem erſten Verbrechen das an⸗ 
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dere beyzufuͤgen, da fie die Sacriftey 
all ihres Silber⸗Geſchmeids berau⸗ 
bet, und endlich mit fold zweyfachen 
Raub, mittels eines Maulthiers, ſich 
aus dem Staub gemacht, und nach 
der Stadt Aeſium geflüchtet, wo fie 
früh Morgens eintreffend, den Sack 
mit denen heiligen Gebeinen in einem 
Wirthshaus ber Vorſtadt unter einer 
Bank verborgen, und bey berſperr⸗ 
tem Zimmer in die Stadt, das Sil⸗ 
ber⸗Geſchmeid zu verkauffen, geeilet, 
aber die Goͤttliche Rache iſt ihnen 
auf dem Fuß gefolget, da ſie beyde 
urploͤtzlich erblindet, armſeelig durch 
die Gaſſen herum geſchweiffet,, und 
dem Biſchoff des Orts gefaͤnglich übers 
liefert worden; Indeſſen hat man aus 
jenem Zimmer, wo die Heil. Gebeine 
lagen, eine groſſe Feuers Brunſt 
ausbrechen erſehen, welche, da man 
fie zu Ligen, die Shir erbrochen, 
augenblicklich verſchwunden, und 
wurde ſtatt den Feuer der benennte 
Sack erfunden, ohne daß man wußte, 
was die darinn liegende Gebeine fas 
gen wolten, bis aus eigener Bekant⸗ 
nuß dieſer zweyen, in Verhaft genom⸗ 
mener Mönchen die Sache kund wor⸗ 
den; dieſe, nachdem ſie ihr Geſicht 
wieder erhalten, hat man entlaſſen, 
ob fie ſchon der Rach Gottes (die 
auch erfolget: dann beyde auf der 
Reis die Woͤlf lebendig aufgefreſſen) 
nicht entgehen koͤnnen; Den H. Leich⸗ 
nam aber hat man mit groſſem Eh⸗ 
ren⸗Gepraͤng in die Dom⸗Kirchen 
uͤbertragen, und bengefeget. Von 
welchen allen der betruͤbte Abbt von 
Valle de Caſtro Bericht erhaltend, 
fi unverzüglich zu Jeſſi, oder ii 
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bey dem Biſchoff, ſeinen H. Vatter 
Romuald gebührend zu übernehmen, 
eingefunden, allein ohne Effect, bis 
auf Mitwuͤrkung des Hochweiſen 
Stadt-Rath zu Fabrian von Paͤpſt⸗ 
lichen Nuntio ein Decret ausgewuͤr⸗ 
ket worden, welches ernannten Bi⸗ 
ſchoff zu Jeßi unter der Straffe 
der Excommunication zur Ausliefe⸗ 
rung ohne Verzug bemuͤßiget; dem 
man doch zu Troſt einen H. Arm ver⸗ 
ehret, welcher ebrerbietiaft aufbehal⸗ 
ten, bis heutigen Tag alljaͤhrlichen 
den 19 Junii, als am Feſttag St. 
Komualdi offentlich zu verehren aus⸗ 
geſetzet, in einer Proceßion andaͤch⸗ 
tigft herum getragen, und befagter 
Tag hoͤchſt ⸗ feyerlih begangen 
wird. Gleichwie auch das Wirths⸗ 
haus, wo das Miracul der Feu⸗ 
ers » Brunft geſchehen, denen 
Camaldulenſern zur Herberg vereh⸗ 
ret, und das Zimmer, wo die Heil. 
Gebein gelegen, zu einer Lapellen, 
in welcher viel Wunder fib zutra⸗ 
gen, conſecrirt worden. Uber dieſes 
ward geordnet, den H. Leichnam zu 
erheben, entſtunde aber zwiſchen den 
Caſtrenſer⸗Abbten, und Stadt⸗Rath 
von Fabrian ein heiliger Zank, indem 
der Abbt den Heil. Leib mit fid) nach 
Valle de Caſtro (von dannen er eite 
fremdet worden) der Magiſtrat aber 
nach Fabrian uͤberbringen wolte; alle 
Zwietracht nun aufzuheben, hat G Ott 
(ib in das Mittel geleget, und den 
Sentenz für die Fabrianer folgender 
Geſtalt ausgeſprochen: Dann das 
dem H. Laſt beladene Maulthier auf 
mit den Weg nach Valle deaſtro zwar 
geleitet worden, aber auf keiue Weis, 


auch mit vielen Streichen, und Schlaͤ⸗ 
gen zur Fortſetzung konnte gezwun⸗ 
gen werden, wo es hingegen von ſich 
felbften in die Straſſen nach Fabrian 
eingetretten, und auf ſelber ruhig ge⸗ 
wandert, zu mehrer Zeugnuß, daß diß 
der Willen Gottes, hat es ſich zuge⸗ 
tragen, daß der ganzen Stadt Fa⸗ 
brian ſammentliche Kirchen⸗Glocken 
ohne menſchliches Zuthun, als wolten 
ſie allgemeine Freud, und Jubel ob 
dem neu ankommenden Himmels⸗Bur⸗ 
ger verkuͤnden, hellen Klang von ſich 
gegeben, welches die Geiſtlichkeit, und 
Burgerſchaft mit groſſem Frolocken 
entgegen zu gehen, und mit gebuͤh⸗ 
render Ceremonie die heilige Reli⸗ 
quien zu empfangen, veranlaſſet, die 
fie in die Kirch des H. Blafit uͤber⸗ 
bracht / und in einen nicht minder kunſt⸗ 
reich, als koſtbaren Sarg geleget, mit 
eingehauener Beyſchrift: gier? der 
5. Romuald von Ravenna, aus 
Zerzoglichen Stammen gebohren, 
beygeſtellet. 

Uber welches Grab die Fabrianer 
Anno 1482. eine herrliche Capellen 
erbauet, und im obern Geruͤſt fol⸗ 
gende Uberſchrift verzeichnet: Dieſes 
hat mit vielen Unkoſten eines ge⸗ 
meinen Weſens dem von denen 
Aeſineren zuruck geſtellten 5. Roz 
mualdo, Stiftern des Camaldu⸗ 
lenſer⸗Ordens gewidmet ein Rath, 
und Sabrianenſiſche Gemeinde un⸗ 
ter Regierung des Roͤmiſchen Pap⸗ 
ſtens Sixti des Vierten Anno 1482. 

Um nichts zu unterlaſſen, was die 
Ehr des Heiligen befoͤrdern, und ih⸗ 
re, gegen ihn gros tragende Lieb, 
und Treu andeuten moͤge, haben * 

er 


e. 


DA a stm, AAA dc Aa em 


Der achte Sebrirarii, Leben des Gott ſeel. Petri Guirini. 113 


ihn zum ewigen Schutz⸗Patron der 
Stadt erkieſen, den 19. Juni, als 
deſſen Feſttag hochfeyerlich zu bege⸗ 
hen, und ewiglich ungeſchwaͤcht zu ce- 
lebriren mit offentlichen Eid angelo⸗ 
bet, zu derer ſowohl in zeitlichen, 
als geiſtlichen Angelegenheiten allge⸗ 
meinen Troſt der allmaͤchtig und que 
tige Gott (der in ſeinen Heiligen 
will geprieſen ſeyn. Pf. 150. y. ult.) 
durch Romuald unaufhoͤrlich Wohl⸗ 
thaten ausgieſſet, und deſſen Grab 
durch ganz Welſchland mit immerwaͤh⸗ 
renden Wunderwerken glorwuͤrdig 


Der achte 


gemacht. S. Petrus Dam. in vitæ Pro- 
logo. propr. Camald. & hiftoriz ordin. 
Seilfame Brünn hat uns Chris 
fius in denen Gebeinen, und Seis 
ligtbumen der Heiligen befchebrer, 
welche uns báuffige Wohlthaten 
ausgieſſen. S. Joan. Damaſcenus I. . de 
fid. Orthod. c. 24. Aber auch ſehr hoch 
empfinden es die geilige im Sims 
mel, wann man ihre auf Erden 
hinterlaſſene Leiber nicht nach 
Gebuͤhr verehret, dann ſie vermoͤ⸗ 
gen viel bey GOrt. 5. Bern. ad foror. 
Gebete, wie oben am 1. Jenner. 


Srebruarii, 


Der Gottſeelige Petrus Quirinus, Eremit der Heil. 
Erem Camalduli. 


* 


eS Glorwuͤrdige Tugend der Demuth, durch welche bet Menſch in 
e) Wahrheit ein Juͤnger Chrifti wird, als der ba ſagt: Lernet von 


mir, dann ich bin demútbig, und von Sersen ſanftmuͤthig. S. Pet. Dam. 


Epi. ad Defid. Abb. 


Je Demuth mit der Gelehr⸗ 
tigkeit vereinbaret, iſt einem 
koſtbareſten in reineſten Gold 

gefaßten Edelgeſtein zu ver⸗ 
gleichen, wird aber ſelten gefunden. 

Gefunden doch, und beſeſſen hat 
es unſer Gottſeelige Petrus Quirini, 
den der Welt, und nachgehends un⸗ 
ſern H. Orden gegeben hat jenes zu 
Venedig Durchleuchtige, und Hoch⸗ 
adeliche Quiriniſche Stammen⸗Haus. 
Er ift von Kindheit auf gleich wie in der 
Wiſſenſchaft, alſo auch in der Tugend 
unſers ſeeligen Pauli Juſtiniani (wel⸗ 
cher auffer dieſen zweyen, oder wenig⸗ 

J. Theil. : 


ſten auſſer der Tugend keinen in Gee 
meinſchaft kommen lieſſe) unabſon⸗ 
derlicher Geſpan, und innerſter Freund 
geweſen. Nebſt der Lateiniſchen, und 
ſeiner Welſchen Mutter⸗Sprach rede⸗ 
te er ſo vollkommen Griechiſch, und 
Hebräisch, daß man glauben mochte, 
er waͤre in jenen Orten gebohren. 
Wegen ſeinen herrlichen Sitten, und 
tugendſamen Wandel war er bey je⸗ 
dermann in hohem Werth, und An⸗ 
ſehen: dahero ihn bie Venetianer⸗Re⸗ 
public zu ſondern hohen Ehren, und 
Warden erhoben, bevor gebrauchte 
fie Le feiner in denen une 

alſo, 


114  DerachteSebenarii, Leben des Gottſeel. Petri Guirim. 
unc Cc c EE NNNM 


alſo, daß faft kein Hof Chriſtlicher 
Fuͤrſten, und Potentaten, nach wel⸗ 
chen er als Orator, oder Wohlred⸗ 
ner nicht waͤre abgeſandt worden. 

Als der Seelige Paulus Juſtinia⸗ 
nus der Welt Urlaub geben, und nach 
Camalduli gezogen, ware dieſer bey⸗ 
der Soͤnderung untroͤſtlich, und hat fo 
viel vermoͤget, daß Petrus ſeinem 
Paulo (damals noch Thomas genannt) 
mit Hand, und Mund angelobet, ehe⸗ 
ſtens nachzufolgen; Allein die Welt⸗ 
Geſchaͤften haben unſers Petri Quiri⸗ 
ni guten Vorſatz immer auf die lange 
Bank verſchieben gemacht, bis end⸗ 
lich Paulus, noch ein Novitz, mit 
der Obern Verwilligung an ihn ei⸗ 
nen ſo kraͤftigen Brief geſchrieben, 
daß er auf einmal alle Band der Ver⸗ 
hindernuſſen zerriſſen, und ſich zur 
ganzen Welt Verwunderung nach Ca⸗ 
maldulum zu ſeinem geliebten Pau⸗ 
lum verfuͤget; worauf er Anno 1512. 
den 22. Februarii gluͤcklich eingeklei⸗ 
det, und zum Troſt Pauli, aus Vin⸗ 
cenz Petrus genennet worden. Pau: 
lus hat 8. Monath lang ſeine H. Pro⸗ 
feßion verſchoben, Petrus hingegen 
ift um 6. Monath durch Paͤpſtl. Dif: 
penſation eher zur H. Profeßion ge⸗ 
laſſen worden, damit ſie nur zugleich 
IO GOtt ſchenken, und miteinander 
um das Craͤnzlein in dem Tugend⸗ 
Weg zu lauffen, gleichen Anfang ma⸗ 
chen moͤchten. 

Kaum waren ſie Profeß, ſeynd ſie 
(bom als ¿wen feſte Religions⸗Saͤu⸗ 
len zu wichtigſten Geſchaͤften genom⸗ 
men worden, und zwar mit begluͤck⸗ 
teſten Effect, und Aufnahm des gan⸗ 
zen H. Ordens. Meilen Petrus bey 


dem Papſt Julio dem Anderten, und 
hernach bey Papſt Leo dem X. in grof⸗ 
ſem Anſehen ware, wurde er erſtlich 
mit Paulo, nachgehends zum ander⸗ 
tenmal allein, nach Rom vor den 
H. Orden zu arbeiten, geſchicket. 
Er hat auch das erſteremal erwuͤnſch⸗ 
lichen Fortgang gewuͤrket; das ander⸗ 
temal aber wurde er in mitten der 
Arbeit mit einer tödtlichen Krankheit 
uͤberfallen, von der alſobald Bericht 
nacher Camaldulum gegeben, und ſein 
ſonderbares Verlangen Paulum Ju⸗ 
ſtinianum (fo GOtt ibit von der Welt 
abfordern möchte) um deſto vergnuͤg⸗ 
ter in Gegenwart deſſen, als eines 
geiſtreichen Eremiten, und vertrau⸗ 
teſten Freund (mit dem er ſein Ge⸗ 
wiſſen in Sicherheit ſtellen, und die 
unterbrochene Religions ⸗Geſchaͤf⸗ 
ten belangend handeln konte) abus 
wandern, bey ſich zu haben angedeu⸗ 
tet. Es hat demnach Paulus ſeinem 
lieben Petro in ſo trauervollen Um⸗ 
ftänden beyzuſpringen ohne Verzug 
nach Rom geeilet, und allda nichts 
unterlaſſen, was das Amt Chriſtli⸗ 
cher Treu, und bruͤderlicher Liebe, 
ſowohl den Leib, als die Seel betref⸗ 
fend erforderet, da alſo Petrus im 
Geſchaͤft ſeiner Seeligkeit unter hei⸗ 
ligſten Reu, und Liebs⸗Acten begrif⸗ 
fen war, wurde er (dann ſeine Krank⸗ 
heit nicht kundbar war) auf Sollici⸗ 
tiren Juliani leiblichen Bruders des 
Papſtens Leonis des X. und auf Sup⸗ 
pliciren Venetianiſcher Republic une 
ter die Zahl der Cardinalen erhoben 
zu ſeyn erklaͤret, er aber iſt bey im⸗ 
mer zuwachſender Krankheit vermit⸗ 
tels Pauli troͤſtlichen e 

iſpo⸗ 
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diſponirt/ und in die Göttliche Anord⸗ 
nung ſchoͤnſtens, und vollkommenſt 
ergeben, den 23. Sept. 1514. unter 
Anzeigen groſſer Heiligkeit, zu ſeinem 
Schoͤpfer, Gott des Cardinal⸗Huts 
die Cron der Unſterblichkeit zu über 
nehmen, in das andere Leben glück, 
feeligft übergangen. — . 
Es hat deſſen Hintritt nicht min⸗ 
der in Rom bey unterfchiedenen hohen 
Perſonen, als zu Camalduli groſſes 
Leid verurſachet. Paulus, ob er 
{hon an Petro einen rechten Arm per, 
lohren, minderte doch feines Leids 
empfindlichen Schmerzen mit dem 
(wie Auguſtinus de Floribus in vita 
I. 1. c. 22. meldet) daß die Goͤttliche 
Gute ſeinen liebſten Freund, Ge⸗ 
ſpan, und Mitbruder durch Hinneh⸗ 
men aus dieſem Leben von einer ſo 
ſchwer, als gefährlicher Buͤrde, was 
für eine nach ſeinem Gedunken, und 
Ausſag die Cardinals⸗Würde ift, zu 
befreyen ſich gewuͤrdiget. Ungeach⸗ 


tet, daß hoch zu zweifeln, ob ſolche 
angetragene Ehren⸗Stell ſeine in ihm 
ungemeine Demuth zugelaſſen hätte, 
welche tieffe Niedertrachtigkeit, und 
feiner ſelbſt Geringſchaͤtzung unfer Be: 
nedictiniſches Menologium am 7. Fes 
bruarii ſonderbar anruͤhmet, meldend: 
Daß, obſchon Petrus andere an Ge⸗ 
lehrtigkeit, und Weisheit weit uͤber⸗ 
fraffe, er dannoch vor einen unge⸗ 
lehrteſten, und aus allen vor den letz⸗ 
ten angeſehen zu ſeyn jederzeit gewun⸗ 
(den. Er hat ein ſchoͤnes Tractät⸗ 
lein von dem Urſprung der Schweitz 
durch ſeine Feder verfaſſet, und ge⸗ 
ſchriebener hinterlaſſen. Ex Lucæ 
Romualdina, Bucelini Menologio, & 
Aug. Fort. 

Bein angenehmers Opfer kan 
Gott Gott geſchehen, als durch 
ein demuͤthiges gerz. Blof. in Apolog, 
pro: Thaulero c. 6. 


Gebett, wie oben am x, Jenner. 
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Der H. Rainaldus, Nuceriner⸗Biſchoff. 


m 

S Ann dur fafteft y fo ift zwiſchen dir, und dem Teufel noch kein Un⸗ 
N terfchied, dann er iffer niemals: Wacheſt du, fo iſt dit der Teu⸗ 

fel gleich, weilen er niemals ſchlaffet: Lebſt du keusch, fo hat auch er 


kein Weibsbild jemahls erkennet: 


laſſet auch er ſich in Worten nicht 


Balteſt du das Stillſchweigen, fo 
aus. In dieſem aber übertrifft du 


den Teufel, wann du Sorg anwendeſt Allmoſen zu geben. . Bern. 


(m Je nothwendig, und wie 
nuglid einem Religioſen, 
Gott aber wie gefällig es 


ſeye, gegen denen Armen 


Säfte frengebig, und guͤtig ſeyn, 
hat mit Werken (wie in ſeinem Leben 
zu erſehen) und bielfaͤltig mit Wor. 
ten in H. Regul unſer ſeeligſte Vat⸗ 


barmherzig, gegen Fremdlingen, und Ru Benedictus gelehret, abfonbera 
gie lich 
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lich c. 4. v. 14. und c, 53. per totum. 
wohl wiſſend: daß umfonft jener fet- 
ne Zand zu Gott aufhebe, der fie 
nicht ausſtrecket gegen denen Ars 
men. Ven. Beda, 

Ein Spiegel in diefen Puncten ift 
unſer O. Rainaldus , aus einem Cas 
maldulenſer⸗Eremiten von Avellano 
ein heiliger Biſchoff zu Nucern. Sein 
Herr Vatter ware Mainardus Viechi 
Graf von Napolione teutſcher Nation, 
der von wegen ſeinem Wohlverhalten 
das ganze Gebiet zwiſchen Nucern, 
und Flammenmark, oder Forum 
Flammineum in Italien vom Kayſer 
eigenthumlich zur Verehrung übers 
kommen. Durch deſſen vaͤtterlichen 
Eifer, und Sorgfalt Rainaldus von 
Jugend auf in geiſtlich⸗ nicht minder 
als weltlichen Wiſſenſchaft wohl uns 
terwieſen worden. Es hat in ihm 
aber die erſte weit vorgeſchlagen⸗ die 
ihn ſo viel veranlaſſet, daß er alle die⸗ 
ſer Erden Reichthumen, Wolluͤſten 
des Fleiſches, und Hoffart der Welt 
grogmútbig verachtet, eine dieſen 
dreyen Abgóttern ſtracks entgegen ge⸗ 
ſetzte Lebens⸗Art erwaͤhlet, und in 
der Avellaner⸗Erem den weiſſen Cas 
maldulenſer⸗Habit angezogen. All⸗ 
wo er im Faſten, Wachen, Betten, 
heiligen Betrachtungen, und unglaub⸗ 


licher Lebens Strengheit alfo Vë ges z 


uͤbet, und in fo weit den Glanz der 
Vollkommenheit von fi gegeben, daß 
ihn die Nuceriner nach dem Hintritt 
ihres Biſchoffens Hugonis wider ſei⸗ 
nen Willen aus der Erem gezogen 
und ihme die Inful mit dem Paſtoral 
unter groſſem Frolocken behändiget. 
Es ermangelte nun dieſem Biſchoffen 


an keiner Tugend, die Paulus Ep. ad 
Tit. c. 1. v. 8, in einem Seelen Dit 
ten verlanget; Aus jenen aber, die 
mehrer den Menſchen unter die Au⸗ 
gen kommen, und zur Grfanntuug ges 
langen, waren: hojpitalem , benignum, 
ibidem. Beſonders die Gaſtgebig⸗ 
keit, Guͤtigkeit, und Barmherzig⸗ 
keit gegen denen Fremdlingen, Pil⸗ 
gern, Armen, Waiſen, und Witt⸗ 
wen, welche er zu Unterhaltung alle 
Duͤrftigkeit freygebigſt dargeſchaft. 
Dieſer naͤchſtlichen Liebe unabläßlich 
ingedenk zu leben, hat er ihm einen 
Knaben erzogen, und genaͤhret, der 
ihn taͤglich, da er mit ſeinen Geiſt⸗ 
lichen zu Tiſch ſaſſe, um Allmoſen 
aufpreden mußte. Wie mehr er aber 
gegen den Reben⸗Menſchen mildreich , 
und gnaͤdig, defto unbarmherziger, 
und ſtrenger verfuhre er mit ſich ſelb⸗ 
ſten: Ungeachtet er einen ganzen Tag 
in Beſuchung der Kranken, in Viſi⸗ 
tirung, und Durchwanderung ſeines 
Bißthums, in Unterrichtung der Ju⸗ 
gend, in Betrettung der Canzel, und 
übrigen einem wahren Seelſorger ges 
ziemenden Geſchaͤften (id abgemattet, 
nahme er dennoch die nothwendige 
ruhe zur nächtlicher Weile nur auf 
bloſſer Erden; genyſſe die Speis mehr 
zur Mortificicung des Appetits, als 
ur Stillung des Hungers, und brach⸗ 
te oͤfters ganze Naͤcht ungeſchlaffen in 
Betten, und Betrachten zu, daß al⸗ 
ſo ſein Leben auf Erden eine lautere 
Marter zu nennen war, vermittels 
welcher er ſo viel Palmzweig ihm er⸗ 
worben, wie viel er wieder ſich ſelbſt 
herrliche Sieg erhalten, die Gott 
auch in dieſem Leben —— 
u 
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— 


Wunderwerken beleuchtet: Einſtens 
traff er einen ſchwer krank liegenden 
Auſaͤtzigen an, deſſen haͤßlich, und 
ſtinkende Geſchwaͤr er gleich als fife 
ſes Honigſeim mit eigenen Mund aus⸗ 
geſogen, und ihn darauf mit dem H. 
Creutz⸗Zeichen bon allem Ausſatz ges 
reiniget. Ein andersmal kame ihm 
ungefehr an einem Feſttag, gleich 
als er das Amt der H. Meß zu cele⸗ 
briren in die Kirchen gienge, ein halb 
nackender Bettler entgegen; über dels 
ſen Anſehen er alſo zum Mitleiden be⸗ 
weget worden, daß er ohne Verwei⸗ 
lung ſein eigenes Kleid vom Leib ge⸗ 
zogen, und damit den Armen beklei⸗ 
det, indeſſen aber vor ſich ein anders 
von ſeinem Diacon erkauffet, mit wel⸗ 
chen er, ungeachtet ihm ſolches allents 
balben zu klein, Meß zu halten, zum 
Altar getretten: da er demnach mit 
alſo halb bloſſen Armen zur Wand⸗ 
lung die H. Hoſtiam aufbebte, wur⸗ 
de von gaͤnzlichem Volk klaͤrlich beob⸗ 
achtet, wie die heilige Engel mit von 
Gold, und Silber koſtbarem Geſchmuck 
die Blöffe (wie ſchon vor mehr dann 
760. Jahren dem H. Martiano Beich⸗ 
tiger geſchehen) bedecket, und gezie⸗ 
ret; uͤber ſeinem Haupt aber in Luft 
ſchwebend eine ganz feurige Kugel er⸗ 
ſchienen. Es war nichts ſeltſames, 
daß man mit ihm in ſeiner Zellen himm⸗ 
liſche Geiſter Geſpraͤch halten, deut⸗ 
lich vernommen. Die HH. Apoſtel 
Petrus, und Paulus, die H. Jung⸗ 
frauen Thecla, und Agnes, andere 
unterſchiedliche Himmels⸗Burger, ja 
die Königin der Himmeln, und aller 
Heiligen ſelbſten haben ihn öfters be⸗ 
ſuchet. Wie liebreich aber der Him⸗ 
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mel ſich gegen ihn, fo erſchroͤcklich era 
zeigte er fid) wider deſſen Widerſa⸗ 
cher; Als einſtens einige Soldaten 
auf der Straſſen gegen den H. Mann 
naheten, und ihre Pferde an deſſen 
Leibs⸗Schatten ſich ſchroͤckend, ſelbe 
aus dem Sattel geworfen, haben ſie 
ihn mit Schlägen Gottslaͤſterlich tras 
ctiret, wurden, und verblieben aber 
alſobald an der Stell unbeweglich; er 
doch Boͤſes mit Gutem zu vergelten, 
begab ſich ins Gebett, und erhielt ih⸗ 
nen von GoOtt die Onab, ihren Weg 
ungehindert weiter zu wandern. 

Uber die Teuffel, und Beſeſſene hate 
te er ſonderbaren Gewalt. Des Kay⸗ 
ſers Friederich des Anderten Kriegs⸗ 
Heer, fo in felber Gegend groſſe Nie⸗ 
derlag machte, hat er mit eifrigem 
Predigen von ſeiner Stadt Nucern 
abgewendet; mit dem H. Franciſco 
von Aßis fuͤhrte er liebreiche Gemein⸗ 
ſchaft, daß ſie oͤſters einander beſuch⸗ 
ten, und Brief wechsleten. Traurig 
aber auch lachend iſt er niemals geſehen 
worden. Endlich ſtarbe er voll an 
Jahren, und Verdienſten am heuti⸗ 
gen Tag des Monats Februarii, An⸗ 
no 1225. Zem H. Leichnam mit 
Melon Miraculn leuchtend, alljahr⸗ 
lich dem andaͤchtigen Volk zu verehren 
offentlich gezeiget wird. Ex Menolog. 
Bened. & monumentis Eecleſiæ Nu- 
cerinæ. 

Laffet uns, Brüder, Barmher⸗ 
zigkeit erweifen, aufdaß GOrt auch 
uns Barmherzigkeit zukommen lafz 
ſe. Laſſet uns, ſo viel in un⸗ 
fern Vermoͤgen ift, Allmoſen ges 
ben. S. Petrus Dam. Sermone de Spirit. S. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 

L 3 Der 
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Der zehende Gebruarii. 
Die H. Scholaſtiea, Schweſter des H. Vatters Benedictt, 
und Mutter der Nonnen. 


rerweder ſchweige , oder rede von Gott: Dann was iſt auf Erden 
f eines Worts würdig? S. Scholaſlica in proverb. 


— 


Ann der Menſch von jenem 
redet, was er im Herzen 
führet, Matth. 12. 34. und 


von dem gern handelt, 
was er liebet, ſo zeigen uns anfangs 
geſetzte Wort klaͤrlich, wer geweſen 
ſeye, und was geliebet habe, diejeni⸗ 
ge, die ſolche gelehret, und ausge⸗ 
ſprochen, nemlich die H. Mutker 
Scholaſtica/ als mit deruͤberaus wohl 
der in H. Sauf ertheilte Namen über» 
eins kommet: weilen ſie mittels der 
Zeit eine Schul oͤfnen folte, in wel⸗ 
cher durch fie unzählige Seelen mit 
himmliſcher Weisheit unterrichtet 
mußten werden, und daraus gar bald 
ganze Schaaren weiſeſter Jungfrauen 
unter ihrer Anfuͤhrung hervor tretten 
wurden, | 
Es ware Scholaftica bem Fleiſch, 
und Geiſt nach eine glorwuͤrdige 
Schweſter unſers H. Regul⸗Vatters 
SRenebicti, gebohren, und erzeuget aus 
dem Hochadelichen Geſchlecht Anicio⸗ 
rum bon Nurſien; die, was fie mit der 
Zeit werden wuͤrde, ſchon unter dem 
muͤtterlichen Herzen bewieſen, allwo 
fie mit ihrem H. Bruder (ſie waren 
Zwilling) das Lob Gottes zu ſingen 
ſchon angefangen, und diß Engliſche 
Amt hernach auf ihre geiſtliche Soc: 
ter, und Ordens⸗Schweſtern befoͤr⸗ 
dert. Die erſtere Jahre, in welchen 


fie fib fruͤhzeitig GOTT geop⸗ 
fert, und gaͤnzlich geſchenket, hat 
ſie unter emſiger Obſorg, und Chriſt⸗ 
licher Unterweiſung ihres Vatters 
(dann die Frau Mutter gleich nach der 
Geburt, wie eine andere Rachel Gen. 
35. 19. berſchieden) fruchtbareſt zus 
gebracht. Als ſie darauf ihren lieben 
Bruder in die Wuͤſten uͤbergangen zu 
ſeyn verſtanden, hat ſie ungeachtet 


ihres Alters noch etwas jung, und 


zart, dannoch von der Liebe Elöfters 
lichen Lebens, und guten Beyſpiel 
des Bruders angeeifert, ihren Herrn 
Vatter fußfaͤlliglich um Licenz in ein 
Cloſter zu gehen, gebetten, und er⸗ 
halten, woruͤber ſie ihren Bruder, 
mit dem ſie ohne diß ein Herz, ein 
Geiſt, und eine Seele war, in Ver⸗ 
laffung der Welt, Hintanſetzung des 
vaͤtterlichen Erbtheils, und fo hoch⸗ 
adelichen Herkommens getreulich nach⸗ 
geſetzt, in der Nahe des Bergs Caßi⸗ 
ni, allwo die vortreffliche Thaten Bea 
nedicti, deſſen heilige dehr⸗Juͤngern, 
und himmliſch verfaßte Regul, gleich 
als ein hellbrennendes Licht, auf der 
Hobe ſtehend gebrunnen, ſich nieder⸗ 
gelaſſen und vier Meilen von Berg fern 
das Cloſter Plumbariola (jetzt von 
St. Scholaſtica genannt) erbauet. 
Gleichwie der Bruder im Namen, 
und der Gnad Benedictus, das iſt 

gr: 
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gebenedeyet,alfo ware auch die Schwe⸗ 
fer, wie mit frommen Werken, al⸗ 
fo mit dem Namen eine Tugend⸗ 
Schul. Sie hatte zwar niemals eine 
Schul menſchlicher Weis heit betret⸗ 
ten, welcher auch ihr von Tom fluͤch⸗ 
tiger Bruder abgeſagt; wohl aber 
von zarter Jugend auf das Schul 
Haus unſers Erlöſers frequentiret, 
und uͤberirdiſche Weisheit ergriffen, 
alſo dem Schulmeiſter zugethan, daß 
fie fid auch mit (me gefrauet, und 
ime auf ewiglich ſich gewidmet. Un: 
ter dieſem Göttlichen Lehrer hat ſie 
fleißig ſtudiret, und die meiſte Zeit 
in erlernen, und Wuͤrken angewendet, 
Db fie fic) (chon bisweilen auch der Anz 
führung ihres gleichſam von GOTT 
zugeeigneten Bruders bedienet; als 
der ihr jährlich einmal zu fic) den Zu⸗ 
tritt zu geſtatten, in Gewohnheit hat⸗ 
te, zu welcher Zeit auch dieſe nur ein⸗ 
zige von fo vortrefflichen Práceptor 
vernommene dect ion ihrer Begierlich⸗ 
keit zu lernen, fuͤr ein ganzes Jahr 
genugſam worden, dergeſtalten / daß, 
da ſie ſolcher nachfunne, und in dem 
Werk zu üben ſich befliffe, vermittels 
taͤglichen herrlich gezeigten Exempeln 
des Stillſchweigens, der Gemuͤths⸗ 
Eingezogenpeit , und des Gebetts 
Vortrefflichkeit felbften eine offentli⸗ 
che Tugend-Schul geworden: dann, 
gleichwie er denen Maͤnnern, alſo ſie 
denen Jungfrauen, als eine Abbtiß in 
dorgeſtanden. Wann ſie, und ihr H. 
Bruder der Gewohnheit nach an ge⸗ 
wiſſem Tag zuſammen kommen wol⸗ 
ten, auf daß noch er weder ſie etwas 
zuweit von ihren Cloͤſtern abweſend 


zu ſeyn gezwungen wurden, pflegten 
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fie den Weg, und Straſſen mitein⸗ 
ander zu theilen. : 

Es ware nemlich nahe am BergC aft: 
no ein Cloſter⸗Gut, allwo ſie zuſammen 
zu kommen, in Gewohnheit hatten 
Cfo anjetzo Caſa Eremitica, das Ein⸗ 
ſidler⸗Haus genennet wird) allda 
brachten ſie den ganzen Tag im 
Lob Gottes, und heiligen Geſpraͤ⸗ 
chen zu. Wann nun ſolche Schul 
ein End hatte, kehrete ſie wiederum 
in ihr Cloſter Plumbariolam zuruck, 
und legte, was ſie von ihrem Bru⸗ 
der gehoret, ihren Nonnen, und geiſt⸗ 
lichen Töchtern fleißig aus, daß auch 
dieſe in denen Tugenden groſſe Schritt 
machten, und zu hoher Vollkommen⸗ 
beit befördert wurden. Sie hatte ihr, 
und den Ihrigen den beſten Theil mit 
Magdalena erkieſen, nemlich ein ganz 
beſchauliches Leben, und ihr Herz der 
Seraphiniſchen Liebs⸗Ubung vollig er» 
geben, von aller menſchlichen Gemein⸗ 
ſchaft gänzlich entfernet. Wie weis» 
lich aber fie ſolche ihre geiſtliche Sods 
ter unterrichtet habe, zu ſchweigen, 
immerwaͤhrend im Gebett fich zu üben, 
was daroben, und uͤberirrdiſch, zu 
lieben, das Zergaͤngliche zu haſſen, 
weltlich, und eitles Gefpräch zu flie⸗ 
hen, das Herz durch brennende Bes 
gierden zu Gott zu erheben, den geiſt⸗ 
lichen Beruff hoch zu achten / in dem 
Dienſt Gottes eifrig zu ſeyn, den 
gecreutzig en Heiland JEſum innig⸗ 
lich zu lieben, und zu ehren, Gott 
uber alles hochzuſchaͤtzen, ift abzuneh⸗ 
men aus ihren goldenen Sprichwoͤr⸗ 
tern, deren einige zu melden nicht un⸗ 


‚angenehm halte, als da ſeynd: 1. 
Das Stillſchweigen iſt ein — 
na 
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Engel der wahren Andacht , und 
Gemuͤths⸗Verſamlung. 2. Das 
Gebett ift ein Element desgersens, 


und der eigenthumliche Luft einer 


guten Seelen. 3. Wer den Zim⸗ 
mel recht liebet / der wird auf Er⸗ 
den nichts mehr koͤnnen lieben. 4. 


Entweder ſchweige, oder rede H 


von Gott, dann was iſt auf die⸗ 
ſer Erden eines Worts wuͤrdig. 


5. Ach wann jedermann jene groſſe fi 


Suͤßigkeit, und Wolluͤſten wüßte, 
die Gott ſeinen Dienern verbor⸗ 
gen, fo wuͤrde die Welt viel zu 
klein feyn, jene zu faſſen, die GOtt 
zu dienen begehrten. 5. Ein ein⸗ 
ziger im Dienſt OÓttes zugebrach⸗ 
ter Tag gilt mehr als zehen tauſend 
Jahr, welche die ganze Welt in Ge⸗ 
walt zu bringen angewendet wer⸗ 
den. 2. Ich weiß nicht, warum mich 
Gott er ſchaffenz aber das weiß ich / 
daß ich in dieſem elenden Leben 
nichts mehr kan lieben, als ihn. 
8. Ein einziger auf die Bildniß 
Chriſti des Gerreutzigten gewor⸗ 
fener Anblick [ofcbet alles Übel aus, 
ſo ich auf dieſer Welt leide. Dieſe, 
und dergleichen mehr geben genugſam 
zu verſtehen, wo Scholaftica Herz, 
und Begierden waren, als die uner- 
ſaͤttlich in Anhören, reden, Gedan⸗ 
ien, und Betrachtungen von dem 


was Gott, Goͤttlichen Dienſt, ibe 4 


ren Geſpons IEſum Ehriſtum, den 
Himmel, und das ewige Leben betraf⸗ 
ſe; Gleichwie ſie kurz vor ihrem fees 
ligen Hinſcheiden in damaliger, und 
zwar letzter Beſuchung ihres H. Bru⸗ 
ders nicht ohne wunderthatigen Effect 
gethan; Dann, weil fie die vorhin 


den ganzen Tag bimmliſch gefuͤhrte 
Geſpraͤche, und Seelen⸗Er uickungen 
auch bey Liebs voller Leibs⸗Ergoͤtzung, 
und maͤßigen Abendmahl continuiret, 
nicht aber erfättiget koͤnnen werden, 
anderſeits die allgemach einruckende 
Nacht ihr den traurigen Abſchied ihres 
eil. Bruders anzudeuten begunte, 
hat fie ihren Begierden ein Genuͤgen 
zu thun, Benedictum um auch die 
don wuͤrklich vor der Shur ſtehende 
Nacht, in dergleichen Diſcurs zuzu⸗ 
bringen, mit ihr zu verbleiben, be⸗ 
weglichſt gebetten, aber empfindlich⸗ 
ſten Abſchlag erhalten. Kehrete ſich 
demnach durch das Gebett von dem 
irdiſchen Bruder zu ihrem himmliſchen 
Braͤutigam, von dem Menſchen zu 
Gott, und was jener verſaget, hat 
diefer auf ſeltſame Weis bejahet; da 
in einem Augenblick, ungeachtet ſol⸗ 
che Heitere der Himmel hatte, daß 
auch kein mindeſtes Wölklein in Luft 
zu erſehen geweſen, entſetzliches Un⸗ 
gewitter, erſchroͤckliches Donnern, 
und grauſames Blitzen mit dergeſtalt 
häufigen Regen Guͤſſen entſtanden, 
daß dem Heil. Mann ſeine in das Elos 
ſter vorgenommene Wiederkehr vor 
dazumal gänzlich verhindert worden. 
Er wandte ſich demnach zu ihr, und 
ſprache traurig: Gott der All maͤch⸗ 
tige verzeihe es dir , meine Schwe⸗ 
ter, was iſt, das du gethan halt? 
ſie aber antwortete: Siehe! ich hab 
dich gebetten, und du haſt mich 
nicht hören wollen, Gott bab ich 
angeflehet / und er hat mich mei⸗ 
nes Bitten gewaͤhret: nun dann 
gebe hin, wann ou fanft, verlaſſe 


mich nur / und kehre wirperum in 
ein 
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Cloſter, befande (id) ſodann, weilen 
er freywillig nicht gewollt, gezwun⸗ 
gen, und wider ſeinen Willen bey ihr 
zu uͤbernachten, bemuͤßiget; brach⸗ 
ten alſo dieſe ganze Nachtweil in ſol⸗ 
chen Beſprechungen zu, wo ganz kei⸗ 
ne Meldung von Ubung der Buß, 
keine Frag von Fortgang auf dem Weg 
der Tugenden geſchahe/ ſondern die 
voͤllige Zeit haben die ewige Freuden, 
das himmliſche Leben, die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der Inwohner, die klare An⸗ 
ſchauung des Göttlichen Weſens, nach 
welchen ſie ſeufzete, in Beſitz genom⸗ 
men, bis endlich die gepurpurte Mor⸗ 
genröthe ein End gemacht, Benedi⸗ 
ctum in ſeine Zellen, und Scholaſti⸗ 
cam, als ein mit Honig angefuͤlltes, 
und von dem Feld unterſchiedener H. 
Schrift⸗Stellung zuruck kehrenden 
Bienlein in ihr Cloſter zu kehren ver⸗ 
anlaſſet. Es fonte nun Scholaſtica, 
was die gegen Emgus wandrende Fun: 
ger von Geſpraͤch Chriſti gemeldet, 
in ihrem Herzen ſagen: war nicht 
unfer gerz brennend, da er auf ben 
Weg mit uns redete, und die 
Schrift auslegte, Luc. 24. 32. dann 
ſie alſo von der Lieb des ewigen Le⸗ 
bens, und Begierde gegen Gott 
entzuͤndet ſich befunden, daß ſie un⸗ 
aufhoͤrlich jenen ihr fonft gewohnlichen 
Spruch unter tiefeſten Herzens⸗Seuf⸗ 
zern hervor geftoffen: Wer wird 
mir Fluͤgel geben, wie einer Tau⸗ 
ben, auf daß ich fliehe an das Ort, 
wo mein gerz ruhen, und ſich ver⸗ 
bergen fónne in das gerz JIEſu, 
meines Braͤutigams? Es war auch 
ſothanes Seufzen dieſes fo wehmüthig 
aeri Ee nicht unerhoͤret/ 
" ell. ? 


als fie am dritten Tag ihrer Zuruck⸗ 
kunft auf, ſonder Zweiffel von ihrem 
Seelen⸗Schatz beſchehene Einladung: 
Stehe auf, eile meine Freundin, 
meine Taube, du meine Schoͤne 
komme, und uͤbernimm die Cron, 
die dir der g Err bereitet hat in 
Ewigkeit. Cant. 2. 10. vor Lieb er⸗ 
liegend, gleichwie ſie an einem Tag 
mit Benedicto gebohren, alſo in eben 
einem Jahr, nemlich Anno Chriſti 
453. im 63ften des Alters, gluͤckſeligſt 
verſchieden, und in Geſtalt einer 
Tauben (wie es in einer Erſcheinung 
ihr H. Bruder Benedictus, der ihr 
nach 40. Taͤgen gefolget iſt, geſehen) 
in das himmliſche Paradeis abgeſlo⸗ 
gen. Derofecligen Leichnam der glor: 
wurdige Mann in fein Cloſter nach 
Caſino uͤberbringen, und in jene Grab⸗ 
ſtatt, die er ihme vorbereitet, legen 
laſſen, daß alſo deren Herz, und Ges 
mith im HErrn allzeit eines gewe⸗ 
ſen, auch derſelben Leiber das Grab 
nicht ſoͤnderte. Es hat dieſe Taube 
von jenen Jahren hundert, und noch 
bis dato mit ihrem gegebenen Exem⸗ 
pel unzahlbare Tochter, auch Fuͤrſt, 
lich, und Königlichen Herkommens, 
ſonderlich in Engelland zum Glóftere 
lichen Leben gezogen, und mit ihrem 
Voranfliegen den Weg in die Glori 
gezeiget. 

Nach den Sob ift fie von Gott 
mit. (eit (amen Wunderzeichen beleuch⸗ 
tet worden, dero heilige Gebeiner, 
und Reliquien unſer ſeelige Grego⸗ 
rius dieſes Namens der IX. als er im 
Jahr Chriſti 1231. nach Caſin um die 
Reſtaurirung, fo der H. Papſt Za⸗ 
ME angefangen hat, zu vollziehen 

ge⸗ 
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kommen, unverweſen erfunden, aus 
Ehrerbietigkeit doch zu berühren ſich 
ganz nicht verfangen. Welches Be⸗ 
rühren zu einer andern Zeit in Bey⸗ 
ſeyn, und anſehenden großmaͤchtiger 
Anzahl ſich daruͤber bewunderenden 
Volks, den Coͤrper eines wuͤrklich 
verſchiedenen Maͤgdleins wunderthaͤ⸗ 
tig wieder lebendig gemacht. ; 
Zu Rom in der Kirchen Unſer Lie⸗ 
ben Frauen Major wird als ein Reli⸗ 
quia unſerer Scholaſtica ihr Haupt⸗ 
Schleyer, und Guͤrtel, nach Zeug⸗ 
nuß Hzfteni in dem Cloſter Juvenyn 
in Lothringen ein Ermel, und Guͤr⸗ 
tel: in dem Profeß⸗Haus S. J. zu Ant⸗ 


werpen ein Zahn: in der Carthaus 
zu Cólln ein groſſes Heil. Gebeins 
und in dem herrlichen Stift, und Clo⸗ 
ſter zu St. Pantaleon etwas von ih⸗ 
ren Haaren bis heutiges Tags aufbe⸗ 
halten, und gezeiget. Yepes. Tri- 
them Menolog. Benedict. Rainaldi 
Annal. Beyerlink. Mabill. Menard. 
Wion, & Pfaffenzeller. 

Allda follen unſere Serzen gehef⸗ 
tet ſeyn, wo die wahre Freuden zu 
finden. S. Arfen. 

O wie ſtinket mir die Erden, 
wann ich den gimmel anſiehe. 
S. Ignat. Loyola. 

Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der eilfte Gebruarii. 
Der ſeelige Euſebius, ein Spanier. 


Han muß mehr Gott, als den Menſchen gehorſamen. Act. 5. 30. 


gelium zu verkuͤndigen geſand⸗ 
te Apoſteln dem Hohenprieſter 
der ihnen im Namen der Juͤdiſchen Sy⸗ 
nagog im Namen Chriſti zu predigen 
verbotten, geantwortet. Ein gleiches 
mit Worten, mehr doch mit dem Werk, 
und in der That hat gethan unſer ſeelige 
Euſebius, da er einer Seits ſich von 
Gott in die heilige Religion beruffen 
befunden, anderer Seits durch den 
Menſchen von ſolchen ſeinem Beruff 
abzuſtehen veranlaſſet wurde. 
Es ift Euſebius in Spanien von 
Adelichen Eltern gebohren, ſeine Tu⸗ 
gend aber, Wiſſenſchaft, und Gelehr⸗ 


Ojo hat Petrus, und die uͤbri⸗ 
ge von Chriſto das H. Evan⸗ 


tigkeit hat es weit vorgethan dem Ge⸗ 
bluͤt, als welches durch ihn unver⸗ 
gleichlich mehr Ruhm, und Ehre er⸗ 
obert, als er von ſelben ererbet, wann 
man ihn zum gemeinen Nutz auf hohe 
Ehren⸗Stuffe vor vielen andern be⸗ 
forderet, ja Philippus der König ſelbſt 
hat ihn in Anſehen ſeiner ſonderba⸗ 
ren Geſchicklichkeit, und ungemeiner 
Wohlredenheit in ſolchen Werth ge: 
habt, daß er ihn Anno 1497. zu den 
Herzog, und der Republick nach Ve⸗ 
nedig als einen Orator, und Redner 
in ſeinem, und ganzen Reichs Namen 
abgeſendet, allwo, da ſich Eusebius 
befunden, er nicht, wie gemeiniglich 
zu geſchehen pfleget, die Zeit " paſ⸗ 

ren, 
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ſtren, ſich entweder in luſtige Gontó 


dien⸗Haͤuſer, herrliche Luſt⸗Gaͤrten, 
offentliche Geſellſchaften begeben, oder 
in gefaͤhrliche Gemeinſchaften mit dem 
Frauenzimmer ſich eingelaſſen; fone 
dern er hat die von feinen Geſchaͤften 
reſtirende Zeit zur einigen Ehre GOt⸗ 
tes, und ſeiner Seelen ſonderen Troſt 
lobwürdigſt angewendet, da er nicht 
ſoviel aus Fuͤrwitz, als die Andacht 
feines Herzens mehr und mehr zu naͤh⸗ 
ren, bie vornehmſte Gotts⸗Haͤuſer, 
wunderthaͤtige Bilduuſſen, und Het: 
ligthuͤmer, ſo in Venedig zu finden, 
oͤfters beſuchet: Es war auch fa 
kein Orden, oder Cloſter, ſo er nicht 
betretten, deren Inwohnere veneri⸗ 
ret, und mit ihnen loͤblich converſi⸗ 
ret haͤtte. Vor allen aber war ſein 
Favorit unſer Erem, und Kirch St. 
Michael in Murano, in die er ſich 
wunderſam verliebet, und ſehr oft ſich 
da ſowohl in der Kirch zum Gottes⸗ 
Dienſt, als bey denen Eremiten mit 
angenehmen auferbaulichen Diſcurſen 
eingefunden. 

Einſtens, da er der H. Meß fon, 
ders andaͤchtig beywohnete, befande 
er ſich innerlich zur Verlaſſung der 
Welt auf eine ſonderbare Weis auf⸗ 
gemuntert, und zwar fo heftig, daß 
er auch nur einen Gedanken entgegen 
zu ſchoͤpfen nicht vermoͤchte; er vers 
hielte doch ſehr weislich ſolche ſeine 
Gemuͤths⸗Regung vor den Menſchen 
Caud) vor denen Eremiten) bis zur 
Zeit, wo er mehrere Verſicherung hät: 
te, daß es von GOtr ware. Indeſ⸗ 
fen hat er anfänglich unter dem Schein 
groͤſſerer Gelegenheit ſowohl feinem 


Amt, als Andacht abzuwarten, vom 


P. Major einiges Zimmer zur Woh⸗ 
nung erbetten, in welcher Einſamkeit 
er ſeinen Beruff anlangend, mit 
Gott ernſtlich gehandelt, auch nach 
ungezweifelt erkannten deſſen Willen 
in Geheim ſeinem Koͤnig ſolch heili⸗ 
gen Vorhabens Bericht ertheilet: 
Weilen aber Philippus, der Konig, 
eines ſeinem Reich ſo nutzlichen Man⸗ 
nes Verluſt hart empfinden wolte, 
bat er nacher Venedig einen andern 
Orator unverzuͤglich abgeſendet, Eu⸗ 
ſebium aber ohne Verweilung zuruck 
in Spanien beruffen, vorſchuͤtzend, 


ſt er waͤre in wichtigen Abhandlungen 


feiner Gegenwart febr beduͤrſtig. AL 
lein, Euſebius die Gefahr, wider ſei⸗ 
nen Beruff zu ſtraucheln, verwer⸗ 
kend, hat nach reiff, und vernuͤnftlich 
gethaner Uberlegung den Schluß ge⸗ 
macht: man koͤnne zwey Herren nicht 
dienen, den Vorzug aber Gott ha⸗ 
ben müffe, Luc. 16. 15. hielte demnach 
eifrig um das Ordens⸗Kleid an, met 
ches ihm deſto willfaͤhriger ertheilet 
worden, wie mehr denen Unfrigen 
waͤhrender Zeit ſeines allda geführs 
ten Wandels kund worden, daß ſein 
Beruff wahrhaft von Gott ſeye, 
und dem Orden an ihm einen heiligen 
Mann zu uͤberkommen, verſicherte 
Hofnung zuwuchſe. g 

Es ift ſolche Stands⸗Veraͤnderung 
Eufebii vielen wie ſeltſam, alfo auch 
verwunderlich vorkommen: Erman⸗ 
gelten auch nicht, bevor ſeiner allda 
reſidirenden Spaniſchen Lands⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft, und Adels, die alle Moͤg⸗ 
lichkeit angewendet, ihn zuruck zu zie 
hen. Ja der Magifirat, und Herzog 
felbften haben ſich bey unſern neuen 
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Spaniſchen Novitzen in Murano ein⸗ 
gefunden, nicht zu gratuliren, ſon⸗ 
dern mit erſinnlichſten Bewegnuſſen 
ihn vom angetretenen Ordens⸗Stand 
abwendig zu machen, und ſeine Stand⸗ 
haftigkeit liſtig zu verſuchen, haben 
aber einen unbeweglichen Felſen an 
Euſebio gefunden. Der endlich nach 
fo vielfältig überwundenen Sturm, 
und Anlauf das Gieg-Cranglein glor⸗ 
wuͤrdig erobert, und iſt gluͤcklich zur 
H. Profeßion gelanget, vermittels 
welcher, gleichwie er mit Worten, 
alſo auch in der That ſich dergeſtalt 
von allem irrdiſchen abgeſchrauffet, 
und auf das, was ewig waͤhret, be⸗ 
geben, daß ſeine Heiligkeit nicht nur 
unter ſeinen Mitbruͤdern, ſondern in 
ganzen Venedig, ja gar in Spanien 
ruchtbar worden: Sein Gang, feine 
Wort, und alles aͤuſſerliches Auffuͤh⸗ 
ren zeigten an, daß er mehr im Him⸗ 
mel, als auf Erden wandelte. Er 
ware einer ſolchen Demuth, daß er 
von denen Obern mit einigen dahin 
gekommenen Edelleuten zu reden be⸗ 
fehlet, mit ſeltſamer Geſparſamkeit 
der Worten, und der Augen Einge⸗ 
zogenheit alle in Verwunderung gezo⸗ 
gen: Zum Novitzen⸗Meiſter⸗Amt bes 
ordert, hat er ſo weislich ſeine Ju⸗ 
gend geleitet, daß er ihnen nichts be⸗ 
fohlen, welches er ihnen nicht zuvor 
mit dem Exempel gezeiget haͤtte, wohl 
wiſſend: daß niemals die Wort ei⸗ 
nes Lehrers Kraft haͤtten, es ſeye 
dann, er bewege zu ſolchen das 
Gers des Suborers mit dem Werk 
ſelbſten. Caſſian. Coll. 11. c. 4. 
Durch ſeine ſeltſame Freundlichkeit 
hat er ſie ihme alſo gewonnen, und 


eingenommen, daß ſie ihn als ihren 
Meiſter zwar geforchten, als einen 
liebreichen Vatter aber inniglich ge⸗ 
liebet, unter deſſen Zucht ſie eben zu 
groſſer Vollkommenheit dem Orden 
zu Nutzen gelanget ſeynd. Aus De⸗ 
muth hat er eine Zeit das Kuchel⸗Amt 
auf fíd) genommen, dahero es oͤfters 
geſchehen, daß als einig adeliche Per⸗ 
ſonen nach der Erem St. Michaelis 
gekommen, und mit Euſebio zu ſpre⸗ 
chen begehret, ſich vor ihnen mit dem 
Kuchel⸗Fuͤrtuch ein ſchmutziger Koch 
praͤſentiret, und dargeſtellet, der je⸗ 
dennoch mit fo hoher himmliſcher 
Weisheit, und H. Geſpraͤch ihnen 
derley Genuͤgen geleiſtet, daß ſie be⸗ 
kennet; es moͤchte niemand geſun⸗ 
den werden, der ihn an Wiſſen⸗ 
ſchaft Goͤttlicher Schrift, und 
Gotts⸗Gelehrtigkeit uͤbertraͤffe. 
Wegen allzugroſſer Ausmerglung des 
Leibs, Schlafs⸗Geſparſamkeit, ſchar⸗ 
fen Cilieien, immerwaͤhrenden Ge⸗ 
betts, und Betrachtungen, auch lang 
anhaltenden Magen⸗Schmerzen uͤber⸗ 
fiel ihn endlich eine Krankheit, zu der 
hernach ein Fieber geſtoſſen, an wel⸗ 
chem er nach ganzen ohne alle Speiß, 
und Getrank in ununterbrechlichem 
Geſpraͤch, von ewiger Gluͤckſeeligkeit, 
und himmliſchen Vatterlands Suͤßig⸗ 
keit zugebrachten ſechzehen Taͤgen, 
unter zarteſter, dem in Handen hal⸗ 
tenden gecreutzigten Heiland vor den 
Beruff in Heil. Orden abgeſtatteter 
Dankſagung mit allen H. Sacramen⸗ 
ten verſehen, den 10. Februarii Ana 
no 1501. im srften Jahr feines Als 
ters glorwuͤrdig verſchieden iſt, nach⸗ 
dem kurz vor dem Tod die ganze Stadt 
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ein vom Himmel bis über die Erem 
ſich niederlaſſende helle Feuers⸗Flamm, 
als ein offentliches Zeichen, und Prob 
feiner Heiligkeit erſehen hatte, deſſen 
Grabſtatt mit vielen Wunderwerken 
geleuchtet, und darum mit ſchoͤnen 
Reimen gezieret worden. 


Die Grabſchrift des Seel. 
Euſebii, des Spaniers. 
Vë) ſteh' wenig (tit, merk auf, 
und ſeye munter, 

Euſebius ruhet hie, des Spanien 
Zierd, und Wunder. 

Ein Mann gelehrt, und weis, ein 
Beyſpiel unſers Leben, 


Der vor fein Tod erkrankt, dem Faz 
ſten ſo ergeben, 

Daß ſechs, und gehen Taͤg er niemals 
was genoſſen, 

Von Speiſen, noch Getrank, zur 
Liebe unverdroſſen 

Vermahnend all die fein’; ſturb hin 
in Gott erquicket; 

Das wolt ich, daß du wußteſt, geh 
hin, und leb begluͤcket. 

Ex Bened. rediv. & Aug. Flor. Min. 


Wer ein unſchuldiges Leben fuͤh⸗ 
ren will, der ſuche die Einſamkeit 
in der Wuͤſten. 5. Bern. verb. ſolit. 


Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der swolfte Gebruarii. 
Der Heilige Joannes de Feretro. 


Je andern wohl fuͤrſtehen, ſoll man zweyfacher Ehr wuͤrdig ach⸗ 
ten: inſonderheit die im Wort, und in der Lehr arbeiten. 1. Tim. 


A 


S faget eben Salomon: in 
feinen Kindern wird ein 
Mann erfennet. Eccl. rr. 


30. Dahero vermeinte der 
H. Petrus Damiani den Heiligen Jo⸗ 
annem genug beehrt zu haben, wann 
er meldet: daß deſſen geiſtlicher Sohn, 
und Stinger geweſen fepe der H. Dos 
minicus Loricatus, in vit. c. 5. und 
alſo iſt es: dann gleichwie ein thor⸗ 
rechter Sohn Traurigkeit, alſo 
verurſachet ein weiſer Freude dem 
Vatter. Prov. 10. 1. Eine billige 
Folge dann iſt es, ſagen: Joannes 
de Feretro fepe ein H. Mann (gleich⸗ 


wie er ihn auch ausdruͤcklich alſo nen⸗ 
net) weilen er geweſen ein geiſtlicher 
Vatter, und Lehrmeiſter des H. Do⸗ 
minici Loricati. 
Sonſten ware Joannes gebohren 
in Welſchland von frommen, und 
Ehriſtlichen Eltern, fruhzeitig zur 
Frommkeit, und unſchuldigen Sitten 
gewoͤhnet, und nebſt der Tugend⸗Lehr 
zum Studiren veranlaſſet. Die aus⸗ 
gelaſſene Jugend fliehend, vergeſell⸗ 
ſchaftete et fid) zu Gottſeeligen, und 
wohlerzogenen Juͤnglingen; endlich 
hat er ſich der Welt ganz entzogen, 
und in der Erem Luceoli durch geiſt⸗ 
u 3 liche 
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liche Geluͤbden dem Dienſt Gottes 
auf ewig ſich ergeben; mit ſeinem 
Wandel zeigte er mehr einen alt be⸗ 
tagten, in regulariſcher Obſervanz 
erfahrnen, als neu angehenden Ere⸗ 
miten. Er war zu dem Goͤttlichen 
Amt, und Chor gehen zu Tag, und 
Nacht hurtig, im Pfalliren aufmerk⸗ 
ſam, im Betrachten verſamlet, im 
Gehorſam willig, im Stillſchweigen 
heilig⸗hartnaͤckig, in die Einſamkeit 
ganz verliebet, in denen Hand⸗Arbei⸗ 
ten unermuͤdet, im Diſcipliniren, 
Faſten, Wachen, an Fuͤſſen bloß ges 
hen und andern ſelbiger Erem ge⸗ 
woͤhnlichen ſtrengen Bußwerken ein 
ſonderheitlicher Eiferer; fein aͤuſſer⸗ 
lich in denen Augen der Mitbruͤder 
froͤlich, und freundliches Auffuͤhren 
gabe zu erkennen, daß ihme die ewi- 
ge Enthaltung vom Wein, die all⸗ 
maͤhlig ohne aller Fette zugerichtete 
Speiſen, die am Sonntag, und Don; 
nerſtag zukommende einzige Tracht, 
die uͤbriger fünf Sage der Wochen ge- 
woͤhnlichen Abſtinenzen in Waſſer, 
und Brod, aus Liebe ſeines gecreu⸗ 
tzigten Heilandes, und Begierde des 

eils ganz nicht beſchwerlich fielen. 

ieſes ſein auferbauliches Leben, und 
mit andern zu conberfirem liebvolle 
Geſchicklichkeit, hat die Aeltere, ihn 
zum 2 AN Meiſter, und Lehrer 
der Neuankommenden zu ſetzen, ver⸗ 
anlaſſet, die er auch mit ſo begluͤck⸗ 
ten Effect in den Tugend⸗Weg ver⸗ 
mög feiner Heiligen, mit eigenem 
Beyſpiel unterſtuͤtzten Lehren, und 
Unterweiſungen befoͤrderet, daß an 
ihnen dem H. Orden ſehr vollkomme⸗ 
ne, und andere nicht wenig nutzliche 


Männer, deren einer ware der obbe⸗ 
ruͤhrte H. Dominicus, von dem an⸗ 
tragenden eiſernen Panzer Loricatus 
genannt, zugewachſen. 

Der H. Erem Luceoli frommer 
Juwohnern inbrunftige Begierd zur 
Vollkommenheit hat ſie endlich zum 
einhelligen Gemuͤths⸗Zweck kommen 
gemacht, daß ſie Joannem nach dem 
Hintritt ihres Abbtens zu ihrem 
Haupt aufgeworfen, zu welcher Wuͤr⸗ 
de er erhoben gar nichts von vorigem 
Eifer der Regular⸗Zucht nachgelaſſenz 
Die angenommene Ober⸗Sorg konn⸗ 
te ihn kaum eine Stund lang von der 
ſuͤſſen Gemeinſchaft feiner lieben Bruͤ⸗ 
der abſeitig machen, und obſchon das 
Ordens: Brebir von ihm meldet, daß 
er eine ſcharfe, und genaue Zucht ge⸗ 
fuͤhret, die 17. Octobris in Feſto S. 
Domin. Loric. lect. 5. ſo hat er dan⸗ 
noch ſelbe alſo gemaͤßiget, daß allzeit 
die Barmherzigkeit, und Liebe der 
Gerechtigkeit vorgeſchlagen. Gegen 
denen Frommen erzeigte er ſich uͤber⸗ 
aus guͤtig, und ſaͤnftlich, gegen die 
Widerſpenſtige aber, und Ungehor⸗ 
ſame aber ernſthaft; Einem jeglichen 
ware er gefliſſen ein Exemplar, und 
Regul eremitiſcher Zucht zu ron, Im 
Glauben ward er ſtarkmuͤthig, demuͤ⸗ 
thig in Wandel, klug im Verſtand, 
in denen Sitten loͤblich, und vollkom⸗ 
men in der Beſcheidenheit; womit er 
verdienet, zweyfacher Ehre bewuͤrdi⸗ 
get zu werden, indem er geliebt 
ward von Gott, und denen Wenz 
fcben; deſſen Gedaͤchtniß in hohem 
Lob ſtehet. Eccl. 45. 1. Sein Les 
ben hat er Verdienſt⸗ voll beſchloſſen 
in hohem Alter, und iſt denen p 

ern 
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Der dreyzehende Sebtuatii, 


tern beygezehlet worden. Ex S, 
Petro Dam. in vit. S. Domin. Lo- 
TIC. 


Die , welche viel sur Gerecbtigz 
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keit unterwieſen haben, werden wie 
die Sternen ſcheinen immer, und 
ewiglich. Dan. 12. 3. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der dreyzehende Mebruarii. 
Der Seelige Martinianus, Einſidler. 


QS Ese dit niemals die Sicherheit in diefem Leben, ob du ſchon 
vermeineſt, du ſeyeſt ein guter Cloſter⸗Geiſtlicher, oder ein froma 


mer Einſidler. Joan. Gerfon. 1.1. c. 20. 


Ann Antonius, der Groſſe, 
hat es mit Verwunderung 
geſehen, wie die ganze Welt 
voll der Fall⸗Stricken. in vit. 

Deſſen giebt uns Zeugnuß der Lehrer 
aller Volker, und Prediger der Wahr⸗ 
heit, Paulus, da er meldet, daß kein 
Ort feye, wo man der Gefahr ledig 
fic befinden möge: Zumalen es ge: 
abrlich auf denen Waͤſſeren, ac 
fäbrlich unter denen Mördern in 

aͤldern, gefährlich unter dem 
Geſchlecht, gefaͤhrlich unter denen 
Heyden, gefaͤhrlich in der Stadt, 
gefaͤhrlich in der Wuͤſten/ gefaͤhr⸗ 
lich auf dem Weer, gefährlich un: 
ter falſchen Brüdern. 2. Cor. 11.26. 
zum gefaͤhrlichſten aber, nach Aus⸗ 
ſpruch des H. Bernardi unter, und 
neben denen Weibsbildern wandeln: 
Bey, und mit einem Weib wohnen 


Cfeynd feine Wort) und mit ihr nicht ft 


fiindigen, ift mehr, als einen Tod: 
ten zum Leben erwecken; du kanſt 
nicht, was minder iſt, und wilft, 
ich foll glauben, daß du fónneft, 
was mehr iſt. Serm. 65. in Cant. 
Wann jemals einer, ſo hat es in 
Erfahruuß gebracht Markinianus, 


welcher der Gefahr willen aus der 
Stadt in die Waldung, aus der Wal⸗ 
dung auf das Meer, von dem Meer, 
weilen er auch allda ſich nicht ſicher 
befunden, auf die Straſſen als ein 
Pilger ſich begeben. Ob er ſchon im 
18den Jahr ſeines Alters die Welt 
verlaſſen, und, um der Sicherheit zu 
ſteuern, in die Palaͤſtiniſche Wuͤſten 
geflohen, allwo er ihme mit ſeinem 
heiligen Wandel den Himmel in ſo 
weit geneigt gemacht, daß er gleich⸗ 
wie die Kranfheiten, alfo auch die 
Teufeln aus denen menſchlichen Lei⸗ 
bern zu vertreiben vermoͤget; hat er 
dannoch wegen ſeiner Engliſchen Hei⸗ 
ligkeit erfahren muͤſſen die Teuffiſche 
Bosheit: indeme der höͤlliſche Geiſt, 
um ihn aus dem Paradeis feiner gee 
liebteſten Wuͤſten zu vertreiben, nicht, 
wie er einſtens Adam gethan, in Ge⸗ 
alt einer Schlangen, ſondern eines 
häßlich Schroͤcken bringenden Dra⸗ 
chens, gleich als wolte er ihn leben⸗ 
dig verſchlingen, ſeine Grauſamkeit 
erzeiget. Weilen er nun dieſen, dem 
Alter nach zarten Juͤngling, vermoͤg 


ſeiner Tugend aber eralteten Mann, 


Martinianum ſelbſt nicht betruͤgen 
mögen, 
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mögen, hat er fic) als eines Inſtru⸗ 


ments, mehrern Anlauf zu verſuchen, 
eines boshaften Weibs bedienet, wel⸗ 
che auf ſein argliſtiges Eingeben in die 
Hüften geeilet, und zu (pater Abends⸗ 
Zeit mit klaͤglich, und bittlichen Seuf⸗ 
zen, gleich als hätte fie der Straſſen 
berfehlet, folglich in augenſcheinlicher 
Gefahr von denen wilden Thie⸗ 
ren gefreſſen zu werden, Martini⸗ 
ani Dulf, und Barmherzigkeit ver⸗ 
fuchet. Aber ungluͤckſeeliger Mar: 
tinianus! da er nach langem Uber- 
legen von Chriſtlicher Liebe bewo⸗ 
gen, den Eintritt geftattet , hat 
nicht vermerket, daß er Willens, 
das Weib vom leiblichen Untergang 
zu erretten, ihme ſelbſten den augen⸗ 
ſcheinlichen Ruin, und ewigen Ver⸗ 
Juft feiner Seelen bereite. Dann ob 
er ſchon unter heftigſten Streit die 
Nacht in ſeinem inneren Caͤmmerlein 
allein verſchloſſen, obſiegend ¿uges 
bracht, iſt er dannoch zu Morgens 
nicht minder von ſchoͤner Geſtalt die⸗ 
fer. zierlich bekleideten Weibs⸗Perſon, 
als dero ſein Herz durchdringender 
Schmeichel⸗Worten in ſo weit von 
geiler Wolluſt⸗Flamm entbrunnen, 
daß er um ihrem unverſchaͤmteſten 
Anſuchen, laut ſonſt gemeinen Sprich⸗ 
wort: Si non caſte, faltem caute, 
wo nicht keuſch, doch beburfam , 
ein Genuͤgen zu thun, vorhin ſich 
auffer der Zellen, umzuſehen, ob nicht 
etwann ein Menſch zugegen ware, 
oder komme, begeben; wuͤrde din 
verdammlicher Begierlichkeit gewichen 
ſeyn, wann nicht die vom rbarm⸗ 


nuß vollen Himmel in fein Gemüth 


fallende Wort: Du Armſeeliger! 


Der dreyzehende Sebruarii, Leben des Seel. Martiniani. 


Gott ſieht dich; die Augen erdfnet, 
und zu Zaͤher⸗ voller Reu, wegen der 
in ſeinem Herzen begangenen Suͤnd, 
gezogen haͤtten, vermittels welcher 
er in Gegenwart dieſes geilen Teufels⸗ 
Netz ein heftiges Feuer angezuͤndet, 
und ſo lang in Mitten deſſelben ge⸗ 
ſtanden, bis das Feuer der Unlau⸗ 
terkeit gedaͤmpfet ward, ſich ſelbſt 
mit Worten ſtraffend: ſuͤndige nun 
fort! aber wann dir dieſes Sener ers 
traͤglich iff: dann die dieſes thun, 
werden brennen in Ewigkeit. 
Es hat mit dieſen nicht nur Marti⸗ 
nianus ſondern auch das Weib wider 
den Teufel obgeſieget, da fie nach Je⸗ 
ruſalem in ein Frauen⸗Cloſter ver⸗ 
mittels ſtrenger Bußfertigkeit, und 
heiligen Wandel wie ihrer Suͤnden 
Verzeihung, alſo andere in ihren Ge⸗ 
brechen zu heilen, und endlich gott⸗ 
feclig zu ſterben die Gnad von Ott 
erlanget. Martinianus aber, nach⸗ 
deme er Zeit 6. Monate von ſeinem 
aus der Feuer⸗Flamm uͤberkommenen 
Wunden geneſen, um ferner der Ge⸗ 
fahr ledig zu leben, hat in einer Meer⸗ 
Inſul auf einen Felſen unter freyem 
Himmel mit wenigen von feiner Hand⸗ 
Arbeit zu zeiten ihme zugebrachten 
Brod, und friſchem Waſſer ſeine 
Wohnung geſchlagen, aber nicht ſo 
fern, daß nicht abermal der Teufel 
mit ſeinen grimmigen Verſuchungen 
dahin gelangen moͤchte, indeme er ihn 
mit entſetzlichen Geſtalten, und Gt» 
ſcheinungen, wie auch bfters erweckten 
Anlaͤuffen des Meers von dannen zu 
treiben ſich bemuͤhet; Da er aber 
Martiniani Standhaftigkeit nicht er⸗ 
matten kunte, ſiehe! da ware aber 

mal 
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Der vierzebende Sebruarii, Leben des g. Guilielmi. 


mal eine durch erlittenen Schiffbruch 
unter dem allbereit den Tod bringen⸗ 
den Toben der Wellen herum getrie⸗ 
ben, und an den Huͤgel des frommen 
Einſidlers zugeſtoſſenes junges Maͤgd⸗ 
lein, welches er zwar von naͤchſtlicher 
Liebe veranlaſſet, mit dargereichter 
Hand aus dem Rachen des Tods ent⸗ 
riſſen, und ſeiner bis anhero beſeſſe⸗ 
ner Wohnung unter liebreicher Über⸗ 
gab des Vorraths ſeiner Nahrung be⸗ 
vollmaͤchtiget, hingegen fic), weilen 
(wie er zu ihr gemeldet) Stroh, und 
Feuer nicht wohl beyſammen ſtehen, 
vom guten Geiſt ſonderbar angeſpo⸗ 
ret, in das wuͤtende Meer geſtuͤrzet; 
wormit er das Maͤgdlein zu dem Port 
des Himmels, den fie nach ſechsjaͤh⸗ 
rig fromm dort gefuͤhrten Leben durch 
ſeeligen Tod erobert, geleitet, ſich 
aber auf denen Ruͤcken zweyer von 
Gott verordneter Delphinen, als 
einen Obſieger an das Geſtad uͤber⸗ 
tragen zu ſeyn, bewundert. In Er⸗ 
wegung dann, daß er ſowohl in de⸗ 
nen Wüften, als auf dem Meer vom 
Teufel beunruhiget, hat er nach dem 
Rath ſeines Heilands: Matth. 10. 23. 
Wann ſie euch verfolgen in einer 
Stadt, ſo fliehet in die andere, die 
uͤbrige Lebens Zeit mit Pilgern zuzu⸗ 
bringen ſich entſchloſſen. Nachdeme 
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er alſo innerhalb zwey Jahren, in im⸗ 
merwaͤhrendem Gebett, Faſten, Leibs⸗ 
Caſteyungen, und beſchwerlichen Rei⸗ 
fen 124. Städte durchwandert, iſt er 
letztlich zu Athen in eine Kirche einge⸗ 
tretten, allwo er in Gegenwart eines 
frommen, ſeiner Ankunft, und Na⸗ 
mens halber von Gott erleuchteten 
Biſchoffen durch ſanften Tod, den er 
borgewußt, unter Ausſprechen jener 
Worte: In deine Gand, O gErr! 
befiebl ich meinen Geiſt, Luc. 23. 
V. 46. ſeeliglich entſchlaffen. Deſſen 
todten Leichnam ernennter Biſchoff 
auf Goͤttliches Einſprechen in einem 
erhobenen Ort, als eines Heiligen, 
ehrbar zur Erden beſtattet, ſo geſche⸗ 
hen um das Jahr Chriſti 620. da He⸗ 
raclius der Kayſer regierte. Deſſen 
Feſt⸗Tag gemeiniglich heut als den 13. 
Februarii begangen wird. Ex Faſtis 
Marianis, & Metaphraſte. 

Allerliebſter! wiffe, daß das Salz 
aus dem Waſſer ihren Urſprung 
bat, und wann es dem Waſſer nes 
het, ſo wird es aufgeloͤſet, und zer⸗ 
gehet. Ein Moͤnch kommet gleich⸗ 
falls aus einem Weib, und wann 
er zu dem Weib ſich nahet, wird 
auch er aufgelófet, Sopbrom. I. 10. vit. 
PP. c. 17. 

Gebett, wie oben am 1. Jeuner. 


Der vierzehende Gebruarii. 


Der H. Guilielmus, Graf in Gaſconien, 


und Herzog 


in Aquitanien. 
Leichwie ihr eure Glieder zum Dienſt der Unlauterkeit, und der 
Bosheit zum Böfen angewendet; "alfo brauchet auch anjetzo eure 
Glieder zum Dienſt der Gerechtigkeit zur geiligung. Rom, 6, 19. 
; 


J. Theil. 


x Die 
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der H. Guilielmus nachgele⸗ 

bet zu haben, wahrhaft er⸗ 
funden, der, gleichwie er vorhin mit 
dem Gipfel weltlicher Ehr, und Wuͤr⸗ 
de, auch den hoͤchſten Grad aller Bos⸗ 
heit beſtiegen, alſo hernach auf den 
Weg des Heils gebracht, den ober⸗ 
ſten Staffel der Frommkeit, und Voll⸗ 
kommenheit betretten. 

Es war Guilielmus dem Stamm 
nach ein Graf in Gaſconien, dem 
Stand, und Regiment nach Herzog 
in Aquitanien. Von dem Weg der 
einem Chriſtlichen Fuͤrſten wohl zu⸗ 
ſtehender Tugend⸗Straſſen war er in 
ſo weit abgewichen, daß er wegen in 
allem Koth der Unlauterkeit, und ſtin⸗ 
kender Geluͤſten des Fleiſches, in der 
Grauſamkeit, und Tyranney, in der 
Gottloſigkeit, und allen erdenklichen 
Gattungen der Suͤnden, gefuͤhrten 
Leben nicht unbillig ein Knecht, und Die⸗ 
ner aller Laſter mögen genennt werden; 
als deme fein eigener Seelen⸗Verluſt, 
und armſeeligſter Stand allzuwenig, 
und zu gering zu ſeyn gedunkten, wann 
er nicht auch andere auf den Weg des 
Verderbens, nicht minder mit bofe- 
ſten Beyſpiel, als ſtraͤflichſten An⸗ 
trieb verleitete; Wie er gethan, da 
er die entſtandene Zerſpaltung wider 
Papſt Innocentium dieſes Namens 
des Anderten handgebabet, und die⸗ 
jenige, ſo dieſes rechtmaͤßigen Statt⸗ 
halters Chriſti Theil ſchuͤtzten, wider 
eben denſelben aufgehetzet. In die⸗ 
ſes ſo verkehrten Herzogens Bekeh⸗ 
rung hat mit auf alle erbenkliche Weis 
beweglichen Predigen, und Worten 


ma Jeſem Apoſtoliſchen Befehl 
wird ohne allem Ausnahm 


Der vier zehende Sebruarit , 


jener Hoͤnigflieſſender Redner Berne 
ardus ſich ganzer ſieben Tag umſonſt 
bemuͤhet, auch keinen andern Frucht, 
als was fuͤr einer von einem harten 
Felſen zu erwarten, erzwingen moͤ⸗ 
gen, bis er endlich aus Goͤttlicher 
Eingebung das hochwuͤrdige Altars⸗ 
Sacrament ergriffen, darmit unter 
die Augen Guilielmi getretten, und 
in heftigſter Inbrunſt, und Eifer in 
folgende Wort: denen Menſchen 
haſt du dich geweigert zu gehorſa⸗ 
men; ſiehe nun! dieſer ift dein Er 
und Kichter, mit ſo begluͤckten Ef⸗ 


“fect hervor gebrochen, daß Guiliel⸗ 


mus bis dato ein haͤrteſter Marmor, 
gleich einem weichen Wachs, nicht 
anders als von einem Donner⸗Keil 
getroffen zu Boden fallend, in hef⸗ 
tigſte Reu⸗Zaͤher zerſchmolzen, ernſt⸗ 
liche Beſſerung, und ohne Verweilen 
die Welt zu verlaſſen angelobet. Den 
Geheiß hat er auch mit dem Werk ſelb⸗ 
Gen ruhmwuͤrdigſt beftättiget: Dann 
er alſogleich feinen bloſſen Leib in eis 
nem eiſenen Panzer, das Haupt aber 
in eherne Pickelhauben einſchmiden 
laſſen. In welcher von voriger weit 
unterſchiedener Kleidung, und mit 
bloſſen Fuͤſſen er, um für feine wider 
das hoͤchſte Kirchen⸗Haupt groͤblich 
veruͤbte Miſſethaten wuͤrdige Buß zu 
thun, und gebuͤhrende Satisfaction 
zu geben, nach Rom gezogen, allwo 
er vor denen Paͤpſtlichen Fuͤſſen Eu⸗ 
genii des III. als ein wahrer Buͤſſer, 
mit Thraͤnen⸗flieſſenden Augen lie⸗ 
gend, in groſſer Zerknirſchung Nach⸗ 
laß, und Verzeißung gebetten, und 
endlich troͤſtlich erhalten. 


Von 
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Von dannen iſt er als ein armer 
Pilger in das H. Land nach Jeruſa⸗ 
lem abgereiſet, uno borten einige Jahr 
in einer Höhlen ſtrenge Buß uͤbend 
verharret. Mit welchen allen dan⸗ 
noch wenig gefehlet, daß er nicht wie⸗ 
derum verfuͤhrt worden, wann ihn 
Gott durch Benehmung ſeines Ge⸗ 
ſichts, welches er hernach auf viel⸗ 
faltig, und demuͤthiges Gebett aber. 
mal erworben, nicht ſonderheitlich 
bewahret hätte, Nach dieſen, und 
andern verſchiedenen heiligen Pilger⸗ 
fahrten hat er ſich aller Menſchen Ge⸗ 
ſellſchaft entzogen, und ſich in der 
Einoͤde Sennenſer⸗Gebiets (allwo 
eben unſer Albertus von Sennis, 
Graf des Bergs Alceti, nach von 
Anſelmo, jenem frommen Eremiten / 
ber durch Romuald erbauten, und 
fogenannten (rem ad Vivum, oder 
¿um Urfprung, erhaltenen Camaldu⸗ 
lenſer⸗Habit, und ertheilter Eremi⸗ 
tiſchen Lebens⸗Art im Ruff der Hei⸗ 
ligkeit ſich befande) niedergelaſſen. 
Allda hat er ein überaus ſtreng, und 
heiliges Leben gefuͤhret: Seiner Zun⸗ 
gen hat er, auſſer dem Lob Gottes, 
ein ſtettes, und immermábrendes 
Stillſchweigen angedeutet; die Ob 
ren, und Augen von aller Eitelkeit 
abgewendet; den Geruch mit uner⸗ 
traͤglichem Geſtank zu peinigen geſu⸗ 
Het; die Empfindlichkeit mit Ketten, 
und Stricken gezuͤchtiget; den Leib 
mit grauſamſten Geiſel⸗Streichen ges 
demuͤthiget; den Fraß mit unglaub⸗ 
lichem Faſten, und Hunger gebuͤſſet; 

den auch noͤthigen Schlaf mit langem 
Wachen uͤberwunden, und endlich ſei⸗ 
nen zuruck gelegten böſen Wandel Tag 


und Nacht ſchmerzlich, und bitterlich 
beweinet. Welches heilig, und buß⸗ 
fertiges Leben unſern obberuͤhrten H. 
Albertum ein maͤchtiger Anlaß wor⸗ 
den, daß er der Zucht, und Bott⸗ 
maͤßigkeit Guilielmi einige Zeit, bis 
er (Guilielmus) bie feines neuen Ors 
Ha Grundfeſte geleget, unterwor⸗ 
Von dem Hoͤllen⸗Geiſt mußte er 
groſſe, und grauſame Nachſtellungen, 
Forcht, und Schroͤcken, ja oftmali⸗ 
ge harte Schlaͤg, und Streich, bevor, 
weilen er ſelben, da er cinftens in der 
Geſtalt ſeines Vatters erſchienen, 
nicht Gehoͤr gegeben, erdulden, wur⸗ 
de aber wiederum von der uͤbergebe⸗ 
nedeyten Jungfrauen Maria, die ſich 
mit andern Heiligen von Himmel zu 
ihm herunter gelaffen mit unerſchwing⸗ 
lichen Troſt, und Freud erquicket. 
Um ſeine ſonſt unterlauffende Be⸗ 
ſchwerden, und Gemuͤths⸗Bedrang⸗ 
nuß zu lindern, und zu mindern, hat 
er die unſerige, ſelber Gegend, in 
der von Romuald erbauten ad Vi: 
vum oder zum Urſprung genann⸗ 
ter Erem wohnende febt oft beſu⸗ 
chet, und wegen allda, fewobl aus 
deren heiligen Wandel, und Krom: 
feit, als aus vom Simmel fonders 
heitlich erworbenen Gnaden ver⸗ 
koſteten Suͤßigkeit öfters in geiſt⸗ 
lichen Exercitien eine Zeitlang bey 
ihnen ſich aufgehalten. Philip. a Maria 
c.276. In der Heiligeit hat er fo groſſen 
Fortgang gemacht, daß er auch Li. 
wen zu feinem Dienft gehabt, und das 
Element des Feuers wundervollen Re⸗ 
Det gegen ihn erwiefen, da er in dem 
i idis laica decker At 
2 es 
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beſtellet, in Abgang einer Feuer⸗Kru⸗ 
cken in Backofen geſchloffen, und mit 
dem Kleid die Kohlen ohne einige we⸗ 
der des Leibs, noch des Habits Ver⸗ 
letzung ausgeſchieret. Denen Men⸗ 
ſchen aber, wie vorhin einſtens zur 
Aergernuß, nun zur Auferbauung ein 
Spiegel aller Tugenden, und Exem⸗ 
plar der Bußfertigkeit geworden. 
Wann es (pflegte er oͤfters zu ſagen) 
in der Soll geſtattet würde, einen 
Tauſch zu machen, ſo wuͤrde man⸗ 
cher verſtockter Potentat anjetzo 
das Buß ⸗Kleid mit gieronymo, 
die Bloͤſſe mit Paulo, und mit Eli⸗ 
fáo den Armen Hafen erkieſen. 

Um das Jahr 1155. hat er den neuen 
von ſeinem Namen ſogenannten Wil⸗ 
helmiter⸗Orden im Ort, ſo der Stall 
Rhodis genennet wird, geſtiftet, wel⸗ 
cher ſich, wie der Paͤpſten Innocen⸗ 
tii des IV. Alexandri des IV. Urbani 
auch des IV. und anderer, welche die⸗ 
ſen Orden beſtaͤttiget, Bullen, und 
Schriften bezeugen, zur Regul un⸗ 
fers H. Vatters Benedicti bekennet. 
An Fuͤſſen gienge er bloß, uͤber ſeinen 
eiſenen Panzer truge er, gleich als 
ein anderer unſers Ordens H. Domi⸗ 
nicus Loricatus, von weiſſer Farb ei⸗ 
nen Oberrock, Scapulir, und Mantel, 
wegen welchen er, und die Seinige (nach 
Anmerkung Coppini in ſeinem erſten 
Buch Monaſticon betitult, c. 1. ins⸗ 
gemein die Eremiten mit dem weiſſen 
Mantel genennet worden. 

Endlich ift er Anno 1156. den ro. 
Februarii im Stall Rhobis, fo heu⸗ 
tiges Tags den Namen Malla Vallis 
fúbret, und feinen H. Coͤrper zur 


Veneration aufbehaltet, in hoͤchſter 
Heiligkeit geſtorben, und hat allen 
Rittern Chriſti die Waffen ſeiner 
Bußfertigkeit hinterlaſſen. Er ward 
von Innocentio den III. im Jahr 1203. 
in die Zahl der Heiligen feyerlich uͤber⸗ 
ſetzet. Als hernach um das Jahr 1240. 
Papſt Innocentius der Vierte ver⸗ 
nommen: wie in unterſchiedlichen 
Welt⸗Theilen unterſchiedliche Gre» 
miten verſchiedener Tituln, als de 
Britinis, de Pænitentia JE(u Chrifti, 
de Tabulis, ſamt andern mehr, un⸗ 
ter welchen inſonderheit auch dieſe 
Wilhelmiter begriffen waren, ſich be⸗ 
fanden, hat er (Innocentius) um 
ſolche in einen Schafſtall, und unter 
einen Hirten zu bringen, geordnet: 


daß ſie dem Einſidler Orden des H. 


Auguſtint einverleibet, und unter eben 
dieſes groſſen H. Lehrers Regul-Be⸗ 
kanntnuß fernershin zu leben angehal⸗ 
ten worden; welches Anlaß gegeben, 
daß die Auguſtiner den H. Guiliel⸗ 
mum in ihrem ſchwarzen Habit, gleich⸗ 
wie die Ciſtercienſer denſelben in den 
ihrigen (weilen ihn der H. Bernar⸗ 
dus bekehret) abmahlen, und als ein 
Ordens⸗Glied verehren. Ex Surio, 
Bonnani, Philippo Maria, & Aug, 
Flor. Camaldulenſ. Marulo & aliis, 
Wie groffe Ding wir verbros 
chen, fo groſſe muͤſſen wir bewei⸗ 
nen: Einer tieffen Wunden ge⸗ 
buͤhret eine fleißige und langwuͤh⸗ 
rige Mediein: Die Buß muß nicht 
geringer ſeyn als die Miſſethat. 
S. Cyprian. in Serm. de Cant. ; 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
Der 
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Der funfzehende Sebruarii, 
Der Seelige Joannes Muroſinus. 
Eſelle dich zu Frommen; nach der Frommen Gemeinſchaft trach⸗ 


te; die Geſellſchaften der Frommen 


ten halte dich unabſonderlich; 
wirft, wirſt du auch Gen ein 
vivendi ad fororem $, 6o, 


S ift wie allgemein, fo wahr: 

baftes Sprichwort: Man 

muffe die Gefell und Geſpan⸗ 

ſchaft anſehen, wenn man wiſ⸗ 
fen will, wer einer ſeye; nofcitur ex 
focio, qui non cognoſcitur ex (ez zu: 
malen ſich gern gleich zu gleichen ge⸗ 
ſellet: Aus Petro Urfeolo (deſſen 
Heiligkeit, und frommer Wandel am 
14. Januario, mehr als hier zu mel⸗ 
den noͤthig, bekannt worden) mag 
man urtheilen, wer Joannes geweſen 
ſeye; dieſer Gottſeelige Mann, ein 
hochadelicher Venetianer, Muroſi⸗ 
nus mit dem Zunamen, war zwar 
wegen Gebluͤt⸗naher Verwandt⸗ und 
Landsmannſchaft, aber vermittels im 
Herrn lobwuͤrdig, und beſtaͤndiger 
Gemein⸗ und Freundſchaft unabſon⸗ 
derlich, und dergeſtalten mit Petro 
verknuͤpfet, daß dieſes, und deſſelben 
Seel in der Lieb, und Verbindnuß, 
gleichwie einſtens des Pyladis, und 
Oreſtis, eines waren; Dahero er um 
deſto leichter Petrum (als er nach hei⸗ 
lig geſchoͤpfter, unveraͤnderlicher Re⸗ 
ſolution das Herzogthum, und mit 
dieſem Weib, Kind, und Vatterland, 
um in Gaſconien unter der Zucht Ro⸗ 
mualdi GOtt Lebenslang zu dienen, 
quittiret) zu folgen ſich entſchloſſen, 
wie heftiger von ſich Titten, gleich 


ſuche, und bey geiligen Leu⸗ 


wann du derſelben Wandel Geſell ſeyn 
Geſpann der Tugend. S. Bern. lib. de modo 


dem Magnet, die dieb ziehet, und wie 
begluͤckter gegebenes gutes Beyſpiel 
zur Nachfolg zu bewegen pfleget, als 
die bloſſe Beredungen, die ihme eben 
Petrus gethan hatte, indem er An⸗ 
no 978. den 1. Sept. zur Nachtzeit 
mit Petro Urſeolo, Joanne Grandes 
nico (ſeinem Collega, und Verwand⸗ 
ten) unter Aufuͤhrung Romualdi, 
Guarini, und Marini der Stadt 
Venedig, und allen, was ihm einſtens 
darinnen lieb ware, den Rucken ges 
wendet, und auf dem Meer gegen 
Frankreich abgeſegelt, damit anzei⸗ 
gend, wie groß in ihme die Liebe zu 

Ott, und wie angelegen er ihme 
ſeyn laſſen das Heil feiner Seelen, zu 
nicht weniger Verſchaͤmung aller jener, 
welcher der Welt, und ihren fluͤchti⸗ 
gen Ehren, und Geluͤſten allzuunmaf⸗ 
fig angeklebt leben, daß fie ihr Gee 
muͤth, und Herz zu nichts hohem cite . 
por zu ſchwingen ſich getrauen, als 
wann nicht derjenige, fo da giebet 
das Wollen, auch bereit waͤre mit 
feiner Gab zu ertheilen das Vermoͤ⸗ 
en 


Es ſeynd nicht viel Taͤg verloſſen, 
daß obbenennte heilige Geſellſchaft in 
Gafconien, oder Catalaunien im loz 
ſtek St. Michael eingetroffen, ſo iſt 
Joannes ſamt Petro, und ſeinem Ge⸗ 

& 3 ſpan 
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ſpan Grandenico mit dem H. Or⸗ 
dens⸗Kleid von Romualdo begnadet, 
und alsdann dem Cloſter, die gewoͤhn⸗ 
liche Prob⸗Zeit zu erſtrecken, anre⸗ 
commendiret worden. Was herrli⸗ 
che Victorie feiner ſelbſten, was ſchö⸗ 
nen Tugend Rath, und Lob er Zeit 
ſeines Novitiat erworben, bezeuget, 
daß Romuald, der mit ſeinem gelieb⸗ 
ten Marino, vorhin ehrwuͤrdigen Lehr⸗ 
meiſter, nachgehends vollkommen un⸗ 
tergebenen, unweit des Cloſters ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach Eremitiſchen 
Wandel fuͤhrete, Joanni, als einem 
wider den Teufel, wider das Laſter 
des Fleiſches, und bofe Gedanken al: 
lein ritterlich zu kaͤmpfen, wohl er⸗ 
fahrnen Soldaten nach einer kaum ver⸗ 
loffener Jahres⸗Friſt vom Cloͤſterli⸗ 
chen Leben auf offentlichen Kampfplatz 
in die Wuͤſten zu uͤbergehen, willig⸗ 
lich geſtattet. 

Kaum iſt Joannes in des H. Manns 
Romualdi Geſellſchaft gelanget, hat 
er nach Ausſpruch Bernardi, aus 
deſſelben Gemeinſchaft die Gewohn⸗ 
heit frommen Geſpraͤchs, und das 
Beyſpiel gottſeeligen Werks alfo (id) 
zu Nutz gemacht, daß ſein Gemuͤth 
von Tag zu Tag in der Liebe Gottes 
mehr, und mehr entbrunnen: dann 
er in groſſem Eifer des Geiſtes wand⸗ 
lend, nicht nur vermittels aͤuſſerſter 
Dürftigfeit, unuͤberwindlicher Gee 
duld, wunderſamen Stillſchweigens, 
und unablaͤßlichen Gebett, ſondern 
nach ſtrengeſterdeibs⸗Caſteyung, lang⸗ 
wuͤrigen Faſtens, hart, und ſchwere⸗ 
Det Hand⸗Arbeit, und Feldbau, mit 
denen uͤbrigen in die Wett ſich gepruͤ⸗ 
tet, bis endlichen dieſe GOtt anges 


nehme, und geliebte Eremiten-Geſell⸗ 
ſchaft zertrennet worden, da Petrus 
der Herzog ſchon im HErrn verſchie⸗ 
den ware, Romualdus, um ſeinen 
in dem Cloſter St. Severi, unweit 
Ravenna, wegen Strengheit der Or⸗ 
dens⸗Satzungen wankenden, und in 
die Welt zu kehren ſuchenden Vatter 
beyzuſpringen, ins Welſchland gekeh⸗ 
ret: Guarinus aber, Marinus, und 
Joannes Grandenicus, den auf def 
fen (Romualdi) Befehl neu bekehr⸗ 
ten Grafen Olibanum nach den Berg 
Caſin zu begleiten, verreiſet. Als⸗ 
dann hat Muroſinus auf Goͤttliche 
Eingebung in ſein Vatterland zu zie⸗ 
hen, ſich entſchloſſen, und im Jahr 
Chriſti 982. in Venedig die hochan⸗ 
ſehnliche dem Herzoglichen Pallaſt 
St. Marci entgegen ſtehende Inſul 
von dem Herzog Tribuno Memo, und 
der Republic verehret, erhalten, und 
allda die dem H. Gregorio zu Ehren 
weltgeprieſene Kirchen ſamt dem Clo⸗ 
ſter erbauet, worinnen er unter geiſt⸗ 
reich, und tugendſamſten, in ſchwar⸗ 
zen Benedictiner Habit wandlenden 
Maͤnnern der Congregation von Ca⸗ 
ſino gleich als ſo vielen ſchimmerenden 
Sternen, wie die Sonne hervor ge⸗ 
glaͤnzet; indeme er mit einem Obern 
ſo noͤthig, wie anſtaͤndiger Liebe, 
Klug⸗ und Beſcheidenheit nicht nur 
ſelbe weislich regiert, und vermittels 
des H. Vatters Benedicti zweyfacher 
Lehr, als der Worten, und eigenen 
Beyſpiel zu hohem Grad der Voll⸗ 
kommenheit, Fromm: und Heiligkeit 
befoͤrdert, ſondern auch nicht wenig 
an der Zahl vornehme Venetianer da⸗ 
hin beweget/ daß (ie ee / 

nd? 


ſchnoͤden Geluͤſten, und zergaͤnglichem 
Ehren⸗Gepraͤng großmuͤthig abgeſagt, 
und unter feiner Diſciplin im Cloͤſter⸗ 
lichen Habit, und Obſervanz leben zu 
koͤnnen vor hoch geachtet. Gleichwie 
gethan Anno oor. erſtberuͤhrter mil: 
deſter Fundator des Clofters, und der 
Abbtey, Memo der Herzog, und nach 
ihme noch andere zwey Herzogliche 
Perſonen, nemlich Sebaſtianus Zia⸗ 
ni im Jahr 1178. und Petrus des 
Sebaſtiani leiblicher Sohn Anno 1220. 
welche Cron, und Thron verlaſſen, 
das Ordens⸗Kleid angezogen, und 
nach begluͤckteſt abgelegter Profeßion 
im Tugend⸗Weg, als wahrhaft, und 
eifrige Folglinge hinterlaſſener Tu⸗ 
gend Joannis Muroſini tapfer fort⸗ 
geſchritten. Welcher aller obſchon lob⸗ 
wuͤrdigſten Wandel weit doch úbertrof: 
fen das Leben, und der Wandel des 
H. Gerardi von Segredo Lehr⸗Juͤn⸗ 
gers Murofini, Biſchoffens, Mars 
tyrer, und Apoſtels des Hungarlands, 
deſſen eft von ganzen Benedictiner⸗ 


— — 


Orden, Venetianer⸗Gezirk, und dem 
ganzen Koͤnigreich Hungarn am 24. 
Septembris begangen wird. 

Unſer Joannes aber Muroſinus ſo 
heiliger Manner glorwuͤrdige Abbt, 
und Vorſteher hat nach 30. jaͤhriger, 
und unſtraͤflicher Regierung Anno 
1012. das zeitliche Leben gluͤckſeelig 
befchloffen, denen Seinigen einen gus 
ten Geruch der Heiligkeit hinterlaſſen, 
und das beffere Leben zum Lohn feis 
ner Verdienſten in der Freud ſeines 
HErrn umfangen. Deſſen Gedaͤcht⸗ 
nus in feinem Calender P. Grandi, 
und das Camaldulenſer⸗Agilogium 
am 15. Sebruarit begehet. Ex Phi- 
lippo a Maria hiftoria Camald. I. 3. c.a. 
P. Grandi diff. 1. & 2. Aug. Flor, p, p. 
fol. 20. 

Wer mit Weiſen umgehet der 
iſt weis, der aber der Narren Ge⸗ 
fell ift, der wird ihnen gleich wer⸗ 
den. Prov. 13. 20. 


Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der ſechszehende Gebruarii. 
Der Gottſeelige Antonius Picolominius, Erz⸗Biſchoff 
von Senis. 
e Regul⸗Zucht beftebet eigenthumlich in dem, daß man fic von 


allem, was die heilige Regul verbietet enthalte, und was wi⸗ 
der dieſelbe ift, durch Verbeſſerung aus dem Weg raume. Trithem. fup 


Prolog. S. Reg. 


Ann die Religion ein Leib, 
der aus foviel Gliedern bes 
ſtehet, als Religioſen ſeynd, 


genennet wird, fo ſeynd die 
Reguln, und Satzungen feine Nerven, 


und Adern. Man kan keine Nerven, 
oder Ader, fo klein, als fie ſeyn mag, oh⸗ 
ne Gefahr des Tods entzwey ſchneiden, 
alfo kan man auch keine Regul, fo klein 
als fie fepe, wiſſentlich, und er 

ig. 
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lig uͤbertretten, ohne, daß ſowohl 
der Religios, als ein Glied, und die 
Religion, die der Leib iſt, Gefahr 
leide. Graſſet. fer. 5. pot Dom. 24. 
Pent. Daß deme alſo, und daß das klei⸗ 
ne nicht vor klein zu halten ſeye, be⸗ 
ſtaͤttiget die ewige Wahrheit: Der in 
wenigen (ſagt ſie) oder in kleinen 
untreu ift, wird auch in groͤſſern 
boshaft ſeyn. Luc. 16.0. 10. Dahe⸗ 
ro ſtehet es um jenen Orden wohl, 
wo die Glieder den Leib, der Leib die 
Glieder bewahret, wie der H. Berns 
ar dus lehret. Alſo war beſchaffen das 
Cloſter St. Salvator Berardinga⸗ 
rum genannt, in Senenſer-Gebieth, 
welches der H. Erem, und Orden Ca⸗ 
malduli eigen geweſen, und allzeit in 
ſchoͤnen Flor, und Obſervanz geſtan⸗ 
den, bis es zu fatalen Kriegs⸗Zeiten 
in andere Haͤnd gerathen. In dieſem 
hat gelebt, und iſt geweſen ein wuͤr⸗ 
diges Glied, welches ſich, und den 
Leib (ihren Orden) ſorgfaͤltigſt be⸗ 
wahret, auch die kleineſte Nerven, 
und Aederlein ihrer Regul unverſehrt 
zu erhalten, Fleiß getragen, unſer 
gottfeelige Antonius Picolomini. 
Welchen, als Auguſtinus Florent. 

P. l. 3. c. 20. loben wolte, alfo mel⸗ 
Sa: Verwicbenen uralten Zeiten 
warunferem 5. Orden das vortreff⸗ 
liche Cloſter St. Salvator im Se⸗ 
nenſiſchen gelegen , zugehoͤrig, all: 
wo der Abbt felbiger Seit das Le: 
ben des H. Alberti, Tamaldulenſers 
von Senis gebuͤrtig in Druck ge⸗ 
geben: Alldorten hat febón gegruͤ⸗ 
net eine groſſe Verſamlung deten 
Camaldulenſern, und viel heilige 
Maͤnner haben in ſelben geleber, 


Der ſechszehende Sebruarii, 


aus welcher Familie auch geweſen 
Antonius Picolominius. 

Es iſt Antonius in oft beruͤhrter 
Stadt Senis aus Hochadelichem Ge⸗ 
ſchlecht, und Stammen⸗Haus Pico⸗ 
lomini genannt, entſprungen, wel 
chen der gute Geruch Clofterlider 
Vollkommenheit zur Welt⸗Verach⸗ 
tung gezogen, und daß er den H. a 
bit zu St. Salvator angenommen, 
veranlaſſet; Er hat ſich auch alſo ver⸗ 
halten, daß er des Ordens glaͤnzende 
Tugend⸗Licht nicht nur nicht gemin⸗ 
dert, ſondern um ſo viel heller leuch⸗ 
ten gemacht, wie viel mehr er wegen 
genaueſter Haltung der Regul, und 
Ordens⸗Satzungen fleißiger Beobach⸗ 

ung, wegen fromm, und unſchuldi⸗ 
gen Wandel, groſſer Demuth, und 
ungeachtet ſeiner zarteſten Natur, 
und ſchwachen Leibs⸗Complexion an⸗ 
genommener Lebens⸗Strengheit, ſo 
wohl bey den Welt⸗Menſchen, als 
Ordens⸗Perſonen in ſonderbare Hoch⸗ 
achtung, und Anſehen gerathen, da⸗ 
rum er auch die Abbteyliche Wuͤrde 
zu beſitzen vor andern wuͤrdig gehal⸗ 
ten worden. Welches Amts (vermit⸗ 
tels ſeiner Gelehrtigkeit, und hohen 
Klugheit, vatterlicher Lieb, und Sorg⸗ 
faͤltigkeit) lobwuͤrdigſte Adminiſtra⸗ 
tion erſt recht, was er vorhin aus 
Demuth weislich verborgen, an das 
Tag⸗Licht gegeben, und in ſo weit 
kundbar gemacht; daß ihn derohal⸗ 
ben zur nicht kleinen Beſtuͤrzung ſei⸗ 
ner zu St. Salvator lieben Fami⸗ 
lie, hingegen allgemeinen Contento 
Senenſiſcher Gemeinde Papſt Pius 
der Anderte, zum erſtenErz⸗Biſchoffen 
zu Senis erwaͤhlet, und confecriret, 

eo 


Bonfactum toleráfenecem ber vw ate 
fannontam pariter morte obtturus abit; 

Curs ubi jam iam tetigit confinia, morbus 
uspendit captum continuare 
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Ob erhaltenem fo hohem Ehren⸗Staf⸗ 
fel hat er dannoch niemals vergeſſen, 
daß er der Profeßion nach ein Camal⸗ 
dulenfer fepe, da er die Erz⸗Biſchoͤf⸗ 
liche Lebens⸗Art gar fein mit der Or⸗ 
dens⸗Gewohnheit zu vereinbaren ges 
wußt, auch ſeinen geweſenen Mit⸗ 
bruͤdern durch freygebige Gutthaͤtig⸗ 
keit dargethan, daß er ſie dem Leib 
nach zwar verlaſſen, mit dem Willen 
aber, und guten Gemütb allzeit bey 
ihnen ſeye. Wie ſich ferner dieſer unfer 
frommeErz⸗Biſchoff ſein Hirten⸗Amt, 
und Schäflein betreffend, aufgeführt, 
dann was er vor ein Ende genommen? 
finde ich nichts verzeichnet in unſern 
Geſchichten, als welches die Hiſtorie 
Senenſiſcher Kirchen (deren Wiſſen⸗ 
(daft uns ermangelt) angehet, aus 
dem vorher gehenden doch, nach Lehr 
deren Philoſophen, kan, und muß 
insgemein, und der Vernunft gemäß 
der Schluß, und die Folge gemacht 
werden: daß alſo Antonius, der von 
Anfang ſeiner Bekehrung ein Eiferer 
der Fromm, und Heiligkeit allzeit ges 
weſen, um welcher willen er auch me⸗ 
ritirt, zu fo hoher Dignitaͤt erhoben 
zu werden, ein gleiches fromm, und 
heiliges End gehabt habe; deme bey⸗ 
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ſteuert der Engliſchedehrer der H. Tho⸗ 
mas: Wann einer (ſpricht er) anfaͤn⸗ 
Set, zuzunehmen in Übungen der Tu⸗ 
genden, und Gaben, ſo kan man hof⸗ 
fen, er werde zur Vollkommenheit 
des Wegs / und zur Vollkommenheit 
des Vatterlands, nemlich( des z im⸗ 
mels) gelangen. 1.2, d 69. art. 2. & 4. 

Endlich, wann der im Geiſt Ar⸗ 
men (deren Demuͤthigen) das Reich⸗ 
der Himmeln eigen ift, Matth. 5.5. 
ſo iſt ohne Zweifel Antonius ein be⸗ 
gluͤckter Inwohner des himmlischen 
Jeruſalems: dann die Demuth ſein 
erſtes Fundament, und tief gelegte 
Grundfeſte geweſen, auf welcher er 
all übriges, ſowohl Cloͤſterliches, als 
Viſchoͤffliches Tugend⸗Gebaͤu aufge⸗ 
fuͤhret. Wie demuͤthiger der 
Menſch, deſto faͤhiger, und voͤller 
wird er der Gaaben. S. Aug. Serm, 
47. de temp. Ex Aug, Florent, & 
Thom. de Min. 

Gleich wie durch den anblaſenden 
Wind das Feuer groͤſſer wird: alfo 
wird auch durch den Eifer einer 
frommen Seele der gute Wahn zu⸗ 
wachſen. S. Greg. Mag. I. 9. Regiſtr. dicl. 
4. c. 52. 

Gebett, wit oben am 1. Jenner. 


Der ſiebenzehende Gebruarii. 
Der mit dem Martyr⸗Zweig prangende Romuald. 


Ehr viel vollkommene, und im 


Wandel lobwuͤrdige Maͤnner ha⸗ 


ben ſich mit hoͤchſter Gemuͤths⸗Begierde um die Martyr⸗Cron be⸗ 


arbeitet, weilen aber Goͤttliche Vor 
den fie genöthiger, in ihrem Grad z 


ſichtigkeit anders geordnet, wur⸗ 


u berbleiben. Denen ob fie ſchon 


nicht gemartert worden, dannoch die Ehr eines Martyrers zukommet. 


S. Pet. Dam. Serm. 3. de $, Apoll. 
- 4, Theil. 


9 Aus 
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Der ſiebenzehende Sebruarii, 


Us dieſen febr vielen, und voll⸗ 
kommenen Männern iſt einer 
unſer H. Vatter Romuald, 
den wir heut einen, von meh⸗ 

rern Palm⸗Zweigen zierlich⸗gefloch⸗ 
tenen Cranz auf das Haupt ſetzen, 
und ſodann Gebuͤhrſchuldigſt als einen 
Martyrer begruͤſſen. 

Die erſtere drey Zweiglein darzu 
reichen uns alle insgeſamt HH. Vaͤt⸗ 
ter, und Lehrer, wann ſie einhelliglich 
die drey geiſtliche Geluͤbder eine Mar⸗ 
ter, jene aber, welche ſolche abgele⸗ 
get, und genau beobachten, Marty⸗ 
rer nennen. Apud Alphon. Roder. p. 
3. tr. 2. Cc. 4. Das Fleiſch, ſagt der 
H. Auguſtinus, gepeiniget, und die 
unlautere Begierden durch das Ge⸗ 
luͤbd der Keufchheit überwunden, 
dem Geitz durch die Armuth Wider⸗ 
ſtand gethan, von der Welt, ver⸗ 
mittels des Gehorſams, und der De⸗ 
muth obgeſieget haben, ift ein geof 
fer Theil der Marter. 1. 1. de civ. 
0.8. Daß nun Romuald dieſe drey 
Geluͤbder nicht nur Gott geſchwo⸗ 
ren, ſondern auch genaueſt gehalten, 
und damit das Fleiſch, die unlautere 
Begierden, den Geis, und die Welt, 
als abgeſagteſte Feind ritterlich be⸗ 
ſtritten, und meiſterlich uͤberwunden, 
iſt mehr als zu bekannt; dannenhero 
(weilen dieſe drey Palm Zweig ins 
beſonder, als den 6. 16. und 27. April, 
von Romuald erobert zu ſeyn, be⸗ 
ſchrieben werden) ſoll uns, eben dieſe 
anlangend, die von ihm, und ſeinen 
Folglingen gethane Zeugnuß St. Pe⸗ 
tri Damiani genug ſeyn: O golde⸗ 
ne Zeiten Romualdi ( fagt dieſer ges 
purpurte Kirchen⸗Praͤlat) welche, 


ob fie ſchon um die Peinen der Ver⸗ 
folgungen nicht wußten, dannoch 
der freywilligen Marter nicht bez 
raubet lebten. in vit. S. Rom. c. 64. 
Dann ihrer Armuth, und denen Tor⸗ 
menten der Martyrer von Chrifto ein 
gleicher Verheiß geſchehen: Seelig 
ſeynd die Armen, fagt Matthäus c.s, 
v. 3. dann ihr ift das Reich der Sims 
melnz und wiederum im 10. v. Seelig 
feynd, die Verfolgung leiden um der 
Gerechtigkeit willen, dann NB. ihr 
ift das Reich der gimmeln. Diellrſach 
gibt Bernardus: weilen eine freywil⸗ 
lige Armuth eine Gattung wahrhaf⸗ 
tet Marter iſt. Serm. 1. in Feft. omn. 
SS. Ihrer durch die ſtaͤte Abtoͤd⸗ 
tung, und rauhe Caſteyung gehand⸗ 
habter Reuſchheit ſteuert bey der H. 
Joan. Chryſoſt. Caſteye deinen Leib, 
ſeynd ſeine Wort, ſo bekommeſt du 
auch die Cron der Marter, dann 
was bey ihnen das Schwerdt ge⸗ 
than, das würfer bey dir die 
Tapferkeit des Gemuͤths. Endlich 
ihren Gehorſam ſchuͤtzet vor David in 
ihrem Namen ſprechend: Wegen dir, 
O Gott! werden wir den ganzen 
Tag getödter, und ſeynd geachtet 
wie die Schlacht⸗Schaafe. Pf. 33. 
22. Dann gleichwie die Martyrer 
nicht nach ihrem Gedunken die Pei⸗ 
nen, und Gattungen des Todes er⸗ 
waͤhlen, ſondern was fuͤr einen ihnen 
die Richter, und Tyrannen anſagten, 
und alſo zu ſolchen ſich bereitet hiel⸗ 
ten; alſo muß, und iſt ein jeglicher 
guter Religios wie ein Martyrer, 
jegliche Abtoͤdtungs⸗Art vermittels 
des Gehorſams den ganzen Tag, das 
iſt, das ganze Leben durch in Ver⸗ 
laug⸗ 


laugnung feines eigenen Willens an⸗ 
zunehmen bereitet. Rod. cit. Sul: 
chen dreyen Zweigen kommet nun bey 
der Vierte, fo da ift die Liebe Ote 
tes, ein heiliger Tyrann, der den Lie⸗ 
benden grauſamer, als jedweders 
Schwerdt peiniget: dann ohnmoͤg⸗ 
lich iſt es die Marter ohne Lieb 
vollziehen zu koͤnnen. S. Bern. in Nat. 
Dom. Serm. I. 

Dieſergiebs⸗Marter Romnaldi gibt 
Zeugnuß die Parentiniſche von ihm be⸗ 
wohnte Hoͤhlen, die erfahren, daß er 
HomLichs Pfeil getroffen, nichts anders 
wiſſen wolte, als feinen JEſum, und 
dieſen gecreutziget. Sie hat ihn, 
wer wirds zaͤhlen, wie oft? von un⸗ 
ausſprechlicher Liebs⸗Begierd bis zur 
Entzweyung ſeiner Seelen geaͤngſti⸗ 
get, auftuffen gehoͤret: Lieber TE; 
fü, Lieber, mein ſuͤſſes goͤnig / un: 
ausſprechliches Verlangen! vit. c. 
31. Dieſe Lieb hat ihn getrieben, 
daß er um des durch ſeines liebſten 
IEſu theuer erkaufter Seelen Heils 
willens als ein anderer Joannes Ba⸗ 
ptiſta aus der Wuͤſten, wie eine 
brennende hell leuchtende Fackel 
hervor getretten, Baron. T. 10. ad 
annum 974. und um die Unwiſſende 
zu lehren, die Irrige auf den Him⸗ 
mels⸗Weg zu leiten, die Laſter aus⸗ 
zurotten, die Sunder zu bekehren, 
unzaͤhliche, vor denen Augen klaͤrlich 
ſchwebenden Lebens⸗Gefahren mit ſol⸗ 
chen Frucht, und Seelen⸗Nutzen aus⸗ 
geſchlagen, den keine Feder zu be⸗ 
ſchreiben, noch eine Zunge zu er⸗ 
zehlen, erklecklich iſt. vit. c. 34. 
Wenig doch waͤre es unſerm Romu⸗ 
ald, daß er mit gemeldten vieren, 
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andern unzahlbaren Heiligen Got⸗ 
tes allgemeinen Marter⸗Zweigen ge⸗ 
kroͤnet wurde, wann er nicht auch je⸗ 
nen, fo denen Blut⸗Zeugen eigen ift 
eingeflechtet erſehen ſolte, als den er 
ihme erworben; da er, um die Evan⸗ 
geliſche Wahrheit auszubreiten, den 
Chriſtlichen Glauben zu ſchuͤtzen, die 
Ketzereyen, und Laſter der Simonie 
zu unterdrucken, nicht nur die Land⸗ 
ſchaften Iſtriam, Tuſciam, Hetru⸗ 
riam, Umbriam, Marcam, Imili⸗ 
am, Gaſconiam, ja ganzes Italiam 
oͤfters mit blutigen Fußtritten, hett, 
ſen, und bittern Zaͤhren, im vollen 
Eifer durchwandert, und vermittels 
inbruͤnſtigen Predigen denen der Wahr⸗ 
heit widerſtrebenden, ja eben darum 
gewaltthaͤtigen Tod androhenden Ke⸗ 
gern unerſchrocken, und frey unter 
die Augen getretten c. cit. ſondern 
auch, da ſeinem Eifer beruͤhrte Pro⸗ 
vinzen zu eng waren, andere Laͤnder 
zu durchſtreichen, in heftige Begier⸗ 
den entbrunnen, welche ihme, als er 
den glorreichen Marter⸗Tod feines in 
Preuſſen hingerichteten Lehrjuͤngers 
Adalberti verſtanden, zwar wunder⸗ 
ſam zugewachſen, unvergleichlich her⸗ 
nach gemehret worden, da ſeine ande⸗ 
re zwey Lehrjuͤnger Joannes, und Bes 
nedictus, als Blutzeugen Chriſti in 
Pohlen ihr Leben geendet, aber erſt 
bey erhaltenen Bericht, daß auch ſein 
vor andern geliebteſter Diſcipul Bo⸗ 
nifacius (den er, nach in Welſchland 
bezaumt erfundenen Laſter der Si⸗ 
monie zu folgen verheiſſen) vermit⸗ 
tels des Blut⸗Schwerdts Buſiani, 
Ruſſen⸗Koͤnigs entzogen worden, der⸗ 
geſtalten ausgebrochen, daß er ohne 

7a allem 
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allem Verweilen, nach vom Apoſto⸗ 
liſchen Stuhl erhaltener Licenz, und 
zweyen zu Erz⸗Biſchoͤffen conſecrir⸗ 
ten Diſcipuln mit 24. Bruͤdern (gleich 
als verdoppelten Apoſtolat) nach Un⸗ 
garland feine Reiß angeſtellet, und 
ein dann mehr als hundert jaͤhriger 
Mann voll der Begierd ſein Blut 
für Chrifto, der auch das Seinige 
fuͤr ihm am ſchmaͤhlichen Creutz⸗Holz 
dargegeben, zu vergieſſen, gleich ei⸗ 
nem Rieſen fortgeſetzet. c. 30. aber 
er mußte erfahren, daß es nicht an 
jemands Wollen, oder Lauffen, ſon⸗ 
dern an Gottes Erbarmnuß liege, 
Röm. 9. 6. wann er vermittels ihm 
dergeſtalten beſchaffener Krankheit, 
die, wie naͤher er zu dem ihme ver⸗ 
meinten Kampf⸗Platz zugenahet, de⸗ 
ſto heftiger, und ſo er zuruck zu keh⸗ 
ren verſuchte, deſto ringer, und nach⸗ 
gelaſſener wurde, deutlich verſtanden, 
wie daß Goͤttlicher Majeftát Anbet⸗ 
tens wuͤrdige Vorſichtigkeit mit ſei⸗ 
nem bereitſamen Willen ſich begnuͤge, 
übrigens ihn dannoch (zumalen er 
ſeiner Seits wuͤrklich, was nur im⸗ 
mer von einem Martyrer moͤge erwar⸗ 
tet werden, gethan) des Siegs⸗Craͤnz⸗ 
leins keineswegs beraubt wolle laſſen, 
auf daß erfuͤllet werde: daß, wo das 
Werk von der Noth ausgeſchloſ⸗ 
ſen wird, der Wille vor das Werk 
angeſehen ſeye. S. Bern. tr. ad Hug. 
dann ſie ihme eine andere Marter⸗Art 
in Italien (ſeinem Vatterland) wo er 
im geiſtlichen Weingarten tapfer arbei⸗ 
ten, bie Apenniniſche Geburg Cfo da 
auf ihn warteten, daß alldort das 
einſame Benedictiner - Inftitut ein⸗ 
geſetzet, befeftiget, und mithin allen 
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Nachkoͤmmlingen ein hellſcheinender 
Weg in Himmel vorgezeichnet wuͤr⸗ 
de) beſteigen ſolle, voraus geſehen, 
welches ſo er thun wuͤrde, gar nicht 
ermangeln ſolle zu erfahren, was 
menſchliche Grauſamkeit vermoͤge, 
gleichwie auch in der That ſeine eige⸗ 
ne Untergebene wider ihn Mord⸗Meſ⸗ 
fer geſchliffen c. 6o. zur Erdroßlung 
Strick gewuͤrket, c. 41. zur boshaf⸗ 
teſter Verleumdung teufliſche Griffel 
erſonnen. c. 49. Iſt demnach Roz 
muald auf Goͤttliche Anordnung 
der Blut⸗Marter, aufdaß er er⸗ 
kennete, wie angenehm Gott jene 
Gattung der Marter waͤre, wel⸗ 
che vermoͤg der Profeßion Cloͤſter⸗ 
lichen Inſtituts den ganzen Tag 
das Sleiſch todtet, fo zwar der 
Schärfe nach fánfter, wegen der 
Langwuͤrigkeit aber beſchwerli⸗ 
cher ift, nicht gewehret, in ro: 
lien zuruck gekehret. Inkofer ad An. 
1007. fol. 287. und hat ſadann nicht 
nur ſeinem gepurpurten Lehrjuͤnger 
Petro Damiano zu ſchreiben Anlaß 
geben: Romuald, der 3. Mann iſt 
vermoͤg ſeines bereitſamen Willen 
gemartert worden, c. 39. ſondern 
auch der Catholiſchen Kirchen, und 
uns mit ihr zu ſingen: 

Martyrum palmas rapit absque 

erro. 
Zu Teutſch: 
Ohne Schwerdt, und ohn Gewalt 
Er den Martyr⸗Zweig erhalt. 
Und anderswo in feq. Miſſæ. 
Martyr fuit, ſed Amoris. 
Starke Lieb dem Romuald 
Martyr⸗Zweig, und Cron erthailt. 
Ex Pet. Dam. Philippo Maria, Inkofer. 
Nicht 
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Nicht nur die Vergieſſung des 
Bluts wird zur Bekanntnuß erfor⸗ 
dert: ſondern auch ein unbemackel⸗ 
ter Dienſt eines andaͤchtigen Ge⸗ 
mütba ift eine tägliche Marter: der 


dron deren erſtern wird von Ros 
fen, und Violen, der letztern von 
Lilien geflochten. s. Hieron. ad Hu- 
Zoch, Virg. 

Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der achtzehende Gebruarii. 
Die Seelige Agnes von Sarſinia, Abbtißin. 


Cb bab gefunden, den meine Seele liebet, ich hab ihn gehalten , 
und will ihn nicht laſſen. Cant. 3. 4. 


weder (wie der H. Bernar⸗ 

dus lehret) liebt ſie das hoͤch⸗ 
fte, oder das unterfte, nemlich ¿ers 
gangliches , oder immerwaͤhrendes 
Gut. Roth, oder Gott; nach dem, 
was fie liebet, ftrebet fies Dabero 
das Sprichwort: Die Seel iſt mehr 
dort, und bey dem, was ſie liebet, 
als was fie naͤhret. Nachdem fie aber 
jenes gefunden, laͤßt ſie ſich von ſel⸗ 
ben nicht mehr ſoͤndern, gleichwie 
ſich verhalten die geiſtliche Braut im 
hohen Lied Salomonis laut eigener 
Worten: Ich hab gefunden (ſpricht 
ſie ) den meine Seel liebet, ich hab 
ihn gehalten, und will ihn nicht 
laſſen. Weit beſtaͤndiger war ſie, 
als Jacob, Gen. 32. 27. dann auch 
er hat geſagt: ich will dich nicht 
entlaſſen non dimittam te, und dan⸗ 
noch entließ er ihn nach erhaltenem 
Seegen, nii benedixeris mihi. Sie 
aber ſagte: nicht deinen Seegen, oder 
ſonſten etwas, ſondern dich will ich. 
S. Bern. in Cant. Serm. 7% 


Je Seele des Menſchen kan 
ohne Liebe nicht ſeyn, ent⸗ 


Unſer ſeelige Agnes gebuͤrtig von 
Sarſinia bat ihren Geſpons IJEſum 
von der Wiegen, ohne Ausſatz, in⸗ 
bruͤnſtig geſuchet, und hat ihn lang 
nicht gefunden, die Urſach war: wei⸗ 
len ſie ihn nicht geſucht, wo ſie ſolte; 
dann der Seelen⸗Braͤutigam auf de⸗ 
nen Gaſſen nicht mag angetroffen 
werden, als der uͤber alles die Ein⸗ 
ſamkeit liebet, er haͤlt ſich nicht auf 
weiten Wegen auf, maſſen der Weg, 
der zum Leben fuͤhret, fo Chriftus iſt, 
ſchmal, und eng iſt. Matth. 7. 14. 
Auf dieſen engen Weg, nemlich im 
Glofter Unſer Lieben Frauen zu Baa⸗ 
den in Italien, hat ſie ihn endlich ge⸗ 
funden, und hat ihn, wie eifriger ges 
ſucht, alfo feſter gehalten, dergeſtalt 
daß ſie ſo gar mit einem Schwur be⸗ 
theuert, ihn nimmermehr zu entlaſ⸗ 
ſen; indem ſie ſich ihme durch Able⸗ 
gung der drey geiſtlichen Geluͤbder, 
und H. Profeßion auf ewig verbun⸗ 
den. Nach Gebrauch der Verliebten 
war ihr einzige Sorg nahe, und um 
ihn zu ſeyn, im Geruch feiner Sugends 
Salben nach ihm zu lauffen, und in 
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ſeine Fußſtapfen einzutretten, war 
ihre einzige Beſchaͤftigung; hat auch 
ſolchen Fortgang, und Nutzen ge⸗ 
ſchaft, daß ſie zum vollkommenen Be⸗ 
ſitzthum Engel⸗ reiner Keuſchheit, un⸗ 
gemeiner Armuth, und hoͤchſten Grad 
des Gehorſams eheſtens gelanget, 
welche ſchoͤne Tugenden ſie mit tiefe⸗ 
ſter Demuth, beſtaͤndigen Gebett, 
harten Leibs⸗Caſteyungen, vielfaͤlti⸗ 
gen Faſten, und Wachen ſorgfaͤltigſt 
bewahret. Ihre ſonderbare Lieblich⸗ 
Freundlich⸗ und Annehmlichkeit gegen 
allen, ohne Ausnahm, hat die Ge⸗ 
muͤther, und Herzen ihrer Mitſchwe⸗ 
ſtern fo heftig eingenommen, daß fie 
ſelbe nach Ableiben ihrer Abbtißin ein 
helliglich zur Nachfolgerin, und Vor⸗ 
fteherin erkieſen. In welcher Ehren⸗ 
ſtell, und Wuͤrde ihre Tugend, und 
Heiligkeit deſto ſchoͤnern Glanz von 
ſich gegeben, wie ſichtiger ſie aus der 
Dunkle ihres vorhin verborgenen 
Wandels, auf offentlichen Leuchter er⸗ 
hoben, in anderer Augen gefallen, 
wordurch ſie allen zur Nachfolg ein 
maͤchtiger Antrieb worden. 

Sie ward durch viel Waſſer der 
Truͤbſalen, heftige Wind der Verſu⸗ 
chungen, und maͤchtiges Feuer leibli⸗ 
cher Schwachheiten, und Gebrech⸗ 
lichkeiten gepruͤfet; hat aber alles, 
auch im geringſten von ihrem Gelieb⸗ 
ten ſie zu ſoͤndern, nichts vermoͤget, 
bis endlich der Tod ihren Leib zwar 
von der Seelen entzweyet, die Seel 


aber hiemit deſto feſter mit ihrem 
Goͤttlichen Geſpons verknuͤpfet, wie 
mehr dieſe von denen Banden des 
Leibs aufgeloͤſet, mit ihm vereinba⸗ 
ret zu werden, faͤhig worden: dann 
kein Menſch: (ſpricht GOtt) im Lee 
ben mag mich ſehen. Exod. 33. 20. 

Ihr heiliger Lebens⸗Wandel, und 
hohe Verdienſten werden vom Him⸗ 
mel bis heutiges Tags mit unaufhoͤr⸗ 
lichen Miraculn beſtaͤttiget, und be⸗ 
ehret, da alljährlich an ihrem Feſt⸗ 
Tag, welchen die Baadner hochfey⸗ 
erlich celebriren, die Baad-Waͤſſer 
wunderſam zuwachſen, und wider die 
Natur brennende Feuers⸗Flammen 
hervor geben, gleich als wolte Gott 
an ihr erfuͤllet zu ſeyn andeuten, was 
geſchrieben ſtehet: Viele Waͤſſer ha⸗ 
ben ihre Lieb nicht koͤnnen ausloͤ⸗ 
ſchen, ganze Fluͤß werden ſie nicht 
uͤberſchuͤtten. Cant. 8. 7. 

Sie hat gelebet, und geleuchtet in 
dieſem ſterblichen Leben um das Jahr 
Chriſti 1100. und liegt in der Kirchen 
Caſtri pereti parvi beerdiget, allwo 
ihr zu Ehren ein Altar aufgerichtet 
ſtehet, und von Chriſtlichen Volk an⸗ 
daͤchtigſt beſuchet wird. Menol. Be, 
ned. Auguſt. Florent. 

Deſto ſtaͤrker hab ich gehalten, 
den ich gefunden, wie ſpaͤter ich 
gefunden, den ich geſucht. Ven. Be⸗ 
da in c. 3. Cant. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der 


ee 


Der neunzehende Februarti, Leben des Seel, gieronymi Gueffani. 143 
— ————0—ů — — — — ä — € ÀÓ—Ó9ÀaáÁ— Hi ÜÀÓ a) 


Der neunzehende Gebruarii. 
Der Seelige Hieronymus Sueflanus, E. C. M. C. 
Inget darnach, daß ihr eingehet durch die enge Porten. 


Luc. 13. 24. 


Jeſes war die auf von einem ih⸗ 
me gethane Frag: Ob wenig 
wären, die ſeelig wuͤrden? 
eroͤrterte Antwort des Welt⸗ 

Heilandes. ibidem v. 23. Durch die: 
ſe enge Porten aber eingehen iſt nichts 
anders, als die Sinnen abtoͤdten, 
die Paßionen, und üble Neigungen 
unter drucken, der Natur einen im» 
merwaͤhrenden Gewalt anthun, 
und in die Enge ziehen, alle ver⸗ 
bottene, und auch viel erlaubte cz 
luͤſten aus dem Weg raumen, den 
Uberfluß vermeiden, und allein fich 
mit dem, was noͤthig, begnügen, 
die Gebotte Gottes, und zuwei⸗ 
len auch die Evangeliſche Raͤth nach 
Braͤften beobachten. Graffet fer. 2. 
Septuageſimæ. Um durch ſolche enge 
Porten einſtens eingehen zu koͤunen in 
das Himmelreich hat auch Hierony⸗ 
mus Sueſſanus, von Neapel gebuͤr⸗ 
tig, einer aus denen erſten, die dem 
fecligen Paulo Juſtiniano zu Anfang 
ſich beygeſellet, den dahin fuͤhrenden 
Weg (als der ſchmal iſt, Matth. 7. 
14.) erkieſen, da er den breiten am 
Romaniſchen Hof, wo er in der Wuͤr⸗ 
de eines hocherfahrnen, und geliebte⸗ 
ſten Proto. Medict bey mehrer Pape 
ſten geſtanden, verlaſſen, feine Habs 
ſchaft, Reichthuͤmer, und menſchli⸗ 
ches Anſehen, und Ehren mit Füffen 
getretten, und das nicht minder rau⸗ 


he/ als ſeiner von Jugend auf gemaͤch⸗ 
lich erzogener Complexion ſtracks wi 
derlauffendes neue Inſtitut der Ca⸗ 
maldulenſer von Monte Corona um⸗ 
fangen. 

Von nun an, daß er am Feſt der 
Allerſeeligſten Jungfrauen Maria 
Heimſuchung aus denen Haͤnden Pauli 
Juſtiniani den armen Habit anges 
zogen, hat er gleichwie an der Le⸗ 
beus⸗Strengheit, und regulariſchen 
Obſervanz keinem gewichen, alſo vor 
allen andern der Tugend wahrer geiſt⸗ 
lichen Armuth ſich gaͤnzlich ergeben: 
Dann er nicht nur alle Eigenthumlich⸗ 
keit, ſondern auch jeder Ding Überfluß, 
ſowohl ſeine Bequemlichkeit, als den 
gemeinen Nutzen des ganzen Ordens be⸗ 
treffend, über alles gehaſſet, welches er 
andern mit Worten, mehr aber mit dem 
Werk ernſtlich gelehret, dahero man 
in feiner Zellen nicht das geringſte 
Geſchirrlein, oder ſonſt etwas unnoͤ⸗ 
thiges anſichtig werden kunte. Man 
fande bey ihm keine zweyfach, oder 
doppelte Kleidung, und jene, fo er 
am Leib truge, waren alte, und oͤf⸗ 
ters zerriſſen, unter dem er ein von 
denen Schultern bis uͤber die Knie 
langendes ſcharfes Buß⸗Kleid hatte, 
und meiſtens eine groſſe Platten von 
Bley auf bloſſem Leib angetragen, 
bey welchen ſich zu verwundern, daß 
er ſie auch bey ſchwer, und harter 

Haid: 
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feinem Faſten, und Abſtinenzen et⸗ 
was zu melden, wird ein Uberfluß ſeyn, 
zumalen fein ganzes Leben ein immer 
waͤhrendes Faſten geweſen. Zu ſei⸗ 
nen unabſönderlichen Wandels⸗Ge⸗ 
fehrten hatte er zu aller Zeit, und 
Ort das Gebett, und Betrachtung, 
als der nicht kunte nicht allzeit das 
Gemith zu Gott erhoben haben; 
vor allen doch aus feinem gottſeeligen 
Thun glanzte hervor eine inbruͤnſtige, 
und heftige Andacht zu Maria der 
Mutter Gottes, durch bero Hulf, 
und Huld er Zweifels ohne der vor⸗ 
nehmen Rhuenſer⸗Erxem Fundator zu 
ſeyn verdienet, welche da er ſie kaum 
als ſeine Schutz⸗Patronin alldort ins 
ſtalliret, alſobald mit vielfältigen, 
und groſſen Miraculn das Ort bezie⸗ 
ret, (me aber in feinem fromm uns 
ternommenen Werk eine wunderſame 
Helferin fic) erwieſen. Es war mit 
einem Wort keine einzige Eigenſchaft 
Eremitiſchen Wandels, und Tugend, 
fo man in ihm nicht finden möchte; 
nichts einem einſamen Mann Zuſtaͤn⸗ 
diges, ſo er nicht im hoͤchſten Grad 
beſeſſen. Wie ſchaͤrfer, und ſtrenger 
er aber gegen ſich, deſto guͤtiger, und 
liebreicher erzeigte er fid) gegen ans 


dern. 

Als Paulus, dieſes Namens der 
Vierte Roͤmiſcher Papſt, Hierony⸗ 
mum, als der von Kindheit an ihm 
bekannt, werth, und lieb geweſen, 
nach Rom beruffen, und, ihn wegen 
ſo rauhen, und armen Kleidung be⸗ 
wundernd, geſprochen: Was iſt das 
vot ein Aufzug, mein Sieronyme! 
du geheſt mit dir ſelbſt gar zu hart 


Der neunzehende Sebenarit, 
Hand⸗Arbeit niemals abgelegt. Von 


um, du muſt nachlaſſen; hat er in 
groſſer Demuth geantwortet: Ein 
ſolcher Habit (5eiligfter Vatter) 
gebuͤhret einem Buͤſſer: dann wel⸗ 
che zart, und weiche Kleider tra⸗ 
gen, ſeynd in denen gaͤuſern deren 
Rónigen , Matth. 11. g. nicht in 
der Wuͤſten. Auch du, ſetzte der 
Papſt weiters fort: wirſt ferners 
nicht in der Wuͤſten, ſondern all⸗ 
bier bey uns verbleiben, insküͤnf⸗ 
tig ſolſt du ein Cardinal, und kein 
Eremit mehr ſeyn. Welche Wort 
den demuͤthigen Hieronymum nicht 
anders als ein Donnerſtreich zur Er⸗ 
den auf ſeine Knie geworfen, wo er von 
heftigen Zaͤhern uͤbergoſſen kaum kur⸗ 
ze Zeit ſich zu verſammeln, und zu 
entſchlieſſen erhalten, bey ſeiner Wie⸗ 
derkehr aber der Gnad, in der Wuͤ⸗ 
ſten fein angefangenes Eremiten- Les 
ben fortfegen zu doͤrfen, mit harter 
Muͤhe gewaͤhret worden. 

Nicht nur von hohen Stands⸗Per⸗ 
ſonen, oder dem hoͤchſten Statthal⸗ 
ter Chriſti, ſondern von Gott ſelb⸗ 
ſten wurde die Tugend Hieronymi 
auch mit Wunderwerken anſehnlich 
gemacht. Da einſtens, als er der 
Erem ad Grottas, unweit der Stadt 
Maſſaccio Prior, war, Gott bey 
groſſer unter ſeinen Bruͤdern entſtan⸗ 
dener Hungers⸗Noth, und anderſeits 
wegen haͤufig, und hoch gefallenen 
Schnee etwas zuzubringen gaͤnzlich 
benommener Hofnung guf ſein mit 
groſſen Glauben unterftügtes Gebett 
vaͤtterlich geordnet: daß die ſcharfe 
Kälte in einen ſanften Regen vers 
wechſelt, gottſeeligen, und gutthaͤti⸗ 
gen Menſchen den Weg gebabnet, - 

mi 
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mit vermittels eines mit Proviſion 
wohlbeladenen Maulthiers / welches 
(gleichwie ihr Fuͤhrer) bey allen da⸗ 
zumal ſtarken Regen nicht im gering⸗ 
ſten naß, oder befeuchtiget worden, 
feinen Dienern, wie Hieronymus 
borgefagt, zugekommen. Nicht min⸗ 
deres hat Hieronymi kraͤftiges Ge⸗ 
bett zu Gott bey einer Vornehmen, 
und Hochadelichen, jedoch in ihrem 
Cheſtand unfruchtbaren Matron vers 
moͤget, wann ſie auf deſſen inbruͤn⸗ 
ſtiges Bitten, um welches ſie bey ihm 
oͤfters angehalten, endlichen gar bald 
mit einer erwuͤnſchten Leibs⸗Frucht, 
und nachgehends mit mehrern vom 
Himmel dergeſtalten erworbenen Er⸗ 
ben begluͤcket worden, daß ſie zu Hie⸗ 
ronymum ſcherzweis geſprochen: was 
tbuft du, © Vatter! ein Troͤpflein 
Waſſer mir zu erbitten, hab ich 
gebetten, du aber haſt mir einen 
haͤuffigen Regen erworben. 

Von dieſem unſern noch in dieſem 
Leben wandlenden Hieronymo hat 
Cornelius des H. Olibetaner-Ordeng 
wuͤrdigſter Abbt, und Probſt zu Ven⸗ 
da, ein Mann eines anſehnlichen 
Wandels, und heiligen Lebens frey 
zu ſagen ſich nicht geſcheuet: Ob 
ſchon jetzige unſere Feiten gaͤnzlich 
verderbet ſeynd, ſo halt ich da⸗ 
vor, daß man einen vollkomme⸗ 
nen Mann doch finden moͤge; 
nemlich gieronymum Sueffanum, 
der Erem Sundatoren, nnd frc 
miten des 5. cv mualdi; von def: 
ſen Vollkommenheit ſo ſonderbare 
Anzeigen habe, daß ich wiſſent⸗ 
lich, und weislich ihn unter die 
Beilige zehlen darf, 

1. Theil. 


Manſuetus von Pergomo, der Ere⸗ 
miten von Camaldulo General, und 
geiſtreicher Mann, als er von dem 
neuen, durch Paulum Juſtinianum 
fundirten Camaldulenſer⸗Inſtitut ge⸗ 
hoͤret, ungeacht er zu Anfang vor 
deſſen Folgling gleich als Irrgehen⸗ 
den, und von ſeinem Schaf⸗Stall ab⸗ 
gewichenen Schaͤflein, ja als vor einem 
Abeutheuer ein Schroͤcken und Ab⸗ 
ſcheu gehabt, iſt von dem Geſpraͤch 
Hieronymi in ſo weit beweget, und im 
Liebs⸗Geiſt entbrunnen, daß er ſelbe 
nicht nur ſelbſt hoͤchſtens veneriret, 
ſondern ihnen freygebigſt die bis dato 
von ſeiner Congregation beſeſſene ur⸗ 
alte oben benennte Crem Rhud auf 
ewig mit allen Rechten cediret, und 
uͤbergeben. N 

Meldung von Hieronymo thut fer⸗ 
ners Bucelinus Ord. S. P. N. Benedicti 
in ſeiner Chronologia Benedictino- 
Mariana im 1531. Jahr, wie folget: 
„Aus denen vornehmſten Grund⸗Saͤu⸗ 
„len, und Zierden ber neuen Mariani 
„hen Congregation von Monte Eo: 
„ro na zeiget fic hervor unter beruͤhm⸗ 
„teften Namen der Heiligkeit jener 
„beglüctefte Beſchuͤtzer ber neuen Me; 
„formation, und Marianiſchen Nas 
„mens, Hieronymus Sueſſanus, Prior 
zu Maſſaccio ꝛc. „ Geſtorben, und 
in die ewige Pallaͤſt ſeiner Frauen 
(Maria) aber uͤbergangen ift Hiero⸗ 
nomus Anno 1556. als ein wahrer 
Buͤſſer den 19. Febr. an dem uͤberaus 
groſſen Buß⸗Tag (genennet Aſcher⸗ 
Mittwoch) auf daß, da er feine ges 
benedeyte Seel Chriſto feinem Schoͤ⸗ 
pfer, voll der Verdienſten einlieferte, 
ingedenk, wie er ein Menſch von 

3 Staub, 


Staub, und Aſchen wäre, den Leib, 
damit er wieder zu Staub, und A⸗ 
ſchen wurde, der Erden uͤberlaſſen. 
Ex Luca Rhuenſi, & Menologio Be- 
nedictino. 


Der zwanzigſte Februarü, 


O wie eng iſt die Porten, und 
wie ſchmal der Weg, der da zum 
Leben fuͤhret, und wenig ſeynd ib: 
ter, die ihn finden. Matth. 7. 14. 
Gebett, wie oben am r. Jenner. 


Der zwanzigſte Gebruarii. 
Der H. Joannes Grandenicus, des H. Romualdi 


Diſcipul. 
Erkleinere niemand durch Ehrabſchneiden, weder gib dergleichen 
williges Gehoͤr, gleichwie Salomon vermahnet: miſche dich 
nicht unter die Ebrabſchneider: dann fie gehen jaͤhling zu Grund. s. Pet. 


Dam. |. 6. Epiſt. 26. 


N beyden iſt ein Lehrmeiſter 
unſer H. Joannes, von wel⸗ 
chem wir heut handeln. Es 
iſt Joannes ſeinem Urſprung 

nach von Venedig, aus dem uralten, 
an Reichthumen, und bey dem gemei⸗ 
nen Weſen, oder Republic erworbe⸗ 
nen hohen Ehrenſtellen beruͤhmteſten 
Rathsherrn⸗Geſchlecht, mit dem Zus 
namen Grandenichi (des H. Petri 
Urfeolt, Herzogen von Venedig, in⸗ 
nerſter Freund, und Schweſtermann) 
gebohren. Der, weilen er mit ſeinem 
Schwager zum Tod des Vitalis Can⸗ 
diani (ſoll ſeyn Petri Candiani, wie 
in eben des H. Petri Damiani alten 
Schriften geleſen wird, daß alſo die⸗ 
ſer Fehler in den neuern, aus Unob⸗ 
achtſamkeit des Druckers muß unter⸗ 
loffen ſeyn) wie am 14. Sanuarit, 
ein Mitwuͤrker geweſen, ebenfalls 
allen Rechten gemaͤß auch ein Mit⸗ 
búfer auf ewig ſeyn wollen. Dero⸗ 
wegen ſich mit Urſeolo der Zucht Ro⸗ 


mualdi ſich unterworfen; allen zeit⸗ 
lichen Nutzen des Vatterlands, und 
Stammens Haus auf die Seiten ges 
fest, Ehren, und Welt⸗Luͤſten den 
Rucken gekehret, und mit ihnen in 
hoͤchſter Geheim, zu nächtlicher Weil 
nach Aquitanien in das Cuſanenſiſche 
Cloſter St. Michaelis abgeſchiffet; 
Allwo er aus denen Haͤnden Romual⸗ 
di den H Habit angenommen, und 
ſeine Novitiat⸗Zeit zum hoͤchſten Lob, 
und Seelen⸗Nutz gluͤcklich erſtrecket. 
Nach welchem er, groͤſſerer Vollkom⸗ 
menheit halben, zu ſeinem nicht weit 
vom Cloſter in der Wuͤſten wohnen⸗ 
den Vatter Romuald, und Marinum 
úbergangen. Allda hat er bender febr 
ſtrenge Lebens⸗Art mit Freuden um⸗ 
fangen, die da beſtunde, daß er ein 
ganzes Jahr zur Speis nichts anders 
genoſſen, als taͤglich nur ein Haͤnd⸗ 
lein in purem Waſſer gekochter Zißern. 
Drey Jahr lebte er mit Romuald von 
ſchwerer Hand⸗Arbeit, die da ye 
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das Erdreich umgraben, anbauen, 
und pflanzen, wodurch geſchehen, daß, 
da er die gewöhnliche Leibs⸗Nahrung 


nichts gemehret, nothwendig die Fa⸗ 


ſten wegen ſo hartem Feld⸗ und Acker⸗ 
Bau verdoppelt. Neben dem war 
er ein aͤuſſerſter Verfolger feiner ſelbſt: 
an Fuͤſſen gieng er blos, ſeine Ru⸗ 
he war hart, und kurz, in Verdemuͤ⸗ 
thigung ſeiner ſelbſt ware er denen 
andern zur Verwunderung; im Ge⸗ 
horſam bewaͤhret; in geiſtlichen Leſun⸗ 
gen, Betrachtungen, und Tugend⸗ 
Schritt unermúdet; vortrefflich in 
bruͤderlicher Liebe. Mit welchem al⸗ 
len unſer lieber Joannes Grandeni⸗ 
cus doch in einem fic) verhauet, ſo er 
aber freywillig theuer genug gebuͤſſet. 
Es hat nemlich Romuald, als er aus 
Welſchland einen Brief erhalten, in 
dem er berichtet wurde: wie daß ſein 
Vatter Sergius das Glofterz Leben 
verlaſſen, und wieder in die Welt 
kehren wolte, beſchloſſen unverzüglich, 
um dieſem feinem Vatter Huͤlf zu lei⸗ 
ſten, abzureiſen, und derowegen die 
Hut, und Obſorg eines gewiſſen Fran. 
zoͤſiſchen Grafen, Namens Slibanus 
(wie am 23. Marti) ber fid) ſelbiger 
Zeit, das Clofterliche Leben anzutret⸗ 
ten zu Romuald verfuͤget, ihme (Jo⸗ 
anni) ernſtlich anbefohlen, dergeſtalt, 
daß er ſich bey Leib nicht von der Sei⸗ 
ten des ernennten Grafens laſſen fol 
le, ſondern, wann auch ſchon die an⸗ 
dern, als Guarinus, und Marinus 
(deſſen erſtern am 21. Junii, des 
anderten am 8. Auguſti gemeldet wird) 
ſich weiter begeben wuͤrden, er, ſo er an⸗ 
ders den Namen, unb Straf eines unge⸗ 
borſamen Religioſen nicht nach fid) ¿tes 


hen wolle, fic) denſelben folle angelegen 
ſeyn laſſen. Nach deme nun Romuald 
abgereiſet, iſt auch Joannes, Guari⸗ 
nus, und Marinus hinterlaſſener Ver⸗ 
ordnung Romualdi gemaͤß mit Oliba⸗ 
no, um ihn allen Hindernuſſen in ſei⸗ 
nem heiligen Vorhaben, die etwann 
von Befreundten, oder ſonſten mic: 
ten vorfallen koͤnnen, zu entziehen, 
ins Welſchland nach dem Berg Caßi⸗ 
no gezogen, allwo er im Cloſter S. P. 
Benedicti Mönch worden. Uber eis 
ne Weil bat Marinus ſich aus Andacht 
auf den Berg Gargani den H. Erz⸗ 
Engel Michael zu verehren, und all⸗ 
da in einer Hoͤhlen ſeinen uͤbrigen Le⸗ 
bens⸗Lauf zu enden, verfuͤget: Gua⸗ 
rinus aber fid) nach Jeruſalem, das 
Heil. Grab Chriſti zu beſuchen, vor⸗ 
bereitet, welchem letztern ſich bey⸗ 
zugeſellen, in Joanne Grandenico 
unter dem Schein eines nicht unbilli⸗ 
chen Werks, eine groſſe Begierde ent⸗ 
ſtanden, und zwar alſo heftig, daß 
ihn von ſolcher Jeruſalem⸗Reis we⸗ 
der Romualdi unter Gehorſam gege⸗ 
bener Befehl, weder Olibani Bitten, 
und auch mit Zaͤher vermenates Bets 
teu nicht abhalten moͤgen. Aber der⸗ 
jenige, der geſagt hat: Wer euch 
verachtet, der verachtet mich / 
Luc. 10.16, hat geſchwinder, als man 
vermeinte, Joannem, wie einſtens 
Paulum Act. o. 8. von feinem unmaͤſ⸗ 
ſigen Eifer abzuhalten gewußt, mit 
dieſem Unterſchied, daß jener blind, 
dieſer krumm worden: dann er kaum 
den Berg Caß ini zuruck gelegt, ihm 
das Pferd ſeines Reis⸗Gefehrten Gua⸗ 
rini das Bein entzwey geſchlagen, 
we welch toͤdtlichen Streich er zu 
2 Ds 
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Boden fallend endlich, obſchon etwas 
ſpat angefangen, das Gebott (wie 
Perr. Dam. im Leben S. Rom. c. 1 5. ft» 
det) ſeines Lehrmeiſters zu Gemuͤth 
zu nehmen, wodurch er an dem Bruch 
feines Fuſſes erkennet » daß Glauben, 
und Treu brechen eine Suͤnd fepe. 
Auf ſolche Art iſt Joannes veranlaſ⸗ 
fet worden, mit krummen Fuͤſſen auf 
richtig den Weg der Buß, und des 
Heils zu wandern: Dann er alſobald 
in das Cloſter zuruck gekehret, nechſt 
denſelben ein armes Huͤttlein erbauet, 
in welchem er einſam, und verſchloſ⸗ 
fen durch ganze 30. Jahr ein fromm, 
und heiliges Leben gefuͤhret. Es iſt 
iſt nicht genug auszuſprechen, was 
groſſe Lieb er denen ihn Beſuchenden 
nicht minder leiblich, als geiſtlicher 
Weis erzeiget. Seine Demuth war 
mehr zu bewundern, als nachzufol⸗ 
gen. Im Faſten, und Abſtinenzen 
ware er uͤberaus ſtreng, anbey aber 
fo behutſam, und verhalten, daß auch 
ſeine Mitbruͤder des Cloſters deſſen 
kaum Wiſſenſchaft haben kunten. Un⸗ 
ter andern ſeinen hohen Tugenden wa⸗ 
re nicht die mindeſte, die Flucht, 
und Haß des ſonſt ſo gemeinen Laſters 
des Ehrabſchneidens, Nachreden, Mur: 
rens, und Urtheilen. Dann, wann 
jemand in dergleichen ſich vor, oder 
bey ihm auslieſſe, wurden ſolche eh⸗ 
renruͤhriſche Wort nicht anders, 
als ein auf einem Stein abgeſchoſ⸗ 
ſener, und auf den Schuͤtzen zuruck 
kehrender Pfeil auf den Verleum⸗ 
der von ihm wieder zuruck getrie⸗ 
ben. Petr. Dam. 

Endlich Peng er an mehr von Hef⸗ 
tigkeit der Liebe Gottes, als Bes 


ſchwerde einer Krankheit an Leibs⸗ 
Kraͤften mehr und mehr abzuneh⸗ 
men, und verlieſſe nach 80. ungefehr 
ſeines Alters, und 40. in der Einſam⸗ 
keit, in ununterbrochener Buß, atofz 
ſer Strengheit, und hoher Beſchau⸗ 
lichkeit zugebrachten Jahren dieſes 
Zeitliche durch am 20. Februarii des 
1010. Jahrs begluͤckteſten Ubergang 
in das Ewige. Deſſen Heiligkeit, und 
groſſe Verdienſten kundbar zu machen, 
Gott auch nach feinem koſtbaren Tod 
vermittels deſſelben Vorbitt ſich ge⸗ 
wuͤrdiget, mehrmalige Wunder, und 
Miracul zu wuͤrken, welchen P. For⸗ 
tungtusllmus, ein Caßinenſer⸗Moͤnch, 
gebuͤrtig von Venedig in ſeiner Be⸗ 
ſchreibung der Inſul das H. Georgii 
des Gröſſern beyſetzet, daß fid juͤng⸗ 
ſten am Caßin⸗Berg ein Moͤnch mit 
einem dergeſtalt groſſen Leibs⸗Scha⸗ 
den beſchweret befunden, daß er auch 
nicht einen Schritt fuͤr ſich machen 
konnte, in welchem armfeeligen, und 
erbaͤrmlichen Stand, weilen es an 
leiblich, und menſchlichen Mitteln ver⸗ 
zweiffelt war, er ſeine Zuflucht mit 
groſſem Vertrauen zu den Seel. Jo⸗ 
annem Grandenicum, deſſen Heilige 
Reliquien da in Caßin ehrerbietig auf⸗ 
behalten werden, genommen, und in 
kurzer Zeit von dieſem Ubel, und al⸗ 
len Schmerzen gaͤnzlich, und voͤllig 
erlediget worden. 

Unter andern ſeinen vielfaͤltig / und 
vortrefflichen Tugenden ſoll wohl jeg⸗ 
lich Chriſtliche Seel innerſt zu Ge⸗ 
mith nehmen, den Nächften nicht zu 
urtheilen, und deſſen Ehr unberuͤhrt 
zu laſſen: Dann im Urtheilen iſt die 
Sind deffen, der urtheilet/ gróffer, 
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als die Suͤnd desjenen, den man 
geurtheilet. S. Ambrof. Apol. David 2. 
6 2. 


Ex S, Pet. Dam. Bucellini Menol, 
Guidone Grandi, & propria vita Ve- 
netiis Ao. 1731, edita. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der ein und zwanzigſte Gebruarli. 


Otto, Roͤmiſcher Kayſer, Romualdi in Welſchland andaͤch⸗ 
tiges Beicht⸗Kind, und Kayſerl. Parola gemaͤß, Pflicht⸗ 
ſchuldiger Difcipul, |. ' 


Sun du begluͤcket herrſchen, fo diene deinem guͤtigen "ëm, fo 
wirſt du begluͤckt regieren: dann ihm dienen, iſt herrſchen. 


S. Bern. de Pa c. 30, 


Jeſe Wort zu begreiffen, iſt 
Otto, Roͤmiſcher Kayſer, 
dieſes Namens der Dritte, 
mit ſo maͤchtigem Nachdruck 

von Romuald gelehret worden, daß 
er ſie ins Werk zu ſetzen bey Kayſerl. 
Parola angelobet, und eheſtens den 
Habit, und Ordens⸗Inſtitut Romu⸗ 
aldi zu umfangen ſich verbunden. Al⸗ 
ſo ſchreibet der H. Petrus Damiani, 
ſprechend: Er (Otto der Kayſer) 
hat dem ſeeligen Romuald das Reich 
zu vetlaffen, und den Ordens-gabit 
anzunehmen verſprochen, wodurch 
jener der unzahlbare Menſchen be: 
herſchte einem armen Moͤnchen ein 
unterworfener Schuldner ſeiner 
ſelbſten zu ſeyn angefangen. in vit. 
c. 25. und abermal: Er bat betheu⸗ 
ert, daß er ſein gethanes Verſpre⸗ 
chen halten wolle, ſobald er die re⸗ 
belliſche Stadt Rom in die ſchul⸗ 
dige Bottmaͤßigkeit werde gebracht 

aben. c. 30. Deme ftimmet ein 
Bucelinus mit folgenden Worten: 
Otto Ul. der Nayſer ein feinem Wil⸗ 


len gemaͤß (weilen er vom Tod 
uͤbereilet worden) aus unſerer Ma⸗ 
rianiſchen Famili Calfo nenet der 
Author unſern Camaldulenſer⸗Orden) 
inbruͤnſtiger Liebhaber der Mutter 
Gottes iſt geſtorben im Jahr 
Chriſti 1002. Chron. Benedictino- 
Mariana ad ſecundum Annum Sup, 
mille. 

Solche fo ſeltſam, als wunderba⸗ 
re Reſolution ſo groſſen Monarchens, 
nebſt ewiger Gedaͤchtnuß⸗ wuͤrdiger 
Zuneigung zu unſern H. Benedicti⸗ 
ner⸗Orden, und gegen uns als deſſen 
mindeſten Gliedern (die er ihme ver⸗ 
mög vielfaͤltiger, und groß erzeigter 
Wohlthaten halber unſterblich ver⸗ 
bunden gemacht) erfordern zur ſchul⸗ 
digſter Dank⸗Bezeugung in Kürze fein 
Leben, ſo viel als dieſes Buchs Ord⸗ 
nung zulaſſet, und unſerm Vorſatz 
dienlich, heut vorzustellen. 

Es iſt Otto, als der Dritte dieſes 
Namens, gebohren in Sachſen, Ot⸗ 
tonis des Erſten (welcher wegen ſei⸗ 


nen um das Römifche Reich ſonders 
Wo 


3 3 Wohl 
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Wohlverdienen der Groſſe genennet 
wird) und Adelheidis, Fundatorin 
des Cloſters Einſidl, anjetzo in ihrem 
Schelſenſer⸗Cloſter am Rhein an Mi⸗ 
raculn glaͤnzend⸗ ruhender Benedicti⸗ 
nerin, Enickl; Ottonis aber des An⸗ 
derten, und Theophaniaͤ, einer an 
Tugenden, und Chriſtlichen Wandel 
hochberuͤhmter Dame, ehlich erzeug⸗ 
ter Sohn, aus deſſen Freund⸗ und 
Verwandtſchaft viel heilige Perſonen 
her geſtammet, deren benanntlich ſeynd 
unfer H. Bonifacius, und Adalber⸗ 
tus, bepbe Romuald Diſcipuln, und 
glorwuͤrdige Maͤrtyrer Chriſti, Gre⸗ 
gorius dieſes Namens der V, Roͤmi⸗ 
ſche Papſt, und endlich eben (wie ei⸗ 
nige Seribenten wollen) unſer H. 


Vatter Romualdus. Philipp. Maria 


hiſt. I. 3. c. 11. 

Seine Jugend ⸗Jahr hat dieſer un⸗ 
ſer Otto unter der Zucht St. Bern⸗ 
wardi, Hildesheim iſchen Biſchoffen, 
in groſſer Unſchuld, Chriſtlichen Sus 
gend⸗Wandel, und einem ſolchen Fur 
ſten wohlanſtehender Wiſſenſchafts⸗ 
Erlernung lobwuͤrdig zugebracht. Der 
Frommkeit, Andacht, und geiſtlichen 
Perſonen ware er von Kindbeit ſon⸗ 
derbar zugethan. Er ware ſtark, und 
heldenmuͤthig, liebreich, und freund⸗ 
lich, im Wohlſtand niederträchtig, 
unerſchrocken in Widerwaͤrtigkeiten, 
in feinem Handel, und Wandel klug, 
und vorſichtig, ein Freund ber Freun⸗ 
den. Von denen Unterthanen, und 
Hof⸗Miniſtern ſehr geliebt; gegen het: 
lige, und fromme Leute hatte er eine 
ſonderbare, und bewundernswuͤrdige 
Veneration, und Hochachtung, mit 
denen er gern umgienge, fie oͤfters be⸗ 


ſuchte, zu kennen verlangte, ihme zu 
Hoͤf⸗Raͤthen erfiefete, und, um Des 
fto vertraͤulicher mit ihnen converfiz 
ren zu koͤnnen, mit, und bey ſich ha⸗ 
ben wolte. Aus welchen (deren ſei⸗ 
ner Zeit viele florirten) ſonderbarlich 
waren der Heil. Biſchoff Franco, 
der H. Erz⸗Biſchoff Heribertus, und 
in ſeiner Zuruckreiß aus Welſchland 
obbenennt unſer H. Adalbert Prager⸗ 

Biſchoff, und Diſcipul Romualdi. 
Gottes⸗Haͤuſer, Kirchen, und 
Cloͤſter hat er unterſchiedlich erbauet, 
fundiret, und mit reichem Einkom⸗ 
men verſehen, aus welchen nicht die 
geringſte waren die Kirchen unter dem 
Titul des H. Adalberti in der Inſul 
Tibur, und die auf Anhalten des H. 
Romuald in der Perenſer⸗Einoͤde aufs 
gebaute Kirch, Erem, und Cloſter 
St. Adalberti. Reliquien der Hei⸗ 
ligen hat er mit nicht mindern groſ⸗ 
ſen Eifer, als Unkoſten verſamlet, 
andaͤchtig verehret, ehrbareſt aufbe⸗ 
halten, und unterſchiedliche vornehme 
Kirchen damit beſchenket, und aus⸗ 
gezieret, gleichwie eine iſt erſtberuͤhr⸗ 
te St. Adalberts⸗Kirchen in der In⸗ 
ſul Tibur, in welche er die heilige Re⸗ 
liquien des H. Apoſtels Bartholomaͤi 
(von dem ſie jetzt den Namen fubret) 
und einen Arm oftgedachten H. Adal⸗ 
berti, der ſeiner Zeit den Marter⸗ 
Zweig erlanget, aus Pohlen mit ſich 
uberbracht, als er deſſen heiliges Grab 
zu Guefen Geluͤbds halber, wegen 
auf deſſelben Vorbitt, und Verdienſt 
erhaltener Geſundheit, und andern 
Wohlthaten, mit bloſſen Fuͤſſen, und 
Thraͤnen⸗flieſſenden Augen andaͤchtigſt 
beſuchet. Neben dieſen hat er 
" I; 
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heilige Reliquien unſers heiligſten Erz⸗ 
Batters Benedicti am Caſin⸗Berg, 
des H. Evangeliſten Marei zu Benes 
dig, des H. Dionyfii Arcopagitá zu 
Paris, des H. Biſchoffen Martini 
zu Turin perfóntid) befuchet, und gott 
feeligft verehret. Des Heil. Adal⸗ 
berti Heiligſprechung hat er noch in 
ſelben Jahr, da er gelitten, mit Bo⸗ 
leslao, König in Pohlen vom Papſt 
Gregorio dem V. ausgewuͤrket. Die 
EhrechOttes, und Clofterlide Zucht 
hat er mit unbeſchreiblichen Gifer je 
derzeit zu befördern ſich befliffen , def: 
fentwegen ihme fonderbar verpflichtet 
ſeynd das Clofter am Cafin- Berg, und 
unſer Cloſter Claßis zu Ravenna, die er 
beyde erhoben, und mit groſſen Frey⸗ 
beiten begnadet, nebſt dem aber das 
letztere mit einem ſolchen H. Abbten 
verſehen, was fuͤr einer ware unſer 
H. Romuald, den er ſeiner ungemei⸗ 
nen Demuth gemaͤß ſelbſten in hoher 
Perſon zu Peri in der Wuͤſten befu- 
chet, auf deſſen harten Liegerſtatt zu 
ruhen, und in der armen Zellen zu 
uͤbernachten, ſich gewuͤrdiget, und 
ihn alsdann mit maͤchtigen Bitten, 
auch endlichen Bedrohungen, die Abb» 
tey anzunehmen beweget. ae 
Den GlaubenCatholiſcher Religion 
bat er unermuͤdet geſuchet zu erwei⸗ 
tern, um deſſentwillen er auch von 
Romuald die H. H. Joannem, und 
Benedictum, als Apoſtoliſche Predi⸗ 
ger für das Königreih Pohlen, be⸗ 
ehret, und erhalten, die hernach die 
deuglaubige mit ihrem Blut beftät- 
tiget. Er ware denen Feinden der 
Kirchen Gottes ein unbeſänſtlicher 
Widerſacher, und dero ſtaͤrkeſter 


Schild, zu welchem Ziel er zweymal, 
erſtlich als die hoffärtig, und unruhi⸗ 
ge Römer den unſchuldigen H. Pap⸗ 
ſten Joannem dieſes Namens den XIV. 
des Throns entſetzet, und hernach, 
als der vermeſſene Rathsherr Eref- 
centius den ſeeligen Gregorium den 
V. ins Elend verjaget, und an deſſen 
Statt einen After⸗Papſten auf den 
Thron erhoben, in eigener Perſon 
mit groſſem Kriegsheer ins Welſch⸗ 
land gezogen , Rom belagert, gede⸗ 
met, und dem Paͤpſtlichen Stuhl ihr 
SE Haupt wieder zugeſtel⸗ 
le 


Seine groſſe Niedertraͤchtigkeit, 
und Demuth iſt neben obengefegten 
Act der Beſuchung Romualdi, eines 
armen Einſidl, auch ſonders zu erſe⸗ 
hen, daß, da er einſtens all incogni⸗ 
to den H. Marcum zu verehren in 
Venedig angelanget, ſich in der Reſi⸗ 
denz Petri Urſeoli II. Herzogen von 
Venedig, unſers H. Petri Urſeoli des 
Erſten, und Romualdi Diſcipuls 
leiblichen Sohns, niedergelaſſen, bey 
ſeinem Tiſch zu erſcheinen, deſſen da⸗ 
zumal juſt zur Welt gebohrne Toch⸗ 
ter Felicitatem aus der H. Tauf zu 
heben, Belieben getragen. 1 

Der Gerecht⸗ und Billigkeit war 
er ein unerhoͤrter Schutzmann, alſo, 
daß er feiner eigenen Kayſerl. Ehe⸗ 
Gemahlin, ja eigener Perſon nicht zu 
verſchonen, fic) entſchloſſen, wie fol⸗ 
gende Begebenheit aus Baronio im 
Jahr Chrifti 998. bezeuget. 

Es hatte Otto zur Gemahlin Ma⸗ 
tiam , Königs Arogonia Tochter, ein 
unfruchtbares, zugleich uͤberaus gei⸗ 
les Weib, welche ihren Geluͤſten Ge 
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Genuͤgen zu thun, lange Zeit einen 


Fuͤngling, unter weiblicher Kleidung, 
als eine fu vermeinteCammer⸗Bedien⸗ 
tin, ſchaͤndlich mißbrauchet, der auf 
ergangenes Urtheil des Kayſers die 
Flammen ungebüprlicher Liebe mit 
brennenden Scheiter Hauffen lebendig 
zu búfen bemuͤßiget worden; auch 
Marid ware nichts minders erfolget, 


wann nicht vieler Freunden inſtaͤndig⸗ h 


ſtes Vorbitten den Pardon vor da⸗ 
mal erhalten haͤtte: Als ſie aber mit 
ihrem Kayſerl. Gemahl auf der erſten 
Roͤmer⸗Reiſe ſich zu Modina in Ita⸗ 
lien abermal von unordentlicher Liebe 
gegen einen wie ſchoͤn, und adelich, 
fo fromm, und tugendſamen verehe⸗ 
lichten Grafen einnehmen laſſen, der⸗ 
geſtalt, daß fie ihrer Ehr und Treu 
vergeſſen, ihn zur Unzucht einladen 
doͤrfen, weil er aber ob ſolcher nur 
zu gedenken entſetzlicher That die Ein 
willigung beſtand⸗ und ſtarkmuͤthigſt 
widerſaget (gleichwie einſtens das un⸗ 
verſchaͤmte Weib Putiphars den Jo⸗ 
fepp Gen. 39. 16.) beym Kayſer, als 
haͤtte er ſie zur Geilheit zu ziehen fid 
vermeſſen, unſchuldigſt anklagen dor- 
fen, welchen Otto allzuleichtglaubig/ 
wider alles Proteſtiren, gleich einem 
Kayſerl. Majeftät ſchuldigen durch 
das Schwerd vom Leben zum Tod 
hinrichten laſſen, deſſen Unſchuld durch 
Anordnung Gottes, ſo die Wahr⸗ 
heit liebet ewiglich, und Recht ſchaf⸗ 
fet denen, die Unbild leiden Pf. 145. 
b. 18. wunderbarlich kund worden; 
indeme die bedrangte Wittib, als ei⸗ 
nes Tags Otto, allen Billigkeit und 
Recht zu sprechen, offentlich zu Ges 
richt ſaſſe, mit ihres unſchuldig Dit 


Der ein und zwanzigſte Februarü / 
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gerichteten Grafens verborgen haben: 
den Haupt hervor getrettem, und auf 
ihre Frag: Was jener, der einem 
das Leben unverſchuldet nimmer, 
verdiene? vom Kayſer gegebene Ant⸗ 
wort: daß ſolcher gleiches Todes 
ſich ſchuldig gemacht: verſtanden, 
alſobald das Haupt her vorgezogen, 
mit Beyſatz: Ew. Majeſtaͤt dann 
aben ihnen das Urtheil ſelbſt ge⸗ 
ſpr ochen, welche wider alles Recht 
meinem Mann (deffen gaupt mit 
mir ins Feuer geworfen, der Un⸗ 
ſchuld Prob geben ſoll) hinzurich⸗ 
ten befohlen; wie auch geſchehen, 
das weder jenes, noch fie im gering⸗ 
ſten nicht verletzet worden. Iſt ſo 
dann Maria von dem die Gerechtig⸗ 
keit liebenden Kayſer, als er fic ſchul⸗ 
dig, den Grafen aber unſchuldig er⸗ 
kennet, mit Erſtaunung einer ganzen 
Welt, durch die Haͤnd des Henkers 
lebendig verbrennet, die Wittib aber 
mit reichen Gaben, und vier maͤchti⸗ 
gen Schloͤſſern beſchenket worden: 
damit er hingegen auch ſeiner Seits 
Gott fuͤr wider die Unſchuld allzu⸗ 
jád) geſprochenes Urtheil genug thas 
te, hat er, nach Ausſag glaubwuͤrdi⸗ 
ger Seribenten, ſein eigenes Haupt 
zum Schwerdt verdammet, und mit 
ihm alſo die Execution vorzunehmen, 
Befehl gegeben; hatte auch nicht aus⸗ 
geſetzet, wann nicht feine Miniſter, 
Hof⸗Stagt, und Rath ihn davon ber 
hindert hätten, mit Vorwenden, es 
wäre der Göttlichen Gerechtigkeit 
durch Hinrichten Mariá, und Gute 
thaͤtigkeit gegen der Wittib genug ges 
ſchehen. So weit Baron. und Phil. M. 
in not, hift, vit. S. Rom. l. 4. c. 8. f. 121. 


Sol⸗ 
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Solche Ottonis geſchuͤtzte Gerech⸗ 
tigkeit hat ſchon zu feiner Zeit unſer 
H. Petrus Damiani in ſeinen Schrif⸗ 
angeruͤhmet: Dieſer (nemlich Otto 
dieſes Namens der Dritte Rom. Kays 
ſer ſeynd deſſen Wort) als er kaum 
20. Jahr ſeines Alters uͤberſchrit⸗ 
ten, hat unter andern vielen herr⸗ 


lid), und vortrefflichen Thaten, 


fo er getibet, dreyen vornehmſten 
Hauptern des Reichs, nemlich Ruz 
dolpho, Reimundo, und Arimun⸗ 
do die Augen ausgeſtochen, mit 
welcher anſehnlicher Sandhabung 
der Gerechtigkeit er dergeſtalten 
aller fremde Guͤter an ſich ziehender 
Gemuͤther erzittern gemacht: der⸗ 
geſtalt in die Ruhe der Sicherheit, 
und des Friedens das ganze Reich 
geſetzet, daß alle und jede inner den 
Schranken des Ihrigen ſich forcht⸗ 
ſam gehalten, und uͤber das Fiel 
ihres Rechts keineswegs geſchrit⸗ 
ten. Dahero der allgemeine Kuff 
erſchallen: in Ausreiſſung ſechſer 
Augen iſt ein ganzes Reich in Ruhe 
geſtellet worden: 3. ſeynd blind wor⸗ 
den, und einem ganzen Volk hat das 
Licht erwuͤnſchten Friedens geſchie⸗ 
nen. Tom, 3. Opufc. 57. c. 5. 

In der anderten Ankunft zu Rom 
die dem Papſt Gregorio dem V. ¿us 
Car Unbild an denen Rebellen zu 

eſtraffen, hat er den Urheber ſelbi⸗ 
ges Aufruhrs, Creſcentium, einen 
mächtigen Romer, vor andern zur 
billigen Straffe zu ziehen ſich entſchloſ⸗ 
fen: weilen fid) aber dieſer feinem 
Ubel vorzukommen, in das unüber- 
windliche Gaftell St. Angeli falviret, 
alfo daß ihn zu ergreifen, keine Det 

J. Theil. Y 


nung wäre; hat er (Otto) ihn vere 
mittels Tami eines ſeinigen vertrau⸗ 
teften Hof⸗Herrns (von dem am 9. 
November) unter dem Vorwand er⸗ 
theilter Gnad, und voͤlliger Freyheit, 
liftig aus dem Caſtell gelocket, und 
endlich dem Recht gemäß enthauptet. 
Welcher obſchon in ſich ſelbſt gerech⸗ 
teſter, in Anſehen doch gebrauchter 
Umſtaͤnde das Ziel zu erreichen, vere 
uͤbter Act den bishero erfehenen Tus 
gend⸗Glanz zwar in etwas, weit mehr 
doch Joanna des gebührend abgeſtraf⸗ 
ten Creſcentii hinterlaſſener Ehetheil 
verdunkelt, indem ſie mit ihrer unge⸗ 
meinen Schönheit, und lieblicher Sits 
ten⸗Artigkeit unſers ſonſt unuͤber⸗ 
windlichen Kayſers Gemuͤth in fo weit 
überwunden, und gefeßelt, daß er 
ihr zum Sclaven, ſie ihm zur Con⸗ 
cubin worden. Allein, wann fallen 
menſchlich, und durch die Buß aufſte⸗ 
ben Engliſch, ſo iſt in Otto beydes 
erfuͤllet; Dann er nach dem Fall Ro⸗ 
mualdo nebſt angezogenen den Gra⸗ 
fen von Modina, und letztern, Gret, 
centium betreffenden, auch dieſen 
mit Joanna begangenen Fehler, und 
Mißthun mit reumuͤthigem Herzen ge⸗ 
beichtet, und die von ihme (Romual⸗ 
do) auferlegte obſchon ſonſt einem 
ſolchen Monarchen unerhörte Buß, 
als da ware von Rom aus bis auf den 
St. Michaels⸗Berg Gargani mit 
bloſſen Fuͤſſen pilgern, im Cloſter 
Elaßis in Píalmen fingen, ſtrengen 
Abbruch, Ausmerglung des Leibs, 
mit eiſernen Cilicien, rauben unter 
Santer, koſtbaren Kleidern verborge⸗ 
nen Buß⸗Sack, harter Liegerſtatt, 
Sé andern Caſteyungen eine ganze 
d 40. t 
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40. tägige Faften- Zeit zubringen, 
und endlich das Reich, die Welt, 
und fc) ſelbſt verlaſſen, und Gott 
als ein armer buͤſſender Mönch auf 
ewig im Orden zu dienen bey Kay⸗ 
ſerl. Parola angeloben, willfaͤhrigſt, 
und bis auf das letztere vollkommenſt 
erfuͤllet, welches er von Anno 997. 
wegen wichtig unterloffenen Reichs⸗ 
Geſchaͤften, und ins Teutſchland ver⸗ 
richteter Reiſe bis Anno 1001, im⸗ 
mer verſchoben; allwo Romuald zu 
End letzternennten Jahrs nach Hof 
in Ravenna geeilet, und ihn GOtt 
gethanes Geluͤbd (ſo ferners ohne Ge⸗ 
fahr nicht rathſam waͤre zu verſchieben) 
zu bewerkſtelligen, eruſtlich ermahnet, 
mit Zuſetzung (als Otto vor fo vaͤtterli⸗ 
che Ermahnungldankte, und den Rath 
unverzüglich zu folgen abermal bet heu⸗ 
erte, ſo bald er nur etwelcher unru⸗ 
ger Burger in Rom entſtandene 
Unbaͤndigkeit werde gedemet haben) 
wann du nach Rom ziehen wirſt, 
wirſt du Ravennam nicht mehr ſe⸗ 
hen. S. Pet. Dam, in vit. Rom. c. 30. 
welcher Prophezeyung Wahrheit auch 
der Ausgang gezeiget: Dann Otto 
fo treue Vermahnung nicht, wie er 
geſollet, erwegend ſeine Reiſe nach 
Rom fortgeſetzet; alldorten zwar Frie⸗ 
den geſchaffet, allein in der Zuruck⸗ 
reiſe die Stadt Ravennam nicht mehr 
erreichet: maſſen Joanna theils, wei⸗ 
len fie (id) durch vom Kayſer (wie es 
einem wahren Buffer die naͤchſte Ge⸗ 
legenheit zur Suͤnd zu vermeiden zu⸗ 
ſtehet) aus dem Hof beſchehene Ab⸗ 
ſchaffung ihrer Perſon aller Hofnung, 
Kayſerin zu werden, entfeget, er⸗ 
ſehen, Rach zu nehmen; theils von 


denen Roͤmiſchen Widerſachern des 
Kayſers augefriſchet, Ottoni unter 
dem Schein noch nicht gar erloſchener 
Liebe mit vergiften Handſchuben ein 
Praͤſent gemacht, von welchen er nach 
und nach abzehrend endlich im Schloß 
zu Patern in die Todes⸗Nöͤthen ge⸗ 
langet, welches er gegen GOtt ſchoͤnſt 
reſigniret, als eine gerechte Zuͤchti⸗ 
gung ſeiner Miſſethaten gegebener 
Aergernuß, und leichtſinnig verſcho⸗ 
benen Geluͤbds reumuͤthigſt angenom⸗ 
men, mit weinenden Augen vor de⸗ 
nen Fuͤſſen des H. Heriberti zur Gr» 
den liegend ſeine letzte Beicht abge⸗ 
ſtattet; und mit uͤbrigen heiligen Sas 
cramenten verſehen den 21. Jener 
1002. bußfertig aus dieſem in das atte. 
dere, auſſer allen Zweiffel ewig be⸗ 
gluͤckte Leben uͤbergangen: dann an⸗ 
ders ohne Unbild nicht mag geur⸗ 
theilt werden; wann ſeine ſtreng 
geuͤbte Buß, letzte vollkommen ver⸗ 
richtete Beicht, jederzeit geſchuͤtzte 
Gerechtigkeit, ſonſten fromm, und 
tugendſam gefuͤhrter Wandel, und 
Regierung, vielfaͤltig groſſe Verdienſt, 
und gute Werk, und endlich von ſo 
vielen heiligen verwandten Perſonen, 
nemlich Romualdo, Bonifacio, Adal⸗ 
berto, Gregorio V. und H. Adelhei⸗ 
de (die dieſes Tods traurigen Zufall 
im Geiſt ſchon vorhinein gefeben , und 
derowegen bey Goͤttlicher Barmher⸗ 
zigkeit inbruͤnſtige Vorbitt gethan) 
vor ihm verrichtete Gebetter in 
Erwegung gezogen werden; wie auch 
daß Gott oͤfters nach veruͤbter, jes 
doch bereuter Suͤnd den Menſchen 
durch zeitlichen Tod von dem ewigen 
errettet, gleichwie Origenes geo 

ie 


nee Mt et U 


Zrus D. Krees "5 
5 8 , 2 
7 raria. 
Gault, necnon IF are: nio gp E See 
Beer Pie 


z FR Font 24-Febr. 


—— 


Der drey und swanzigfteSebruatii, Leben des g. Detcitbamiani, Card. 155 


Sie waren würdig, ſpricht er, in 
dieſer Welt ihre Suͤnden zu uͤber⸗ 
nehmen, auf daß ſie durch ihnen 
angethane Beſtraffung vermittels 
allgemeinen Tods geſaͤubert aus 
dieſem Leben reiner ſcheideten. 
Tract. 8. in Math. E 

Unterdeſſen hat ein jeglicher zu bes 
berzigen, daß da fene alles eine lau: 
tere Eitelkeit, auſſer Gott lieben, 
und ihm allein dienen. Joan. Gerſon 
1,1. c. 1. deimit, Chrifli. 

Von dieſem unſern Gottſeeligen 
Kayſer Ottone hat Ditmarus bey Ba- 
ronio im Jahr 1001, num. 2. was fol: 

et: Otto der Dritte lage bey tie⸗ 
fer Nachtſtille dem Wachen, und 
Betten ob: hoͤrete mit ganzen Chris 
nen⸗Fluͤſſen nicht auf, zu beweinen 


die Mackel ſeines Gewiſſens. Sehr 
oft hat er eine ganze Wochen, ein⸗ 
zig den Pfingſtag ausgenommen, 
im Faſten zugebracht. Im Allmo⸗ 
ſen geben war er uͤberaus freygebig. 
Und wiederum A. C. 1002. n. a. den 24. 
(ſolte ſeyn den 21.) Jenner iſt Otto 
der Dritte die Cron des Roͤmiſchen 
Reichs, beruͤhmt, und unſtraͤflich 
in Treu und Glauben aus dieſem 
Leben geſchieden, und hat denen 
Seinigen eine unuͤberwindliche 
Traurigkeit unterlaſſen, weilen zu 
jener Zeit uͤber ihn kein Freygebi⸗ 
gerer noch guͤtigerer geweſen iſt. 
Ex Philip, Maria, Bucelino, Baronio, 
Petr. Dam. Beyerlink, & aliis, 


Gebete, wie oben am 1. Jenner. 


Der zwey und zwanzigſte Gebruar i. 
Der H. Petrus Damiani, Eremit der Avellaner⸗Erem, 
und der Heil. Catholiſchen Kirchen Cardinal. 


an wohl ein Weib ihres Rindes vergeffen, daß ſie der Srucht ihres 
Leibes ſich nicht erbarmen foll? und ob fie ſchon daſſelbige ver⸗ 


Geffen würde, fo will ich deiner doch nicht vergeſſen. 


dich in meinen Sanden geſchrieben. 


(FEydes, der Mutter Grauſam⸗ 
keit, und Gott des HErrn 
gtoffe Barmherzigkeit hat un⸗ 
fer heilige Petrus Damiani, 

noch ein Saͤugling muͤtterlicher Bruͤ⸗ 
ſten, erfahren. Gebohren ward er 
zu Ravenna in Italien wie von edlen, 
ſo ehrbaren, aber mit Mitteln vom 
Gluͤck ſpahrſam begabten Eltern, der 
ſchon in der Wiegen durch unterſchied⸗ 
liche widrige Dinge, und Muͤhſeelig⸗ 


Siehe, ich hab 


Iſai 49. 15. 


keiten gereiniget zu werden, den Anfang 
gemacht, und zwar um ſo viel empfind⸗ 
licher, wie unerwarteter das Inſtru⸗ 
ment, und der Wegzeig ſeiner erſten 
Drangſal ware, nemlich ſeine leibliche 
Mutter, welcheob vorhin fo vielen ſchon 
erzeugten Kindern, und ſolche zu er⸗ 
nähren kleiner Haabſchaft ihme ihre 
Bruſt faft eher entzogen, als zu ſau⸗ 
gen dargereichet, dergeſtalten, daß 
er auf ſolche Art aller muͤtterlicher 
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Treu, und Pflicht entſetzet, vor Hun⸗ 
ger, Durſt, und Kälte nun allge⸗ 
mach berſchmachtet ware, wann nicht 
eine naͤchſt benachbarte Weibs⸗Per⸗ 
ſon aus Mitleiden ihn ſchon halb todt 
an ihre Bruͤſte genommen, zum Feuer 
erwaͤrmet, und endlich wieder erqui⸗ 
cket, ſodann der Mutter unter ſchar⸗ 
fen Verweiß, ihrer Leibes⸗Frucht ins⸗ 
fúnfrige mehrere Sorg zu haben, liebe 
reich zuruck geftellet batte. 

Kaum ware er abgeſpaͤnnet, wurden 
ihm von G Ott beyde Eltern aus dieſem 
Leben entzogen, wordurch dem unſchul⸗ 
digen Kind eine weit groͤſſere Noth zuge: 
ftanden, als jene war, die er zuruck 
geleget, immaſſen ſein aͤlterer Bru⸗ 
der unter dem Schein des Mitleidens 
und bruͤderlicher Liebe, aber mit grau⸗ 
ſam verſtellten Sinn, und Herzen, 
ibn zu erziehen begehret, und unter 
ſeine Zucht uͤbernommen, mithin in 
eine erbaͤrmliche Dienſtbarkeit gezo⸗ 
gen, gottloß gehalten, mit Schlaͤ⸗ 
gen unbarmberziglid) tractiret, und 
endlich zum Schwein⸗Hirten auf das 
Feld geſtellet, allwo er halb nackend, 
den Hunger zu ftillen kaum trockenen 
Brods genug hatte; nichts deſto we⸗ 
niger hat er doch jenen einſtens unge⸗ 
fehr erfundenen Silber⸗Pfenning nicht 
zur eigenen Leibs⸗Duͤrftigkeit verwen⸗ 
det, ſondern einem Prieſter, daß er 
vor ſeine verſtorbene Eltern Meß le⸗ 
fen. folle, gottſeeliglich dargegeben, 
welch heroiſchen Act der Himmel zu 
belohnen nicht lang verſchoben, da ein 
anderer deſſen Bruder, der Heil. Roͤ⸗ 
miſchen Kirchen Erz⸗Prieſter, Nas 
mens Damiauus (von dem Petrus 
hernach, der Dankbarkeit zu ſteuern, 
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den Zunamen ſich zugeeignet, und 
allezeit behalten) diß fo ſpoͤttlich de⸗ 
nen Schweinen fuͤrgeworfene Edelge⸗ 
ſtein, unſern kleinen Petrum aus dem 
Koth gezogen, nicht bruͤderlich, fons 
dern recht vaͤtterlich genaͤhret, und 
in die Schulen zum Studiren befoͤr⸗ 
dert, allwo es gar bald von Gott 
inhabender Talenten ſolchen Glanz 
von ſich gegeben, der aller uͤbriger 
Mitſchuler Wiſſenſchaft faſt verdun⸗ 
kelt, da er dieſe mit ſeinen von der 
Tugend, und Frommkeit begleiteten 
Fleiß fo begluͤcket, und geſchwind er⸗ 
griffen, daß er ſie ein neulicher Lehr⸗ 
jünger, nun als ein offentlicher Pro⸗ 
feffor zur Verwunderung ſeiner Lehr⸗ 
meiſter, unter Frolocken eines ganzen 
Welſchland, andere von der Canzel 
hoͤchſt nutzlich gelehret, alſo, daß er 
an vornehmen Schulern, Reichthu⸗ 
men, Ehren, und groſſen Namen im⸗ 
mer mehr und mehr zugenommen, 
und beruͤhmt worden, von welchem er 
alſo ſein Gemuͤth nicht einnehmen 
laſſen, daß er vielmehr ingedenk der 
Unbilden, ſo ihm die Welt angethan, 
fie auch jetzt, da fie ſchmeichelte, mit 
ſchielgen Augen angeſehen, eine ihr 
zum Trutz ganz entgegen ſtehende Le⸗ 
bens⸗Art ergriffen, unter hoͤchſten 
Ehren ſeinen Leib hart hergenommen, 
unter praͤchtiger Kleidung rauhe Buß⸗ 
Guͤrteln angetragen, auf Faſten, und 
Betten ſich verleget, und mit langen 
Wachen, Caſteyung, und Difciplini- 
ren das uͤppige Fleiſch in ſchuldige 
Dienſtbarkeit des Geiſtes zu bringen 
ſich ernſtlich beworben, welcher ihrer 
einſtens etwas heftiger entſtandener 
Ungeſtuͤmmigkeit zu begegnen, er fid) 

in 
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in tief vorhey rinnenden Fluß geſen⸗ 
ket, und alſo das Feuer der Unrei⸗ 
nigkeit mit Waſſer geloͤſchet. 

Die Arme, und in dieſen Chriſtum, 
hat er öfterd an feinem Tiſch zu ſpei⸗ 
ſen gepfleget, deren einem als er zu 
einer Zeit in Abgang des weiſſen, ein 
ſchwarzes Brod aufgelegt erſehen, 
und inner ſich ſelbſten alſo geſprochen: 
Chriſtus ſitzet mit dir zu Tifch, und 
er ſoll ringer als du tractiret ſeyn? 
hat er ſich dergeſtalten in ſeinem Ge⸗ 
muͤth geruͤhret erfunden, daß er ſein 
Brod mit des Armen verwechſelt, 
und von Stund an die Welt zu ver⸗ 
laſſen, den Schluß gemacht, auch die 
Gelegenheit, ſelbigen zu bewerkſtel⸗ 
ligen forgfältig geſuchet, die er end⸗ 
lich in zwey frommen aus unſer Erem 
Avellana nechſt Catria, welche der H. 
Romualdus eine Zeit bewohnet, und 
durch feinen Difcipul, den Seel. Lu⸗ 
dolphum, erhoben, zu ſich kommen⸗ 
den Religioſen gefunden, ob derer 
heilig, und auferbaulichen Wandel, 
und Converſation ſein Herz zum ein⸗ 
ſamen Leben ſo maͤchtig eingenommen 
worden, daß er im Cloſter Unſer Lie⸗ 
ben Frauen am Ufer des Adriatifchen 
Meers erſtlich, ob er die Eremitiſche 
Strengheit zu ubertragen genugſam 
wäre? durch 40. Taͤg ſich vorſichtig⸗ 
lich geprufet, und ſodann wider aller 
Verwandter, und Bekannter Wiſſen 
und Vermuthen in beſagter Avellaner⸗ 
Erem den heiligen Habit angezogen: 
von da an iſt nicht zu beſchreiben, mit 
was Ernft, Eifer, und Inbrunſt er 
der Tugend, und feines Berufs Vols 
kommenheit nachgejaget, die er auch 
um fo viel höher emporgebracht, wie 


tiefer er dero zwey Grund⸗Steinen 
der Demuth, und der Armuth geles 
get: beyder wie er ein Meiſter gewe⸗ 
fen, hat uns der Verfaſſer feines Les 
bens mit wenig, aber nachdruͤcklichen 
Bericht zu berftchen gegeben, wann 
er meldet: Petrus ungeachtet ſeiner 
groſſen Gelehrtigkeit, und Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſodann daraus bey jedermäns 
niglich erfolgter hoher Aeſtime habe 
eine ſolche feiner ſelbſt Verachtung in 
Kürze erobert, daß ihme nicht ſchwer 
gefallen, unter all und jede feiner Mit⸗ 
Eremiten ſich zu erniedrigen, und ſolch 
von ſich ſelbſt ringfaͤhiges Concept 
mit Mund und Feder zu betheuern, 
alfo daß er ſich jederzeit genennet, und 
in ſeinen Schriften unterzeichnet: 
Petrus, der Suͤnder; Dieſen ſei⸗ 
nen mit Mund, und Feder angeges 
benen Sinn, und Urtheil hat er eben 
mit folgender Begebenheit fein be⸗ 
ſtaͤttiget: Er wurde einſtens von ſei⸗ 
nem Obern, ſich weiß anzuziehen, und 
mit ihme uͤber Feld zu reuten befeh⸗ 
let, die Demuth binwiederum, und 
Liebe der Armuth veranlaſſete ihn zu 
bitten, in ſchlechterer Kleidung die 
Reiß antretten zu doͤrfen, wie er dann 
auch, jedoch vergebens verſuchet; nun 
dem Gehorſam nicht zu wiederſtreben, 
bat Petrus dem Befehl gemäß fido vere 
halten, es hat ihm aber, wie er nach⸗ 
gehends ausgeſagt, viele Weiſſe des 
Kleides ſolche angſthafte Rothe der 
Schamhaftigkeit in das Angeficht ges 
lodet, daß er auf der Straſſen die Au⸗ 
gen zu erheben ſich nicht einmal getrau⸗ 
et, in Meinung jedermann deute mit 
Fingern auf ihn, und ſage: er wäre, 
oder (telle vielmehr einen wohlaufge⸗ 
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bc 
butzten Hochzeiter, als einen demi: 
tbig, und armen Religioſen vor, 
welche, wie er geglaubet , dem Den: 
ſchen gegebene Aergernuß baldiſt aus 
dem Weg zu raumen er bey Austritt 
aus St. Vincentii⸗Cloſter, wo fie in 
der Zuruckreiſe zugekehret hatten, fei 
nen Meifter etwas voraus reiten laf? 
fen, und eilends um einen ſchlechtern 
Habit den Seinigen verwechſelt da⸗ 
vor haltend, wann es zum Lob ge: 
deyet, daß unter einem ſchlechten Man: 
tel ein groſſer Weltweiſer verborgen 
fene, es weit loͤblich, und ruͤhmlicher 
ware, daß die Tugend eines Mön⸗ 
chens unter der Huͤlle eines Armen 
ſich verborgen halte. Um ſeinen Ei⸗ 
fer zur Tugend heftiger anzublaſen 
bat er in obberührten St. Vincentii 
Cloſter auf vieler Bruͤder zugleich 
unterkommendes Anhalten ſein, und 
unſers H. Romualdi Leben, Tugen⸗ 
den, und Thaten, als nach 15. von 
deſſen ſeeligen Ableiben verloffenen 
Jahren zierlich beſchrieben, und ver⸗ 
faffet, in deſſen Fußftapfen er auch 
großmuͤthig eingetretten⸗ und uner⸗ 
muͤdet darauf gefolget, fodann feiner 
Fromm⸗ und Gelehrtigkeit ſolchen 
Glanz von ſich gegeben, daß er er⸗ 
ſtens dem Pompoſianiſchen Cloſter, die 
daſige Jugend zu unterweiſen gege⸗ 
ben, endlich nach gluͤcklich zu End ges 
brachten jenen 2. Jahren zuruck beruf⸗ 
en, und des in der Avellaner⸗Erem 
juͤngſt berftorbenen Abbtens Amt auf 
ſich zu nehmen gezwungen worden. 
Wann jemals wahr erfunden worden, 
daß der erſte Eifer, und Luſt etwas 
qu lernen, fepe die edle Art des Lehr⸗ 
meiſters; Primus ardor diſcendi, no- 
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bilitas eft Magiftri. S. Ambr. fo hat es 
ſich gezeiget in Petro; dann kaum die 
von ihm betrettene Wuͤrde, und der 
Grem Avellanaͤ angenommenes Re⸗ 
giment lautbar worden, die Zahl der 
unter ſeine Anfuͤhrung ſich ergeben⸗ 
den Geiſtlichen alfo angewachſen ift, 
daß jenes wie immer weitſchichtiges 
Ort Avellanaͤnicht genugſam ware, alle 
zu ſaſſen, und derowegen viel andere 
Cloͤſter zu errichten nothdringlich ge⸗ 
weſen, mithin zu einer beſondern Con⸗ 
gregation, dero Haupt bie Avella⸗ 
ner⸗Erem verblieben, empor geſtie⸗ 
gen, er aber vor GOtt an Verdien⸗ 
ſten dergeſtalten zugenommen, daß 
ihme Wunder wuͤrken etwas gemei⸗ 
nes worden: dann er oͤfters Waſſer 
in Wein verwandelt; einem von muth⸗ 
willigen Soldaten mit vielen Kugeln 
durchſchoſſenen Wein⸗Faß, ben Wein 
ohne einzigen Tropfen von fic) zu laf 
ſen, um aber einen Duͤrftigen, und 
Armen zu erquicken, ſo viel, und nicht 
mehr als nöthig, von fi zu geben, 
gebotten: In hoͤchſter Hungers⸗Noth, 
und Brod⸗Mangel uͤberfluͤßigen Geez 
gen Gottes prophezeyet; mehreren 
auf denen Reiſen in Lebens⸗Gefahr 
ſtehenden, auf Anruffen ſeiner Huͤlf 
ſichtbarlich erſchienen, und ihnen Bey⸗ 
ſtand geleiſtet; in dem Benedictiner⸗ 
Cloſter des Abbtens Deſideri von eis 
nem Beſeſſenen die Teufel ausgetrie⸗ 
ben: welche ſamt andern mehr groſſe 
Tugenden Petri den Papſten Stepha⸗ 
num, dieſes Namens den Neunten, 
dahin veranlaſſet, daß er ihn nach 
Rom beruffen, und ohne allem An⸗ 
ſehen ſeines Widerſtands Anno Chri⸗ 
ſti 1058. zum Cardinalen, und Oſti⸗ 
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enſer⸗Biſchoffen erwaͤhlet, aus wel⸗ 
cher ihme wider ſeinen Willen zuge⸗ 
kommener Wuͤrde, und Ehrenſtelle 
er nun erkennet, was da jene vor 3. 
Jahren beſchehene Erſcheinung habe 
ſagen wollen. Es iſt ihm nemlich vorge⸗ 
kommen, es ware ihm eine (done, 
und bochedle Braut vermáblet wor⸗ 
den, die er doch noch anruͤhren, noch 
recht anſehen koͤnnte, weilen fie ihme 
aber rechtmaͤßig zugegeben worden, 
ihr fic) zu widerſetzen auf keine Weiß 
das Herz gehabt haͤtte, daß alſo je⸗ 
nes Geſicht auſſer allem Zweifel, ein 
Anzeigen geweſen deſſen, was her⸗ 
nach erfolget iſt, wann man Zeugnuß 
hat. Auth. vit. cap. 24. daß er fid) 
oft webemuthig beklaget über bie aufs 
geburdete Würde, welche er doch in 
Anſehen des Gehorſams von ſich zu 
ſchieben allezeit geforchten. Solcher 
nun ihme mit dem Amt anvertrauter 
Heerde hat er jederzeit groß vaͤtterli⸗ 
che Sorge getragen, ſie zu allen Tu⸗ 
genden befórdert, und richtig auf den 
Weg des Heils geleitet, denen Witt⸗ 
wen, und Waiſen Recht geſchaffet, 
ſie unter ſeinen Schutz genommen, 
und zu ihrem Nutz, und Guten ſeine 
eigene Renten, und Einkommen mild. 
reich verwendet; täglich zwölf Arme 
geſpeiſet, ihnen zu Tiſch gedienet, 
deren Fuͤſſen in Perſon ſelbſten ge⸗ 
waſchen, und endlich aus dem que 
Becken unter vielen Thraͤnen ſeine 
Speiſe genoſſen, woruͤber er letzlich 
die noͤthige Nacht⸗Ruhe auf harten 
Brettern genommen. , 
Endlich hat er angefangen, feine 
vorhin im beſchaulichen Leben genoſ⸗ 
fene, und bey fo Laſtvollen Geſchaͤf⸗ 


ten verlohrne Ruh zu erwegen, und 
zu bedauern, entſchlug ſich derowegen 
feiner Cardinals. und Bifhöfflichen 
Wuͤrde, und verfuͤgte ſich in ſeine 
geliebte Einſamkeit; die ihm darum 
vom Papſten hundertjaͤhrige auferleg⸗ 
te Buß (wie ſie gleich darunten im 
162. Blat beſchrieben, zu leſen ift) 
hat er mit Freuden auf ſich genom⸗ 
men, und in einer Jahres⸗Friſt voll⸗ 
zogen, auch mit Beweiſung vieler 
Exempeln, und vernuͤnftigen Urſa⸗ 
chen diß ſeines Thuns ſich entſchuldi⸗ 
get, daß ihm endlich im geſchoͤpften 
Vorhaben verbleiben zu doͤrfen, ein⸗ 
gewilliget worden. Worauf er ſich 
ungeachtet ſeines ſchon ſo hohen Al⸗ 
ters, mit vielem Wachen, und ſtren⸗ 
gen Leibs⸗Caſteyungen gepeiniget, mit 
eiſernen Ketten, und Banden verſtri⸗ 
cket, und ſehr unbarmherziglich her⸗ 
genommen. Beyde Faſten⸗Zeiten 
brachte er ohne aller gekochter Speiſe, 
und Getranks zu, einzig mit rohem 
Obſt zufrieden, welche kauhe Lebens⸗ 
Art ihn endlich in eine ſchwere Krank⸗ 
heit geſtuͤrtzet, in der er doch zur 
Nachlaß gewoͤhnlicher Enthaltung, 
und Abbruchs vom Fleiſch⸗Eſſen nie⸗ 
mals fónuen veranlaſſet werden; als 
lein, ſo heiligen Haß ſeiner ſelbſten 
dat der gútige GOtt mit wunderthds 
tiger Herſtellung der Geſundheit er⸗ 
widriget. A 
Der allgemeiner, von der heiligen 
Regul anbefohlener, und vermittels 
Romualdi eigener vit. c. G. & 26. dann 
der Seinigen gegebenen Exempel, 
ſchwerer Hand⸗Arbeit hat er ſich nie⸗ 
mals entſchlagen. Zeien Prob dare 
thun 5. von feiner Hand gëlt? 
y 
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und mit fo viel lateiniſch verfaßten 
Reimen dem höchften Kirchen⸗Haupt 
Alexandro II. verehrt, und zugeſende⸗ 
te hoͤlzerne Loͤffeln: Die Reimen in 
Latein waren, wie ſie folgen: 
Magna per exiguum manus aurea 
füfcipe lignum, 
Nolo datum trutines, fed dantis vi- 
(cera libres: 
Audeo, quod parti non eft, præ- 
fumere toti ; 
Carmina quod fcripfi, totidem ti- 
bi ligna polivi, 
Chartula venalis, donantur catera 
gratis. 
Zu teutſch: 
O groß und goldene Hand, 
Nimm hin ſchlecht⸗hölzue Gabe, 
Hab $ Herz für wohl bekannt, 
Nicht, was geſandt ich habe. 
Ich ſchicke dir zertheilt, 
Was ganz nicht ſchicken daͤrfte: 
Wie viel ich Loͤffel feilt, 
So viel der Reimen ſchaͤrfte: 
Hab kauft allein s Papier, 
umſonſt kommt s ander mir. 


Er hat ſowohl vor, als nach refis 
gnirten Cardinalat unterſchiedlich 
Paͤpſtliche ſchwere Geſandſchaften ver⸗ 
richtet, und ſich um die Catholiſch 
Roͤmiſche Kirch unſterblich meritirt 
gemacht. Die Maylaͤndiſche Kirch 
Dat er von ber Nicolaiter⸗Ketzeren⸗ 
und Simonie gereiniget, und nach⸗ 
dem fie faft durch aoo. Jahr in ſol⸗ 
chen Irrthum geſtecket / mit dem Paͤpſt⸗ 
lichen Stubl wider verſohnet. Das 
CluniacenſerCloſter hat er wieder in if» 
red reybeit gefeget, und zum Genuß der 
Privilegien gebracht. Den faſt durch 
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die ganze Welt eingeriſſene Blutſchaͤn⸗ 
deriſchen Beywohnungen hat er fid) als 
ein feſte Mauer vor das Haus GOttes 
entgegen geftellet, und derſelben Fein⸗ 
de gluͤckſeeligſt überwunden. Mit ei 
ner unglaublichen Frepheit, und 
Standhaftigkeit hat er in einer Ver⸗ 
ſamlung zu Frankfurt dem Kayſer 
Heinrich dieſes Namens den Dritten 
dahin beweget, daß er einen Geſand⸗ 
ten die verurſachte Zerſpaltung zu bers 
nichten, und der Kirchen⸗Freyheit 
vorzuſchützen, nach Rom abgeſchicket. 
Eben dieſen Kayſer hat er vom gefaß⸗ 
ten Vorhaben, ſeine Ehegemahlin 
Bertham wider alles Recht zu ent⸗ 
laſſen, mit geſchicklicher Glimpfigkeit 
abgehalten. 

Seine Mitbúrger der Stadt Raz 
vennaͤ, welche durch die Wellen der 
Zwietraͤchtigkeit mit der Roͤmiſchen 
Kirchen faft verſenket waren, hat er 
wieder in das Schifflein St. Petri 
zuruck gebracht, und von denen Straf⸗ 
fen, in die ſie gefallen, abſolviret. 

Wie geneigt er aber ware irrende, 
und fúndige Neben⸗Menſchen auf den 
rechten Weg zu leiten; fo ernſthaft 
erzeigte er ſich in Beſtraffung derer 
Laſteren, und mag deſſen Eifer abge⸗ 
nommen werden, wann man erſihet, 
und liſet, daß er auch in hohen geiſt⸗ 
lichen Stands⸗Perſonen vor denen 
1 der Menſchen nicht groſſe Feh⸗ 
ler ſtreng gezuͤchtiget; wie er gethan 
mit jenem feinem Reif - Gefährten, 
dem hochwuͤrdigen Florentiner⸗Bi⸗ 
(offen, deme er, wegen zur nächt⸗ 
lichen Weil im Gaſthaus mit andern 
gethanem Schach⸗Spiel, um die Zeit 
zu paßiren, zur Buß dreymal das 
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ganze Pfalter-Buch auszubetten, 12. 
arme Perfonen zu fpeifen, mit fo viel 
Silber⸗Groſchen fie zu beſchenken, 
und derer Fuͤß zu waſchen, und zu Enf: 
fen, 1 Opuſc. 20. c. 7. 
Unſer lieben Frauen groſſes Offi⸗ 
cum, und Samſtaͤgliche Verehrung, 
die Andacht am Montag denen armen 
Seelen beyzuſpringen, die Freytag⸗ 
Saften, wie auch die Weis, Diſci⸗ 
plin zu machen, hat er mit eigen, und 
fines Diſcipul des. H. Dominicieorica⸗ 
ti der Crem Sitria Prioris Exempel 
eingefuͤhret, und mächtig befoͤrderet, 
welches alles die Roͤmiſche Kirch nad): 
gehends zur unfterblichen Glorie des 
Urhebers angenommen, und approbirt. 
Dem unrechtmaͤßig aufgeworfenen 
Papſten Cadaloo, der die Kirch ſehr 
geplaget, hat er ſich ſtarkmuͤthig ente 
gegen geſetzet, und die ihm innerhalb 
einem Jahr erfolgende Abfegung, und 
Untergang vorgeſagt. Letztlich als er 
in der Zuruckreis feiner letzten Ge⸗ 
ſandtſchaft zu Favenz bey ſeinen von 
ihm fundirten Camaldulenſern fie zu 
viſitiren, zugekehret, iſt er von einem 
Fieber überfallen, als ein Miracul 
ſreywilliger Leibs⸗Caſteyung, und ein 
Wunder unuͤberwindlicher Geduld den 
22. Februari im Jahr Chriſti 1080. 
durch begluͤckteſten, und Engliſchen 
Hintritt aus dieſer Wanderſchaft in 
das himmliſche Vatterland abgereiſet. 
Sein an Wunderwerken glangender 
Leichnam ruhet in der Kirchen des 
Cloſters Unſer Lieben Frauen, allwo 
er verſchieden. Die Stadt, weil fie 
in gefaͤhrlichſter feindlicher Belage⸗ 
rung augenscheinlich feinen Beyſtand 
erfahren / hat ihn auf ewig zum Schutz⸗ 
1. Theil. 


Patron erkieſen. Er hat viel, und 
ſchoͤne Schriften zu unbeſchreiblichen 
Nutzen der Kirchen, und Ehriſtlicher 
Welt hinterlaſſen. Von dem Baro⸗ 
nius meldet: Er iſt dieſer Welt von 
Gott zu bedrangteſten Zeiten gege⸗ 
ben worden, aufdaß er, da der Suͤnd⸗ 
Cup des Fleiſches zur Uberſchwem⸗ 
mung der Birchen uͤberhand ges 
nommen, mit ſeinem ſtrengeſten 
Leben, allgemeinen Predigen, und 
himmliſchen Schriften ihre Faͤu⸗ 
lung austruͤcknen ſolle. 

Der Hochwuͤrdige Abbt Grandi 
Ord. Camaldulenſis aber: Es ware 
Petrus Damiani in Wahrheit ein 
zu feiner Seit hochgelehrteſter, an 
Heiligkeit, und ſonderbarer Autho⸗ 
ritát vortrefflicher Mann: deſſen 
Wohlredenheit, ſo du anfiebeft 
daß er Gregorio dem Groſſen kaum 
weiche; wann den Eifer Bierony⸗ 
mo ábnlicb; wann die Lebens⸗ 
Strengheit, und Sorg das Ere⸗ 
mitiſche Inſtitut zu erweitern, dem 
5. Romuald nicht ungleich ſeye / 
bekennen wirft : als den sum Eſti⸗ 
enſer⸗Bisthum, und Romaniſchen 
Purpur einzig die Tugend aus der 
finſtern Wuͤſten erhoben, welchen 
um beſchwerlichſte Päpftliche Bes 
ſandtſchaften zu verrichten, die weit 
bekannteſte Klugheit bemuͤßiget. 
Den die geprüfte Demuth vom 
hoͤchſten Ehren⸗Thron wiederum 
in die veraͤchtliche Wuͤſten zuruck 
geleitet; Deſſen endlichen herrliche 
Tugenden jenem allein unbekannt 
ſeyn moͤgen, der ſein Leben, ſeine 
Schriften, und Wunderthaten 
nicht gelefen, der fo viel lobwuͤr⸗ 
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dige durch ihn zur Befoͤrderung 


der Ehre Gottes gegebene, und 
von oer allgemeinen Kirchen ap⸗ 
probirte Anordnungen nicht erwe⸗ 
get, der endlich nicht gehoͤret bat, 
in was hohem Werth er bey allen 
Roͤmiſchen Paͤpſten , mit: und vor 
welchen er gelebet, geſtanden ſeye. 
Aus welchen drey nur inſonderheit 
angereget zu haben genug ſeyn folle, 
deren der erſtere, als Alexander der 
Anderte, in einem Sendſchreiben an 
die hohe Geiſtlichkeit in Frankreich ge⸗ 
ſchrieben: Einen ſolchen Mann ha⸗ 
ben wir Sorg getragen, zu euch 
abzuſenden, was fuͤr einen uͤber ihn 
die Romaniſche Kirch nicht bat, 
petrum nemlichen Damianum, 
den Oftienfer ⸗Biſchoffen, der da 
unſer Aug, und des Apoftolifchen 
Stuhls unbewegliches Firmament 
iſt. Die andere zwey aber, als Gre⸗ 
gorius der XV. und Urbanus der VIII. 
haben ihn eine Zierde, und Glorie 
des Camaldulenſer⸗Ordens benam⸗ 
fet. Grandi Diſſert. 4. c. I. & . 

Folget die von H. Petro Damiano 
ihm ſelbſt lateiniſch verfaßte hier ins 
Teutſche verſetzte 


Grabſchrift: 


Ch war, was du nun biſt: was ich 

J bin, muſt du werden: 

Kein Glauben jenem gib, ſo da vergeht 
auf Erden. 

All Ding ſeynd eitle Traum, was 
wahrhaft, folgt bereit, 

Auf kurze Zeiten kommt die lange 
Ewigkeit. ER, 

Gedenk ohn Unterlaß mit reiffem 
Muth an Tod, 
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Auf daß du leben mógft ohn Ende mit 
dein Gott. 
Was hier zugegen iſt, vergeht wie 


„Rauch im Wind, 
Was künftig, bleibt allzeit, und nie 
ein Ausgang findt. 
Begluͤckt ift der, fo dich, O loſe Welt! 
vberlaſſet: 
Der dich, und all das dein von gan⸗ 
zem Herzen haſſet: 
Der ihm, und ſeinem Fleiſch zuvor 
abſtirbt durch Leiden, 
Eh’ er dem Fleiſche nach von dir (id) 
hin thut ſcheiden. 
Der Erd den Himmel thu vor allezeit 
vorziehen, : 
Zu feinem Urſprung laß das Gmuͤthe 
frey abfliehen. 


Der Geiſt ſoll uͤber ſich, woher er 
kommen trachten, 

Was ihn hier unterdruckt mit ſtetem 
Haß verachten, 

Gedenke mein, ich Peter dich thue 

bherziglich vermohnen, 

Mit Betten, und mit Seufzen ſprich: 
wollt fein, O Gott! vers 
ſchonen. 

Ex vit. in Princip. Operum Petri 

Damiani. Bollando, Bucelino, Abb. 

Grandi, propr. Camald. & aliis. 


O was vielfältig , und groſſe 
Drangſalen haſt du mir gezeiget: 
als du dich wieder gewendet, haſt 
du mich wieder lebendig gemacht. 
Pf. 27. 21. Vatter, und Mutter 
haben mich verlaſſen, aber der 
BERK hat mich aufgenommen. 
Pf. 26, 10. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Sv 


Folget: 


Wie eine Buß von hundert 
Jahren verrichtet werde: 
Je Buß von hundert Jahren 
(ſpricht der Heil. Petrus Da⸗ 
miani Tom. 3. Opufc. 531. c. 8.) 
wie wir von dem Urheber ( biefer ijt 
der Heil. Dominicus Loricatus) ſelb⸗ 
Det erlernet haben, wird alfo erfüͤl⸗ 
let: nemlich, weilen dreytauſend Geiſ⸗ 
ſel⸗Streich bey uns richtig ein Bugs 
Jahr ausmachen, und die Abbettung 
10. Pfalmen, tauſend Streich, gleich⸗ 
wie es oft probiret worden, zulaſſet: 
nun aber das Pfalters Buch in 150. 
Pſalmen beſtehet, fo findet man, daß, 
ſo einer richtige Rechnung machet, 
die Geißlung dergleichen ganzen Pfalz 
ter⸗Buchs recht die Buß von fuͤnf 
Jahren bringe. Nimmet man fo 
dann entweder fuͤnfmal zwanzig, oder 
zwanzigmal fuͤnf, ſo kommen hundert. 
Woraus folget, daß, welcher zwan⸗ 
zigmal das ganze in hundert funfzig 
Pſalmen beſtehende Pfalter-Buc mit 
geißlen abbet tet, hundertjaͤbrige Buß 
er fuͤlet zu haben, gang@hicht zwei⸗ 
elt. 
à Ss hat derowegen, wie aus erſt⸗ 
berührter Beſchreibung des Heil. Pes 
tri Damiani abgenommen wird, ein 
Palm hundert Streich, zehen Pal, 
men tauſend Streich, dreißig Vial: 


men drey tauſend Streich, welche fi 


dreißig Pfalmen mit innbegriffenen 
dreytauſend Streichen ein Buß⸗Jahr 
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ausmachen. Wann nun dieſes von 
dreißig Pfalmen, und drey taufend 
Streichen beſtehendes Buß⸗Jahr fuͤnf⸗ 
mal genommen wird, fo bringet es 
das ganze Pfalter- Buch, nemlich hun⸗ 
dert funfzig Pſalmen, und funfzehen 
tauſend Streich; dieſe wiederum zwan⸗ 
zigmal genommen, bringen drey tau⸗ 
ſend Pſalmen, oder zwanzig Pialters 
Buͤcher, dreymal hundert taufend 
Geiſſel⸗Streich, und einhundertjaͤh⸗ 
rige Buß; daß alſo der Heil. Petrus 
Damiani, wie oben am rsoten Blat, 
angedeutet worden, als er die ihm 
vom Papſten, wegen ohne Erlaub⸗ 
nuß entlaſſener Cardinalats⸗Wuͤrde 
auferlegte hundertjaͤhrige Buß ver⸗ 
richtet hat, zwanzigmal das Pfalters 
Buch ausgebettet, und darunter drey⸗ 
mal hundert tauſend Geiſel⸗Streich 
ihme gegeben habe. 

Ferners, wie der Heil. Cardinal 
eben bezeiget, im vierzehenden ſeiner 
geſchriebenen Werklein, wird abge⸗ 
nommen, daß die Buß eines Jahres 
verrichtet werde, wann man dreißig 
Pſalmen bettet, und darunter drey 
tauſend Geiſſel⸗Streich thut, oder 
aber, wann man ſtatt dieſen zwanzig⸗ 
mal das ganze Pſalm⸗Buch ausbet⸗ 
tet, oder fuͤnf und zwanzig heilige 
Meſſen celebriret. Welche zwey letz⸗ 
tere Werk hundertmal gemehret, zwey 
tauſend Pſalter⸗Buͤcher, zweytauſend 
Unfoundert Meſſen, und eben fo wohl 
eines als das andere ein hundert jaͤh⸗ 
rige Buß ausmachen. loc. cit. 


ca (o) E 


Bh 2 De 


164 Der drey und zwanzigſte Sebenarit, 


Der drey und zwanzigſte Gebruar ii. 


Der Seelige Guido dieſes Namens der Erſte, nach dem 
Heiligen Romuald ſechſter Prior zu Camaldulo. 


« Ze ift weit ficbever, in Unterthaͤnigkeit, als im Ober⸗Amt ſtehen. 


Joan. Gerfen. I. I. c. 9. 


S wird niemals einer in Ab⸗ 
rede (telle, daß „da einer 
„Seelen zu regieren angenom⸗ 


„men, er eine ſchwere Sach, 
„und harten Laſt auf ſich geleget: zu⸗ 
„malen er vor dem Gericht Gottes 
„von allen deren Seelen ſowohl, als 
„auch von feiner eigenen ungezwei el⸗ 
„te Rechenſchaft bem HErrn geben 
„muß; und daß die Schuld denen Hir⸗ 
„ten werde aufliegen, wann der Haus⸗ 
„Vatter (G Ott) weniger Nutzen von 
„feinen Schaafen empfangen wird. 
5. P. Bened. in Reg. c. 2. Welche, 
und dergleichen Erwegnuſſen auch ho⸗ 
he, und an Tugenden fruchtbareſte 
Ceder⸗Baͤume erzitternd gemacht, 
und die ihnen entweder angetragene 
Ober⸗Stellen durch eilfertige Flucht 
zu verhindern, oder beſeſſene ohne 
Verzug zu quittiren, verurſachet. 
In welchen Puncten unſer heutige 
Guido ein tapferer Nachfolger gewe⸗ 
fen. Der obſchon wider ſonſt insge⸗ 
mein wahrhaften Spruch Bernardi 
(wenig ſeynd, die nutzlich, weni⸗ 
ger, die demuͤthig vorſtehen. Serm. 
23. in Gant.) ein nutzlich, und dem: 
thiger Vorſteher geweſen, wie der 
kurze Inhalt ſeines Lebens beweiſet; 
dannoch nicht anders, als mit einem 


Mitgehuͤlfen die Stelle eines Ober, 


um die daraus entſtehende Gewiſſens⸗ 
Buͤrde, nicht allein zu tragen, zu 
acceptiren ſich bequemen koͤnnen: dann 
nachdem ſein unſtraͤfflicher Wandel, 
heilige Einfalt, groſſe Unſchuld, Ere⸗ 
mitiſchen Inſtituts genaueſte Obſer⸗ 
pang, ſonderheitliche Lieb gegeben ges 
gen ſeinen Mitbruͤdern, ſamt uͤbrigen 
einem wahren Diener O Dttes wohl 
anſtaͤndigen Tugenden, bevor tief ge⸗ 
wurzelte Demuth, dergeſtalten das 
Gemuͤth, und Herz deren, um einen 
neuen Prioren (zumalen der ſeelige 
Martinus der L nach dem H. Romu⸗ 
ald fuͤnfter Prior zu Camalduli dem 
beſchaulichen Leben beſſer abwarten zu 
koͤnnen, ſeine Wuͤrde reſigniret) zu 
erwaͤhlen Anno 1114. in Chriſto vers 
ſamleten Gremiten fo maͤchtig bewo⸗ 
gen haben, daß ſie ihn mit einhelliger 
Wahl wider ſeinen Willen zum Obern 
als ſechſten Prioren nach dem H. Ro⸗ 
muald aufgeworfen haben. Wie an⸗ 
dere bereitwillig, und freudig heuti⸗ 
ges Tags in derley Umſtaͤnden ſich er⸗ 
zeigen, ſo beſtuͤrzt, und bedrangt be⸗ 
fande ſich Guido; da er all ſein Bit⸗ 
ten, und, von ſolcher Wuͤrde (oder 
beſſer Buͤrde) entlaſſen zu werden, 
alle vorgeſchuͤtzte Bewegnuſſen nicht 
angenommen zu ſeyn erſehen muͤſſen. 
Warum © sErr! (waren ohne 

Zweis 
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fel mit Bernardo Abbate Italo zu 
Gott ſeine von Herzen geſtoſſene 
Klagwort) warumen, da ich in 
meinen Augon klein ware, bin ich 
im Geſchlecht Iſrael das Haupt 
worden? warumen, da ich wegen 
meinen Verborgenen nicht rein ward, 
Daft du wegen fremden Schulden bet 
nes Kuechts nicht verſchonet? was fol 
der Menſch thun? dem der Schmerz 
wegen vergangenen, die Muͤhe wegen 
gegenwaͤrtigen, und wegen den zu⸗ 
kuͤnftigen Dingen die Force. dings 
ſtiget? die HH. Batter ſtunden in 
wahrer Demuth, und lebten in ein⸗ 
fältigem Gehorſam. Joan. Gerl. 1. I. 
c. 18. und ich ſolte in Ehren, und Be⸗ 
herrſchung anderer leben? hat derowe⸗ 
gen das muͤheſame Amt zwar aus Ge⸗ 
borfam angetretten, ben Regiment⸗ 
Stab doch, und die Inful aus De⸗ 
muth, und ehrerbietigem Reſpect ges 
gen Martinum ſeinen Vorfahrer an⸗ 
zunehmen, ſich niemalens bewegen 
laſſen; daß alſo Joannem dieſes Na⸗ 
mens den Erſten anzuſetzen, die Pa 
tres gezwungen worden, womit ge⸗ 
ſchehen, daß ſo lang er im Leben ge⸗ 
ſtanden, viel Donationen, und from⸗ 
me Legaten bald unter dieſes, bald 
jenes Namen verfertiget zu ſehen. 
Aug. Flor. I. 2. c. 4. 

Über dieſes hat Guido nach der Lehr 
des groſſen Bafilii Hom. 23. vor allen 
fi beſliſſen zu zeigen, daß er andern 
gleich, und kein Oberer der Seinigen 
ſeye; indeme er eingezogen in ſeinem 
Thun, niederträchtia in ber Kleidung, 
ſanftmuͤthig in den Worten, liebreich 
gegen denen Auſſern, gutthaͤtig gegen 
feine Brüder, gedultig gegen die Ubers 


tretter, freundlich gegen die Demuͤ⸗ 
thigen, troͤſtlich denen Bedrangten, 
vaͤtterlich gegen Kranke; Op in der 
Anſprach, bereit zur Antwort, ge⸗ 
ſchicklich, und willig gegen jedermann 
ſich verhalten, wohl wiſſend, daß kein 
Verdienſt aus dem zu achten ſeye, 
wann einer in der Schrift erfahren, 
oder in hoͤhern Grad geſetzet iſt, ſon⸗ 
dern wann er in der wahren Demuth 
gegründet, und Goͤttlicher Liebe voll 
tit. Joan. Gert, 1.3. c. 7. Womit er 
vermittels Goͤttlicher Gnad, ſo uͤber 
die Demuͤthige der Himmel reichlich 
ausgieſſet, ſo viel EE daß 
Camaldulum weit und breit beruͤhmet, 
ſeiner Bruͤder nach eigenen Beyſpiel 
heiliger Wandel der Welt bekannt, 
zeitliche zur Lebens Unterhalt noͤthige 
Ding vermehret, und der Orden der⸗ 
geſtalten ausgebreitet worden, daß in 
deſſen Anſehen Papſt Paſcha is der 
Anderte ſelben viel neue Apoſtoliſche 
Privilegia ertheilet: auf daß was No: 
muald erbauet, und der Apoſtoliſche 
Stubl begieſſete, von Gott taͤglich 
mehrers Wachsthum uͤberkaͤme. Dan⸗ 
nenbero er (Paſchalis) mit ewig den⸗ 
kenswuͤrdiger Gutthaͤtigkeit ſowohl 
die H. Erem, als alle andere zuge⸗ 
kommene Ort unter den Schutz des 
H. Petri an und aufgenommen, Gute 
donem aus einem Prioren zum erſten 
General des ganzen Ordens erwaͤhlet, 
und ihme den Gewalt alle Oerter, 
als Glieder eines Leibs auf ewig zu 
ordiniren, und zu regieren ertheilet; 
wie aus dem Paͤpſtlichen unter den 
4. Nov. des 1114. Jahrs ausgefertig⸗ 
ten Decret erhellet, welches Anfangs 
alfo lautet: Paſchalis, Biſchoff, 
$55 3 ein 
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ein Diener deren Dienern Gottes, 
dem ehren werthen Mann Guidont 
Camaldulenſer⸗Prioren, und ſei⸗ 
nen Nachkoͤmmlingen auf ewig. 
Gott fey vor feine unſaͤgliche Gab 
Dank; zumalen zu unfern Zeiten 
der Camaldulenſer⸗Muͤſten, oder 
Cloſter⸗Religion in ſo weit zuge⸗ 
xoacbfen, und uͤberhand genom⸗ 
men, daß unterſchiedliche Verſam⸗ 
lungen vermittels Goͤttlicher Gnad 
in eine Verſamlung gelanger, und 
die vielfältige Ort eine Zucht, ein 
Orden, und ein Regiment, als in 
einem Herzen, und einer Seel bes 
ſtunden ic. So wollen, und be⸗ 
ſchlieſſen wir Kraft des Apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls, daß alle dieſe, als 
ein Leib unter einem einzigen gaupt/ 
das ift unter dem Prior der Camal⸗ 
dulenſer⸗Wuͤſten zu allen Zeiten be: 
ſtehen ſollen ꝛc. Letzlichen hat zu eben 
dieſen Zeiten Guido die Kirchen des 
Heil. Vitalis mit allen zugehörigen 
Gruͤnden, und Einkuͤnften zu Sori 
dem Orden uͤberkommen, und end⸗ 
lich, nachdem er das Camaldulenſi⸗ 
(de Weſen mehr mit Goͤttlichen, vers 
mittels ſeinem unablaͤßlichen Betten, 
und in Angeſicht Gottes wohlgefaͤl⸗ 
ligem frommen Leben erworbenen Se⸗ 
gen, als aͤuſſerlicher Beſchaͤftigung 
erſprießlich regieret; ſeiner ſeits aber 
in folder Ehr ohne Schmerzen, im 
Ober⸗Amt ohne Betruͤbnuß in der 
Hoheit ohne Eitelkeit niemals gele⸗ 
bet, ſondern ernſtlich der Demuth 
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nachgejaget, und fie geliebet, ift er 
eben darum, weilen er ſie ſo beſtaͤn⸗ 
dig geliebt (liebe ſie, ſo wird ſie 
dich erheben. Prov. 4. 8.) von ihr 
erhoben worden, als ſeine gebenedey⸗ 
te Seel im Jahr Ehrifti 1125. durch 
feeligen Hintritt erworben die wahre 
Glorie, und Ehr, ſo da iſt vor denen 
Engeln bey Gott, allwo ihn Chri⸗ 
ſtus als einen wahren Folgling erken⸗ 
net, und vor ſeinen Engeln erhoͤhet; 


indeme er auch feiner Demuth nach⸗ 


gefolget, dann er geſagt: Matth. 11. 
29. Lernet von mir: dann ich bin 
fenfemútbig, und von gerzen des 
muͤthig; ſo werdet ihr Ruhe finden 
fiir eure Seelen. S. Baſilius Hom. 22. 
de humil. Ex Aug. Flor. Thoma 
Minio & Grandi. 

göret, ihr Vorſteher! die ihr auf 
dem Stuhl des Regiments ſitzet; 
meineſt du wohl, ihr lebet nach 
dem Beyſpiel des HLrrn ? (Chriſti) 
ein jeglicher beſchaue ſein Gewiſſen, 
und erfreue ſich, wann er nach felben 
leber, und wann er nicht dar nach les 
ber, ift er ſchon kein Lehr⸗Juͤnger, es 
waͤre ihm beſſer, wann er einen 
Muͤhlſtein am Hals hatte, und in 
die Tiefe des Meers verſenket wuͤr⸗ 
de, als daß er den Titul, und Namen 
eines Vorſtehers uͤberkommen; es 
waͤre ihm beſſer, wann er ein 
Schwein⸗girt wäre, als daß er ein 
Ober: gaupt der Moͤnchen ijt, 
S. Bern. Serm. 2. de verbis Domini in Cena, 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
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Der vier und zwanzigſte Gebruar ii. 
Der Gottſeelige Germanus, Diſcipul des H. Romuald. 
Kelig ſeynd, die da hoͤren das Wort Gottes, und behalten daſſel⸗ 


e. Luc. 11. 28. 


As Wort Gottes ift ein Saa⸗ 

men, ſpricht bey angezoge⸗ 

nem H. Luca Chriſtus c. 8. 

11. das aber in die gute Er⸗ 

den fallet, ſeynd die, ſo das Worr 
hoͤren, und behalten in einem gus 
ten, und beften gerzen, und brin⸗ 
gen Frucht in Geduld. y. 15. Gols 
che Erden, oder gute Herzen werden 
doch wenig gefunden, weilen ſie nicht 
pur, und geſaͤubert: Dann erſtens 
ſeynd einige ſteinig, und verhartet, 
in verderbter böſer Gewohnheit; ge⸗ 
wöhnet der Sinnlichkeit nachzuleben, 
und mag der darein gefallene Saa⸗ 
men von der Anmuthung eigener Lie⸗ 
be, eitler Forcht, und verdammli⸗ 
chen Menſchen⸗Reſpect ausgetrocknet, 
keine Wurzel ſchoͤpfen. Andere ſind 
voll der Doͤrnern, da ſie in denen 
Geſchaͤften verſenket, von unnügen 
Sorgen uͤberſchuͤttet, ihnen die Zeit 
nicht nehmen, die oermbg empfange⸗ 
nen Saamens erkennte Wahrheiten 
zur Zeitigung zu bringen: Nechſt 
den Weg beſtellet, die gaͤnzlichen 
in die Geſchöpfen ausgeſchuͤttet, ins 
ner ſich in ihrem Gemuͤth ganz nicht 
verſamlet, jeglichen Welt⸗Gedanken, 


gleich als deren Wanderern, die den b 


empfangenen Saamen niedertretten, 
offenſtehende keinen Geſchmack in geiſt⸗ 


lichen Dingen finden, folglich un⸗ 

fruchtbar verharren. : 
Keine aus diefen Erden, oder Grün. 
den ware unſer Gottſeelige Germa⸗ 
nus (alſo benamſet, weilen deſſen eis 
genthumlicher Vornamen in dem Buch 
zwar des Lebens fleißig eingetragen, 
uns dannoch unbekannt.) Dieſer aus 
hochadelichem Geſchlecht entſproſſen, 
und ein naͤchſter Verwandter des Fuͤr⸗ 
ſten, und Pfalz⸗Grafen Adalberonis, 
deſſen Tochter eine Mutter ware des 
D. Weruwordi, Beichtigers, und 
Biſchoffen zu Hildesheim, G:ienmeld. 
20. Nov. war zwar in Mitten des 
Wolluſt⸗Leben wie gebohren, ſo erzo⸗ 
gen; aber gleichwohl alfo geſittet, daß 
jederzeit in ſeinem Gemuͤth die Chriſt⸗ 
liche ewige Wahrheiten, und heilſa⸗ 
me Gedanken ſeines letzten Ziels, und 
Erſchaffers vorgeſchlagen; Dergeſtal⸗ 
ten von denen der Natur angebohr⸗ 
nen Sinnlichkeiten ſich nicht ertruͤck⸗ 
nen laſſen, daß er niemal nicht emſigſt 
gefliſſen ware, dieſelbe vernuͤnftiglich 
zu unterdrucken, und denen von Kind- 
heit an erlerneten Gemuͤths⸗Andach⸗ 
ten, und Gottſeeligkeit ſaftig zu er⸗ 
Dalten um denen Wurzeln der Fromkeit 
eyzuſteuern. Seine Sorgen, und Fleiß 
zielte allezeit dahin, daß er das Seini⸗ 
ge/ ſo viel als noͤthig/ nicht als dë 
erpal- 
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erhalten, die zuflieſſende Reichthu⸗ 
men beſitzen, nicht aber ſelben ſein 
Herz angeheftet haben möchte, wif 
ſend, daß was gegenwaͤrtig, zergang⸗ 
lich; das hingegen, was zukünftig, 
ewig dauern wuͤrde; und dahero ſich 
nicht zu wundern, daß, als Romu⸗ 
ald ime den Weg, das Evangelium 
(wie den 17. Februarii erſehen worden) 
denen Heiden zu predigen, von GOtt 
verſchloſſen geſehen, ſich, um nach Art 
der emſigen Weidmaͤnner/ und Jagd⸗ 
leuten) die, wann ihren Händen ein fet⸗ 
tes Wild aus dem Netz entrunnen, 
dennoch mit leeren Haͤnden nicht nach 
Haus zu kehren, um was geringeres 
ſich bewerben, und mit ſelben ſich be⸗ 
gnuͤgen) hoͤchſt beftiſſen, in feiner 
Ruckkehr durch Teutſchland (almo 
von vielen Jahren her der Ruff ſeiner 
Heiligkeit ihn bekannt gemacht) mit 
eifrigen Predigen, Engliſchen Wan⸗ 
del, und gutem in die Augen der Men⸗ 
ſchen fallenden Beyſpiel, Seelen dem 
Herrn zuzuführen, unter andern bie. 
len teutſchen Edelleuten (wie der H. 
Petrus Damiani bezeuget) auch Ger⸗ 
manus eine gute wohlbereitete Erden 
erfunden worden, da er den von Ro⸗ 
muald ausgeſtreuten Goͤttlichen, von 
der Eitelkeit des menſchlichen Lebens, 
von der Kuͤrze der zeitlichen Geluͤſten, 
von der immer daurenden himmliſchen 
Freud handlenden Worts⸗Saamen 
freudig empfangen, ja nicht nur em⸗ 
pfangen, und angehoͤret, ſondern auch 
in gutem, und beſten gerzen mit fo 
reiffem Verſtand behalten, daß er, 
um einſtens reiche Frucht zum ewi⸗ 
gen Heil zu bringen, die Welt ver⸗ 
achtet, vaͤtterliches Haus, und Gut 


verlaſſen, Verwandte, und Bekann⸗ 
te, ſamt dem Vatterland auf ewig 
quittiret, und mit Romuald (ſo be⸗ 
gluͤckt, und beliebten Saͤemann) in 
Italien abgereiſet; allwo er aus deſ⸗ 
jen Händen, in dem nechſt der Alt: 
ſtatt erbauten Cloſter den H. Ordens⸗ 
Habit mit denen uͤbrigen teutſchen 
Gefaͤhrten uͤberkommen. Weilen nun 
in dem Saamen (dem Wort Got⸗ 
tes) wie bey Job zu leſen c. 38. Licht, 
und Hitz auf die Erden ausgegoſſen 
wird, als hat Germanus weder eines, 
noch das andere ihrer Kraft berauben 
wollen, da er das Wort Gottes ih⸗ 
me, und ſeinen Gaͤngen ein Licht ſeyn 
laſſen, Pfal, 118. 105. in welchem er 
nicht uur als cin Kind des Lichts wand: 
lend die Fruͤchten des Lichts, als da 
ſeynd, Guͤtigkeit, Gerechtigkeit, 
und Wahrheit, mit Pruͤfung des⸗ 
jenigen, was Gott gefaͤllt, und Vers 
meidung der Gemeinſchaft mit denen 
unfruchtbaren Werken der Finſternuß 
Eph. 5. 8. ꝛc. hervorgebracht, ſon⸗ 
dern auch in der hitzigen Liebe alſo ent⸗ 
brunnen, daß nichts mehr zu finden 
geweſen, fo ihn von der Liebe Chriſti 
hatte ſcheiden, von dem Dienſt, und 
Verehrung ſeiner Mitbruͤder verhin⸗ 
dern, oder von Übertragung alles 
deſſen, fo die Liebe zerſtoͤhren mochte, 
abhalten koͤnnen. Iſt auch durch ge⸗ 
naue Haltung nicht minder der Ore 
dens⸗Geſetze, als Goͤttlicher Gebot⸗ 
ten in der Liebe Chriſti, folglich im 
frommen, und heiligen Wandel 
beſtaͤndig bis in Tod verharret. 
8. Petr. Damiani in vit. S. Romuald. 
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Uuter andern, ſo uns Vertrauen, 
und gofnung der Dorerwáblung 
zur Seeligkeit machen, iſt jenes 
zum meiſten, wann wir gebuͤhrend 
das Wort Gottes anhoͤren, dann 


Chriſtus ſelbſten bey Joan. 8. 47. be⸗ 
ther ert: der aus Gott ift, der hoͤret 
das Wort Gottes. S. Bern. Serm, 1. 
1n Septuag, 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der fünf und zwanzigſte Gebruar i. 
Der Seelige Petrus, Prior der Avellaner⸗Erem. 


SIE lang ſchlafſt du Fauler, wann wirſt du aufſtehen von deinem 


Schlaf? Prov. 6. 9. 


Er Saule will und will nicht, 

ſpricht der weiſe Mann am 

13. Capitel im 4. vers; dann 

er iſt veraͤnderlich, unbeſtaͤn⸗ 

dig, ihme ſelbſten beſchwert, andern 
überläftig, er iſt gleich einem Schrau⸗ 
ben, der allezeit zwar umgetrieben 
wird, niemals doch weiter kommee; 
er will etwas, aber thut es nicht; all 
fein Wuͤrken ift ungeſalzen, und gleich 
einem lauen Waſſer, welches zum 
Ausſpeyen nicht nur den Menſchen, 
ſondern Gott ſelbſten anreitzet, gt 
nes ſolchen Heil hoffet man umſonſt. 
Bona. Manuduct. ad cal. c. g, Wehe! 
dergleichen armſeeligen Geſchlecht, 
dem ihr Abgang eine Genugſamkeit 
zu ſeyn ſcheinet, Bern. Serm. 27. de 
dert, welches, da es im Weingar⸗ 
ten des HErrn, und geiſtlichen Or⸗ 
dens, um darinnen tapfer zu arbeiten, 
beruffen iſt, den ganzen Tag muͤßig 
ſtehet, und hoͤchſt ſtraͤſtich gegen ib: 
ren fo barmherziglich ruffenden Doug, 
Vatter undankbar ſich erzeiget; alſo 
daß er nicht minder über fie, als cine 
ſtens über jene neun von ihrem Aus⸗ 
Wë gereinigte, aber zur Dankſagung 

J. Theil. 


nicht wiederkehrende Maͤnner zu kla⸗ 
gen, Urſach habe: Seynd ihrer nicht 
zehen rein worden? wo bleiben 
denn die neun? keiner iſt befunden, 
der da wiederkehrete, und Gott 
die Ehr gebe, dann dieſer Fremd⸗ 
ling. Luc. 17. 17. Alſo rar, und 
wenig ſeynd, welche durch eifrige Que 
gend⸗Sorg/ und Chriſtlichen Fortgang 
ihres Berufs dem Hoͤchſten dankbar 
ſich zeugeten: Dahero leider! nur gar 
zu wahr, daß viel beruffen, wenig 
aber auserwaͤhlet ſeyen. Matth. 22. 
14. Aber aus eigener Schuld. 
Aus ſolchen wenigen ware der gottſee⸗ 
lige Petrus Ariminenſis, oder wie ihn 
Surius nennet Cirimenſis) dies 
fer nachdem er in der Avellaner⸗Erem 
nebſt den Weg Göttlicher Gebotten, 
auch die ſchmale Fuß ſteige Eremitiſchen 
Wandels zu lauffen angefangen, hat 
dergeſtalten wunderlichen Fortgang 
geſchaffet, daß er nicht nur feinen Mit⸗ 
brudern zur Nachfolg ein ernſtlicher 
Antrieb, ſondern auch ein Wunder 
regulariſcher Obſervanz worden. Der 
zwey groſſen Faſten⸗Zeiten war er ein 
ſo „ Beobachter, daß er um 
c ie 
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die drey einfallende Feſt, als St. An⸗ 
dred, des Apoſtels, des H. Erz⸗Vat⸗ 
ters Benedicti, und MariaͤVerkuͤn⸗ 
digung in etwas nachſahe; ſonſten 
war ſein Speiß Brod, Salz, und 
Waſſer ſein Getrank. In denen geiſt⸗ 
lichen Ubungen war ſein Eifer unbe⸗ 
ſchreiblich, ſein Gebett eine lautere 
Verzuckung in GOtt. Neben den 
gewoͤhnlichen, und Marianiſchen Tag⸗ 
zeiten bettete er alltäglich das Pfal⸗ 
ter⸗Buch Davidis zweymal aus, ein⸗ 
mal vor die Lebendige, das andere⸗ 
mal denen Verſtorbenen zu Nutz. 
Dem Stillſchweigen lebte er in fo weit 
ergeben, daß er auſſer den Befehl des 
Obern, oder Liebe des Naͤchſten, 
und hoͤchſter Duͤrftigkeit nichts re⸗ 
dete; in dieſen Umſtaͤnden aber ſo ge⸗ 
ſparſam, daß kein Wort umſonſt aus 
ſeinem Mund jemals entfallen. In 
feiner Zellen Zellen gienge er wie zur 
Sommers alfo auch Winters Zeit 
bloß an Fuͤſſen. Nach jeder Tagzeit 
Goͤttlichen Amts zuͤchtigte er mit 
Geiſſeln ſeinen Leib unbarmherziglich, 
welches er auch vor jeden Verſtorbe⸗ 
nen zu thun gepfleget. Von dem 
Obern auſſer die Erem entlaſſen, 
ward er allezeit, wann er anders ſel⸗ 
ben Tag nach Haus gelangen konnte, 
ungeeſſen zuruck zu kommen gefliſſen. 
Von ſeinem Gehorſam, und Armuth 
etwas zu melden, iſt ein Uberfluß; 
zumalen das Gebott des Obern, und 
Petri Willfaͤhrigkeit zu parirer eines 
war. Niemals, ſo klein, und geringes 
ware, gabe, oder nahme er etwas 
ohne ausdruͤcklichen Geheiß des Vor⸗ 
ſtehers; minder merkte man, daß er 
jemals jene ihm zum Gebrauch zuge⸗ 
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brauchet. Der Zellen⸗Vorrath,Beth⸗ 
lein, und Kleidung Petri war nach 
genaueſter Richtſchnur ſtrengſter Avel⸗ 
laner⸗Regul, und Satzung eingerich⸗ 
tet. In der bruͤderlichen Lieb beſaſſe 
er ſolchen vortrefflichen Grad, daß 
er vor gewiß hielte, er ſeye nicht ihm, 
ſondern andern zu Dienſt auf dieſe 
Welt gebohren. Denen erkrankten 
Bruͤdern erzeigte er ſich nicht ein Mit⸗ 
glied, ſondern einen Selaven, und 
Leibeigenen, zu allen, auch veraͤcht⸗ 
lichſten Dienſten zu Tag, und Nacht 
bereitet, wormit er verurſachet, daß 
ſein guter Ruff die Verweeſung nicht 
ſehen moͤgen, da er gute Zeugnuß ge⸗ 
funden bey jedermaͤnniglich, ſowohl 
bey jenen, die drauſſen, als die da⸗ 
rinnen ſeynd; Dannenhero als durch 
des Heil. Joannis von Lob im Jahr 
1105. beſchehene Promotion zur Bis 
ſchoͤfflichen Würde Eugubiniſcher Diö⸗ 
ceß die Oberſtell vacant worden, ihn 
(Petrum) die allgemeinen Wahlen 
der Bruͤder eintraͤchtiglich, obſchon wi⸗ 
der ſeinen Willen zum Prior erkieſen ha⸗ 
ben. Weilen er dann vorzuſtehen, und 
andern zu gebieten ſich gezwungen erſe⸗ 
hen muͤſſen, hat er vor allen darge⸗ 
than: daß das End des Gebotts 
die Liebe von reinem gerzen, von 
gutem Gewiſſen, und von einem 
nicht erdichteten Glauben feyes 
1. Timoth. 1. 5. zumalen er nach Bern. 
ardi Lehr Serm. 35. de difcipl. einzig 
darum Oberer zu ſeyn verwilliget , 
aufdaß er nicht andern vorgehen, ſon⸗ 
dern nutzlich ſeyn koͤnnte, niemals ei⸗ 
nige Eigennutzigkeit, oder eitle Ehr, 
oder ſonſten etwas, ſondern e 27 
P 
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Goͤttliche Wohlgefallen, und Heil 
der Bruͤder befoͤrdern moͤchte. Sein 
Wandel war alsdann ein ſolcher, ver⸗ 
moa welchen er zugleich Gutes ſelbſt 
gethan, und mithin andere zu thun 
gelehret; was er nur immer die Sei⸗ 
nige zu vermeiden ermahnet, das hat 
er in dem Werk ſelbſten, das ſie muͤſ⸗ 
ſen unterlaſſen gezeiget, auf daß er 
vertraͤulich ſager koͤnnen: Wer aus 
euch mag mich einer Ubertretrung 
beſchuldigen. Joan. 8. 9. 46. 

Wie innen im Herzen, alſo war er 
von auſſen niedertraͤchtig, und de⸗ 
muͤthig; unangeſehen ſeiner hohen 
Weisheit, und Heiligkeit hatte er 
doch jederzeit zum unabſoͤnderlichen 
Gefehrden das Mißtrauen auf ſich 
ſelbſt, die heilige Forcht Gottes, 
undZuverſicht auf Goͤttliche Huͤlf, und 
Guͤtigkeit. Welche, und dergleichen 
hohe Tugenden Petri in ſo weit ſich 
ausgebreitet, daß nicht nur der gute 
Ruff feiner Wuͤſten Avellana run: 
derſam zugewachſen, ſondern er ſelb⸗ 
ſten, und ſein unſtraͤffliches Leben weit 
und breit bekannt, ſein Gutachten 
aber, und erſuchter Rath fuͤr vom 
Himmel gefandte Lehren aufgenom⸗ 
men wurden. Zeugnuß deſſen giebet 
ein H. Ubaldus, Biſchoff zu Eugu⸗ 
bii, der, ob er ſchon wegen zugeſtoſ⸗ 
ſenen Ungluͤck, da die ganze Stadt, 
und mit dieſer ſein Cloſter, und Bis 
ſchoͤffuche Reſidenz im Rauch aufgan⸗ 
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gen, in fo weit kleinlaut worden, daß 
er das Bisthum zu quittiren, ſein 
Cloſter ſamt allen Bruͤdern zu ver⸗ 
laſſen, und anderſt wohin zu fliehen, 
ſich gaͤnzlich entſchloſſen; dannoch auf 
eine einzige Beſtrafung, und heilſa⸗ 
me Vermahnung unſers Petri zu den 
Seinigen zuruck gekehret, das Clo⸗ 
ſter wieder erbauet, die Bruͤder er⸗ 
halten, daß es ſchiene, die Feuers⸗ 
Brunſt habe Nutzen, und keinen Scha⸗ 
den mit ſich gebracht. 

Endlich nach vor GOtt, und dem 
Menſchen hoͤchſt lobwuͤrdig fuͤnfjaͤhri⸗ 
ger Regierung, iff er Anno 1110. das 
Sieg⸗Craͤnzlein, um welches er uner⸗ 
muͤdet, und eifrig geloffen, von Chri⸗ 
ſto zu uͤbernehmen, im HErrn voll 
der Ver dienſten entſchlaffen, und bee 
nen Vaͤttern zu Avellana beygeſetzet 
worden. Ex Surio in vit. S. Ubaldi 16. 
May, & P. Grandi diſſert. 4. fol. 136, 

Laſſet uns den Geiſt verfamlen, 
und die ſchaͤdliche Lauigkeit hint⸗ 
an legen, wo nicht, weil ſie ge⸗ 
fébrlich, und Gott (wie wir zus 
weilen armſeeliglich beweinen) zum 
Ausſpeyen beweget, wenigſtens, 
weilen ſie beſchwerlich, voll der 
Armſeeligkeit, und des Schmer⸗ 
zen nechſt bey der Sóllen, und ein 
Schatten des Tods billich genen⸗ 
RA wird. S. Bern. Serm. F. de Aſcenſ. 

nnt. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
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Der ſechs und zwanzigſte Sebruarii, 
Der faſtende Romuald. 


De Saften iff der Seelen Ruhe, der Alten Zierde, der Juͤnglingen 
O Schulmeifter, aller in der Unſchuld ſich befindenden Unterweiſer; 
jegliches Alter, und Geſchlecht bezieret es gleich als mit einer ſchoͤnen 


Cron. S. Chryfofl. hom. 2. in gen. c. I. 


Einer (ſpricht H. Gregorius) 
hat jemals im geiſtlichen 
Streit vollkommenen Sieg 
uͤberkommen, der nicht 
vorhin durch Überwaͤltigung des 
Bauchs Begierlichkeit, den Zundel 
des Fleiſches überwunden. J. 31. 
Moral, e. 26. Es iſt unmuͤglich, 
meldet Caßianus, das ein angefuͤll⸗ 
ter Bauch des innern Menſchen 
Beſtreitung nicht fuͤllen folle. 1. 4. 
Inſtit. c. 13. und anderswo: Reiner 
mag ſich (im geiſtlichen Streit) 
wie ſichs geziemet, verhalten, es 
ſeye dann, er habe ſein eigenes 
Fleiſch beſieget. Idem ibidem c. 14. 
Dieſen beyden neben andern uͤbri⸗ 
gen HH. Lehrern unterſchreiben ſich 
auch mein H. Baſilius M. und der 
H. Iſidorus. Deſſen erſtere Wort 
ſeynd: Wann du den Fraß bezau⸗ 
men wirſt, werdeſt du das Para⸗ 
deis bewohnen, wo nicht, ſo hal⸗ 
te davor, du ſeyeſt eine Speiß des 
Todes. Serm. renunt, Sæculi. Des 
andern aber: Niemand kan der Tu⸗ 
gend Vollkommenheit erreichen, 
wann er nicht zuvor die Gefraͤßig⸗ 
keit gedämmer, 1 2. de fummo 
Bono. 
Wann dann aus fo einhelligen Un⸗ 
terweiß allen Menſchen (ohne Aus⸗ 


nahm) das Faſten ſo erforderlich, um 
das Heil der Seelen zu erwerben, ſo 
iſt unlaͤugbar, daß denen geiſtlichen 
Perſonen, bevor Eremiten, die Ab⸗ 
toͤdtung des Fleiſches vermittels oͤf⸗ 
tern Faſtens, und langen Hungers 
unvergleichlich mehr vonnoͤthen ſeye: 
weilen, wie hoͤher der Sand, deſto 
mehr Verbindnuſſen nach der Heilig⸗ 
keit, und Vollkommenheit fic) einſin⸗ 
den, dieſe aber, wie obgemeldt , ob: 
ne ſolcher nicht koͤnnen, noch moͤgen 
erhalten werden. 

Unſer H. Vatter Romualdus, bes 
vor er die Art jener ſtrengen Spar⸗ 
ſamkeit in leiblicher Nahrung, die er 
allen in der Einſamkeit lebenden vor 
gebuͤhrlich, und noͤthig erachtete, vor⸗ 
ſchriebe, hat ſich auf unterſchiedliche 
Weiß ſelbſten gepruͤfet, und was ſei⸗ 
ne, wie auch anderer Kraͤften ver⸗ 
moͤgen, zur Nachfolg jener, von de⸗ 
nen einſtens in Griechen⸗ und Egy⸗ 
ptenland wohnenden Einſidlern geuͤb⸗ 
ter Strengheik ſorgfaͤltigſt verſuchet, 
aufdaß er alſo mit dergleichen ſeltſa⸗ 
men Beyſpiel die Buß jener begluͤckten 
Einſidler, fo die Egyptiſche Wuͤſten cin 
ſtens bewohnet haben, beehrete: da⸗ 
rumen ſinget die Kirchen an ſeinen 
beyden Feſttaͤgen im dobgeſang Goͤtt⸗ 
licher Tag⸗Zeiten: 
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Leben des g. Romuald. 
Endlich wohl im Geiſt gegruͤndet, 


Einen Orden er erfindet, 
Fein mit Tugend, ſchoͤn mit Sitten 
Unterricht er Eremiten, 

Nach der alten Vaͤtter Art. 

In hymno Matut. Stroph. 4. 

Wie ſtreng aber, und zwar alſo, 
daß es die Kraͤften eines Menſchen 
uͤberſtiegen, und vor miraculos zu 
halten, ſein Faſten, Leibs⸗Caſteyen, 
und Fraſſes Abtoͤdtung vom Anfang 
ſeiner Bekehrung, bis zum letzten Ab⸗ 
druck ſeines Lebens, zur Nachfolg de⸗ 
ren alten Eremiten geweſen, hat bes 
ſchrieben hinterlaſſen der H. Petrus 
Damiani. Gleich im erſten Eintritt 
in die Wuͤſten Turris Caliginis nechſt 
Venedig hatte er mit Marino dieſe 
Art zu leben, daß er durch einen gan⸗ 
zen Jahr⸗Lauf drey Tag in der Wo⸗ 
chen nur ein halbes Brod, und klei⸗ 
nes Haͤndlein voll im Waſſer gekoch⸗ 
ter Bohnen, drey Tag aber in be⸗ 
ſcheidener Maͤßigkeit etwas wenig 
Weins, und Gemuͤßes verkoſtet. c. 4. 
vit. Kaum hatte er kurze Zeit im 
Eremitiſchen Leben zuruck geleget, er⸗ 
ſtreckte ſich ſein Eifer des Geiſtes auf 
jenes, was bevor ſtunde, Philip. 3. 
13. daß er nun nicht drey Tag in der 
Wochen, fondern täglich durchs gan⸗ 
ze Jahr auſſer wenig ohne Schmalz 
gekochter Zißern, anders zur Speiß 
nichts genommen, ja drey ganze Jahr 
in ſolcher Strenge unter ſchwerer, und 
harter Hand⸗Arbeit des Felds⸗ und 
Acker⸗Baus unbarmherziger Leibs⸗ 
Abmattung, womit das Faſten ver⸗ 
doppelt worden, beſtaͤndigſt verhar⸗ 
ret. cap. 6. vit. Die Sommers ⸗Zeit 
maͤßigte er alfo, daß er eine Wochen 


174 


bom Sonntag bis wieder Sonntag, 


in Brod, und Waſſer allein zubrach⸗ 
te, die andere aber nur am Pfingſtag 
etwas gekochtes genoſſe. Pet. Dam. 
Opuſc. 13. c. 16. 

Als er einſtens im Buch der Alt⸗ 
Batter Leben, welches er emſig durch⸗ 
zuleſen pflegte, erſehen, daß vor Zei⸗ 
ten etwelche fromme Eremiten eine 
ganze Wochen in Einſamkeit ihrer 
Zellen mit Faſten zugebracht, einzig 
am Samſtag, und Sonntag ihr Fa⸗ 
ſten mit maͤßiger Speiß in etwas zu 
unterbrechen zuſammen kommen, hat 
er ſolches alſobald geeifert, und 15. 
Jahr, oder auch laͤnger ununterbrech⸗ 
lich fortgeſetzet. c.8. bis er in ernenn⸗ 
ter Einſidler Leben Ableſung verſtan⸗ 
den, wie ein H. Sylveſter, Viſchoff 
zu Rom, befohlen, daß am Sam⸗ 
ſtag, als wahrhafter Vigil, oder Vor⸗ 
abend des H. Oſtertags, und Urſtaͤnd 
Chriſti folle gefaftet werden, allwo er 
alſogleich die Samſtags⸗Faſten mit je⸗ 
ner des Donnerſtags verchſelnd, weiss 
lich der menſchlichen Schwachheit ent⸗ 

egen gekommen, und das lange Fa⸗ 

en mit Beſcheidenheit leicht, und 
ertraͤglich gemacht, wie eben Caßia⸗ 
nus lang vorhin gelehret; maſſen die 
allgemeine Weis zu faſten, eine ſolche 
ſeyn mußte daß ein jeglicher der Faͤhig⸗ 
keit der Kräften, und des Alters gemäß 
ſo viel der Speiß, wie viel die Unterhal⸗ 
tung des deibs nicht wie vie die Begier⸗ 
de der Erſaͤttigung erforderte genieſ⸗ 
fen folle. lib. collat. C. 22. So beſchaf⸗ 
fene Regul dann hat Romuald allen 
in der Einſamkeit zu leben verlangen⸗ 
den undiſpenſirlich zu beobachten ans 
befohlen; aufdaß ein jeder willen m^ 
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ge, er halte dazumal die Faſten estes 
Eremitiſchen Lebens, wann er die Wo⸗ 
chen hindurch drey, und wiederum 
zwey continuirende Faſttag beobach⸗ 
te; Pfingſttag aber, und Sonntag 
etwas von Kraͤutern, oder ſonſt ge⸗ 
kochten mit Dankſagung nehme. c. 9. 
Wie aber dieſer dreyer, und wieder 
zweyer Taͤgen continuirendegaften bes 
ſtanden, und beſtehe, meldet Petrus 
Damiani ſprechend: Wir ſagen aber, 
daß jene faſten thuen, die Brod mit 
Salz/ und Waſſer genieſſen. Wann 
man zu dieſen etwas anders beyſe⸗ 
get, fo wird es in der Erem kein 
Faſten genennet. T. 3. opufc. 14. 
Mit welchen einſtimmen die Wort un⸗ 
ſers ſeeligen Rodulphi, nach dem H. 
Romuald vierten Prioris zu Camal⸗ 
duli: Abſtinenz, und Saften wird 
dazumal angedeutet, wann denen 
Eremiten nebſt Brod, und Waſ⸗ 
ſer, oder ſo es gefaͤllig, Salzes 
Beyſatz nichts anders gegeben wird. 
Conftit. cap. 11. Anni rogo. und: 
Ein jeder Eremit haltet eine Wag 
in der Zellen, mit welcher ler die 
ihm am Sonn: und Pfingſtag ges 
gebene drey Brod abwaͤget. Idem 
Conftit, ad annum 1085. 

Neben dieſem thaͤte, und lehrete 
Romualdus musbar faſten auch das 
zumal, wann er mitten unter denen 
Speiſen zur Tafel ſaſſe, da er nem⸗ 
lich von einer Speiß genoſſe, nachge⸗ 
hends einzig auf die geiſtliche Leſung 
aufmerkſam ware, ohne daß er von 
andern mehr etwas verkoſtete. c.67. 
oder da er zu Anfang des Tisches bis 
allgemach andere ſchon nach Genuͤgen 
geſpeiſet, fic) enthielte, und alsdann 


erſt des Eſſens Anfang machte. betr. 
Dam. T, 3. opuſc. 49. c. 9. Zuweilen, 
wann in ihm die Begierd zu einiger ſon⸗ 
derbar guten Speiß entſtunde, befahle 
er ihm ſolche mit allem Fleiß zuzu⸗ 
richten, und aufzutragen, allein, 
wann er fie, um den Geſchmack, und 
Geruch zu mortificiren, eine Zeitlang 
vor ihm gehabt, ſchickte er es dem 
Speißmeiſter abermal unberührt zus 
ruck. c. 52. vite, Oefters brachte er 
die drey in jeglicher Wochen vorge⸗ 
zeichnete, und wiederum zwey Faſt⸗ 
taͤg ohne aller menſchlicher Speiß zu, 
welches er andern doch nicht geſtat⸗ 
tet, meldend: denen nach der Voll⸗ 
kommenheit ſtrebenden waͤre genug: 
alle Tag eſſen, und doch allezeit 
Sunger haben. c. 9. 

Mit allem deme ware der Eifer Ro⸗ 
mualdi (deſſen Leben nach der Lehr 
feines, und unſers H. Vat ters Benes 
dicti Reg. c. 49. ohne dem ein lautere 
Faſten ware) nicht befriediget, ſon⸗ 
dern wolte auch jene zwey 4o. tägige 
groſſe Faſten⸗Zeiten, als vor der Ge⸗ 
burt Chrifti, und H. Oſter⸗Feſt mit 
auſſerordentlicher Andacht begehen; 
dannenhero er nebſt ſtrengen Wachen, 
eifrigen Betten, groſſer Einſamkeit, 
und Stillſchweigen, vielen geiſtlichen 
Leſungen, harten, und rauhen Buß⸗ 
Kleidern, ſamt andern beſchwerlichen 
Leibs⸗Caſteyungen jegliche Wochen 
der ganzen Faſten⸗Zeit mit ununter⸗ 
brechlichen Faſten zugebracht, welches 
er auch bey ſchon unterliegenden ho⸗ 
hem Alter, und zum Untergang ſchrei⸗ 
tenden Leben nicht unterlaſſen. Da 
er durch ein andere ganze Faſtenzeit 
nichts anders zur Speiß, weder 82 
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Getrank, auſſer einem wenigen von 
Mehl, und Kraͤutern gemachten Traͤnk⸗ 
lein hatte, von dem er nach dem Bey⸗ 
ſpiel des H. Hilarion gelebet. Fuͤnf 
Wochen aber aſſe er nichts anders, 
als wenig geſottene Linſen, c. 9. & c. 
52 Auf daß er alf in der That er⸗ 
wieſe, was er mit Worten gelehret, 
wie daß er nemlich wenig, ja vor nichts 
achtete, fo einer etwas Gutes anfien- 
ge, und hernach nicht beſtaͤndig bis 
ans End in ſelben verharrete, und 
verbliebe. c. 9. Und fibe (ſchlieſ⸗ 
ſet ſeine Materie von dem Faſten des 
H. Romualdi, Philippus a Maria) 
unb ſihe mein geneigter Leſer! das 
ſeynd die Tractamenten, des in 
Speiß/ und Trank durch ganze hun⸗ 
dert Jahr Abbruchleidenden Romu⸗ 
aldi, durch welche Zeit, wann 
mans zuſammen rechnen will, er 
nicht ſo viel, wie viel ein auch ſonſt 
geſparſamer Menſch in zehen Jah⸗ 
ren iffet, geeſſen; und dannoch 
war er einer guten Leibes Geftalt, 
erſprießlicher Geſundheit, in im⸗ 
merwaͤhrender Bemuͤhung/ Reifen, 
und Arbeit. l. 7. c. 3. Womit er 
ein hundert zwanzigjaͤhriger Greiß, 


allen und, und jeglichen Chriſten⸗ 
Menſchen zur Unterweiſang worden, 
wie das die Jahr, und lange Lebens⸗ 
Stift durch die Geſparſamkeit im Ef: 
ſen, und Trinken, und durch die 
Strenaheit geiſtlichen Lebens, nicht 
gemindert, ſondern gemehret werden, 
daß alſo wahr iſt, es habe mehrere der 
Fraß, als das Faſten umgebracht. 
Anjetzo wird Romuald, da ihm die 
Glorie desjenigen, um deſſen Liebe 
willen er Hunger gelitten, erſchienen ift, 
erſaͤttiget. Píal. 19. 15. Ex vita Rom. 
& operibus Petri Dam. 

Was kan maͤchtiger ſeyn als das 
Faſten, durch deſſen Beobachtung 
wir zu Gott nahen, dem Teufel 
wiederſtehen, die ſchmeichlende 
Laſter ausrotten? dann der Tugend 
Nahrung iſt jederzeit das Faſten 
geweſen: Ans dem Faſten kommen 
hervor keuſche Gedanken, vernuͤnf⸗ 
tige Begierden, heilſame Rátb: 
Durch freywillige Abtoͤdtung er⸗ 
ſtirbt das Fleiſch denen Begier lich, 
keiten, und der Geiſt wird in de⸗ 
nen Tugenden erneuert. S. Leo Papa 
Serm. 2. de jejun. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der ſieben und zwanzigſte Gebruarii. 
Die Seel. Eliſabeth, Abbtißin der Erem Buldronis. 


rod alles, um was ihr nur im Gebett bitten werdet, mit feſtem 


SY Glauben, werdet ihr erhalten. 


Er Glaub iſt ein unabſoͤnder⸗ 
licher Geſpann des Gebetts, 
wie der H. Apoſtel Jacob 
andeutet: c. 1. v. 6. Iſt eis 


Matth. 21. 22. 


ner bedürftig der Weisheit, bee 
gehre er ſie, oder bitte er darum im 
Glauben, aber ohne Wanken. Je⸗ 
doch nicht jedweder Glauben iſt genug 

im 
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im Gebett, erhoͤret zu werden, es 
muß ein lebendiger, das iſt mit gu⸗ 
ten Werken vergeſellſchafteter Glau⸗ 
ben ſeyn: Was nutzet es mir, mei⸗ 
ne Bruͤder, wann einer ſagt er ha⸗ 
be den Glauben, die Werk aber 
hat er nicht? wird ihn wohl der 
Glauben feelig (und erbóret) maz 
chen koͤnnen? der Glaub, wann 
er oͤhne Werk iſt, iſt in ſich ſelb⸗ 
fien toot. cit. Apolt. c. 2. v. 14. & 


17. > Cat 

Mas für eine fraftige, und wohl 
unterrichtete Bettlerin vor GOtt 
unſer ſeelige Elifabeth mit dem Zuna⸗ 
men Salviata geweſen, iſt zu erſehen 
aus ihrem Leben. Eliſabeth iſt aus 
dem hochadelichen, und beruͤhmten 
Geſchlecht Galviatis in Florenz ge⸗ 
bohren, welche ſich wie ein junges 
Baum⸗Zweiglein von Kindheit auf 
zur Chriſtlichen Tugend, und allem 
Guten biegen, und neigen laſſen; da⸗ 
mit ſie aber in dem verſchloſſenen Gar⸗ 
ten der Jungfrau aller Jungfrauen, 
und des Braͤutigams der Jung⸗ 
frauen ein an vollkommenen Tugen⸗ 
den fruchtbarer Oelbaum werden 
möchte, hate fie die Göttliche Bor: 
ſichtigkeit gleich in erſten Jahren, und 
Wachsthum aus dem Labyrinth⸗Gar⸗ 
ten der Welt unter die ſchoͤnbluͤhende 
Baͤume des Heil. Camaldulenſer⸗Or⸗ 
dens úberfeget. In welchem fie alfo 
reich an Tugend⸗Fruͤchten worden, 
daſi ſie auch andern mitzutheilen ge⸗ 
nugſam verſehen ware; dabero als 
von, und durch den Gott ſeeligen Bul⸗ 
dro (wie am 20. Auguſti) um das 
Jahr Chrifti 1191. die von ſeinem 
Namen ſogenannte Buldroniſche, 


dem H. Joanni Evangeliſten gewid⸗ 
mete Erem vor die Camaldulenſiſche 
Cloſter⸗Jungfrauen fundiret, und 
aufgebauet worden, ſie wegen ihren 
ihren groſſen Gemuͤths⸗Gaben, und 
Tugend⸗Lob Abbtißin erwaͤhlet zu wer⸗ 
den, wuͤrdig erfunden worden. Die 
allda eingefuͤhrte Strengheit, und 
Regul⸗Zucht hat fie mit lebendigen, 
hochanſehnlichen Werken, und maͤch⸗ 
tigen Beyſpiel lobwuͤrdigſt gehandha⸗ 
bet. Es wurde unter ihrer Aufuͤh⸗ 
rung eine ſolche genaue Obſervanz ge⸗ 
halten, welche ſich mit jener zu Ca⸗ 
malduli, in der Heil. Erem in die 
Wette beeifert; kaum einmal im Jahr 
wurde einer Nonnen mit Eltern, oder 
Verwandten zu ſprechen geſtattet, 
und deſſentwegen, wie mehr ſie von 
der Menſchen Gemeinſchaft entfernet, 
deſto mehr, und vollkommener wuß⸗ 
ten fie fic) mit Gott zu vereinba⸗ 
re^ daß fie mit Paulo ſagen koͤnn⸗ 
ten: infer Converſation, und 
Wandel yt im Simmel. Philip. 3. 


20. 

Es ware Eliſabeth denen Ihrigen 
eine hellbrennende, vorleuchtende Am⸗ 
pel aller Tugenden; in der ſchweſter⸗ 
lichen Liebe, Demuth, Armuth, 
Stillſchweigen, Einſamkeit, und Buß⸗ 
werken hatten ſie an ihr alle, wie eine 
Vorſteherin, alfo eine heilige Raͤdel⸗ 
fuͤhrerin, bevor in Betrachtungen, 
und beſchaulichen Gebett, deme ſie 
fo hoch ergeben war, daß fie auch GOtt 
mit Wunderwerk beehret: dann als ein⸗ 
ſtens ihren in ſo ſtrenger Armuth le⸗ 
benden Convent ſo groſſer Mangel an 
Lebens⸗Mitteln, und Nahrung zuge⸗ 
ſtoſſen, daß ſie ihren lieben — 
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auch nicht ein Stuͤcklein Brod auf den 
Mittag⸗Tiſch vorzulegen haͤtte; bes 
gabe ſie ſich voll des Mitleidens in 
den Chor, allda aber vollkommener 
an Glauben, und Zuverſicht vor Ott 
ins Gebett, welches ſie mit heiſſen 
Thränen vermenget, bis vor das Anz 
geſicht Gottes um Ertheilung des 
täglichen Brods abgeſchicket mit ſol⸗ 
chem Effect, daß ſie gleich einem Da⸗ 
vid ſagen koͤnnen: Gott hat das 
Gebett meines Weinens erhoͤret. 
Pf. 6. 9. und an der Frucht des Ge: 
traids, Wein, und Oels ſeynd wir 
bereichert worden. Pfal. 4.6. Dann 
alſobald bey der Porten angelaͤutet 
worden, allwo man zwey unbekann⸗ 
te Manner ſamt vier mit Brod, 
Wein, Oel, und Getraid beladenen 
Maulthieren gefunden, die ſie ent⸗ 
burdet, und ob fie ſchon, wer fie ſeyen? 
woher ſie kommen? von wem ſie ge⸗ 
ſandt wáren? befraget, und zu fagen 
gebetten worden, dannoch kein Woͤrt⸗ 
lein widerſetzet, ſondern in hoͤchſter 
Eil ſich aus ihren Augen davon ge⸗ 
macht. Wormit fie denen Dienerin⸗ 
nen Chriſti genugſamen Anlaß, und 


Materie Gott zu loben, und zu dan⸗ 
ken hinterlaſſen. Durch dieſes, und 
andere Anzeigen der Heiligkeit iſt Eli⸗ 
ſabeth in ſolches Anſehen gerathen, 
daß man fie, und ihre Züchter, als 
lebendige Grund ⸗Steiner für mehr 
andere Cloͤſter⸗Bau tauglich erachtet, 
dann gar bald das Cloſter St. Ma⸗ 
tid Querceti, das Cloſter St. Gal 
li, und das dritte der HH. Dreyfal⸗ 
tigkeit auſſer der Stadt⸗Porten zu 
Florenz fundiret, und denenſelben ex⸗ 
emplariſche Vorſteherinnen aus die⸗ 
ſer Boldroniſchen Erem zugeeignet 
worden. Unſere ſeelige Eliſabeth aber 
hat ihr heiliges Leben mit einem beis 
ligen Tod geendet, und das Zeitliche 
mit der begluͤckteſten Unſterblichkeit 
berwechſelt. Sie hat geleuchtet um 
das Jahr ungefehr 1280. Ex Aug. 
Flor. Thom. Minio, & Menol. Bened, 
hac die, 

Wie mehr du dich vom Übel ent. 
halteſt, und dem Guten folgeft, 
deſto ſtaͤrker macheſt du deinen Glau⸗ 
ben. 5. Joan. Chryf. bom. 39. in Math, 
c. 31. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der acht und zwanzigſte Gebruarii. 
Der Gottſeelige Arduinus, Diſcipul des H. Romuald. 


Ch hab meinem Diener geruffen, und er antwortet nicht: mit mei⸗ 
nem eigenen Mund hab ich ihn gebetten, Job. 19. 16. 


It dieſen Worten kan ſich 
wider viele billigſt bekla⸗ 
gen Gott der HErr, die 


da er ſie guͤtigſt von der 
harten Suͤnden⸗Dienſtbarkeit, zu dem 
J. Theil. 


ſuͤſſen Joch Evangeliſcher Freyheit, 
von der Finſternuß zu dem Licht, von 
der Welt in manche H. Religion vor 
tauſend andern ruffet, und einladet; 
dannoch mehr die Finſternuß/ als das 
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Licht lieben, Joan. 3. 19. und wi⸗ 
der die Erleuchtung rebelliren. 
Job. 24. 13. 

Weit anders hat ſich verhalten un⸗ 
fer gottfeelige Arduinus, der Nation 
nach ein Italiaͤner, der Religion aber 
ein eifriger Chriſt, und gottsfoͤrchten⸗ 
der Mann, deſſen Handthierung mei⸗ 
ſtens ware, Kirchen beſuchen, Got: 
tes Wort anhoͤren, betten, den Muͤſ⸗ 
ſiggang fliehen, eitle Geſellſchaften 
der Benachbarten meiden, und ernſt⸗ 
lich das Heil ſeiner Seelen ſuchen. 
Als Romuald hin und wieder gleich 
einem vor Goͤttlicher Liebs⸗Flamm 
unbeſchreiblich brennenden, und mit 
der Fackel ſeines eifrigen Predigens 
auch andere anzuͤndenden Seraphin 
unbegreifflichen Seelen⸗Nutz in dem 
Weingarten des HErrn ſchafte, vit. 
c. 35. alfo, daß die Menſchen Dout, 
fenweiß zur Buß ſich verſamleten, 
das Ihrige barmherziglich unter die 
Armen ausſpendeten, viel die Welt 
verlieſſen, und im Eifer des Geiſtes 
den Orden, und deſſen heiligen Wan⸗ 
del antratten, S. Petr. Dam. in vit. 
c. 35. ja auch viel eheverpflichtete Per: 
ſonen vermittels beyderſeitiger Ein⸗ 
willigung, in die Cloͤſter den Ordens⸗ 
Habit anzunehmen, ſich begaben. B. 
Hier. Prag. c. 2. hat es fid) zugetra⸗ 

en, wie unfer Philip. a Maria l. 7. e. 6. 
fie cibet „daß als eines Tags Romu⸗ 
ald etwas hitziger von der Schwere 
der Suͤnd, Groͤſſe der Beleidigung 
Gottes, unbeſchreiblichen Peinen 
der Hollen, vielfältigen Gefahren 
der Verdammnuß im Welt⸗Leben ac, 
predigte, ſich unter andern Zuhoͤrern 
auch Arduinus eingefunden; deſ⸗ 


ſen ohne dem weiches Herz, und Ge⸗ 
muͤth ſonderbar geruͤhret worden, daß 
er alle da vernommene Wort tief im 
Herzen eingedruckt behielte, damit 
nach Hauß gienge, und bey ſich reif 
uͤberlegte, nach einer Weil aber ſich zu 
Romuald in der Stille begeben und in 
Heil. Einfalt wider Wiſſen ſeines Ehe⸗ 


theils den heiligen Habit begehret, ohne 


Erwegung, daß in ſolchen Umſtaͤnden 
der Eintritt in einen Orden unguͤltig, 
und unzulaͤßig, Matth. 19. 6. es ſeye 
dann des andern Theils Conſens, und 
Einwilligung darbey. Cap. ad Apoſt. 
de Converſ. Conjugat. Dieſen dann 
zu uͤberkommen, ſandte ihn Romuald 
abermal nach Hauß, mit Verheiſſen, 
wann er ſolchen erhalten, und mit all 
dem Seinigen Richtigkeit gemacht 


wuͤrde haben, ihme gar gern die Por⸗ 


ten des Cloſters, und mit dieſer durch 
den Buß⸗Weg die Himmels⸗Thuͤr zu 
oͤfnen. Daß dieſes der Will, und 
Anordnung Gottes geweſen, haben 
die ereignete Umſtaͤnde dargethan; 
dann da Arduinus nach Haus gekom⸗ 
men, und ſein Vorhaben mit darzu 
gebuͤhrenden Erſuch ſeiner Ehe⸗Frau⸗ 
en entdecket, hat ſie nicht nur unter 
unzaͤhlichen, denen zornigen Weibern 
gewoͤhnlichen Laͤſter⸗Worten, den be⸗ 
gehrten Conſens verſaget, ſondern 
noch darzu den heiligen Mann Roz 
mualdum, mit ſpoͤttlichen, und gott» 
laͤſteriſchen Tituln eines Leut Verfuͤh⸗ 
rers, Ketzers, und dergleichen ehr⸗ 
vergeſſen entehret. Aber die Goͤtt⸗ 
liche Rach iſt alſobald erfolget, in⸗ 
deme fie urplöglich in ſolche Unſinnig⸗ 
keit gerathen, daß ſie gleich einer be⸗ 
ſeſſenen Perſon, wie ein ud 
ige 
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tiges Thier eine geraume Zeit wuͤ⸗ 
tend herum geloffen, und nicht eher 
koͤnnen erlediget werden, noch von je⸗ 
mand befreyet, als durch eben von 
Romuald geweihtes Brod, nach def: 
ſen Genuß ſie ſowohl zur Gemuͤths⸗ 
als Leibs gaͤnzlicher Geſundheit gelan⸗ 
get, fic) dem Willen Gottes andaͤch⸗ 
tig ergeben, Romualdo die angetha⸗ 
ne Schmach abgebetten, und end⸗ 
lich willig ihrem Mann die Freyheit, 
Gott Lebenslang im H. Orden zu 
dienen, ertheilet. Da hat Gott aus 
genſcheinlich in der That / was er vorhin 
laͤngſt mit Worten erwiefen, gelehret: 
Erzeiget euch nicht boͤßwilliglich 
gegen meinen Propheten. Pſalm 
104. 15. Ich werde Rach nehmen, 
und es ſoll mir kein Menſch Wi⸗ 
derſtand thun. Iſa. Ap, 3. Auf ſol⸗ 
che Art ift Arduinus von allen Ban: 
den, ſowohl der Ehe, als zum Un⸗ 
tergang lockender Welt erlediget, zu 


Romuald wieder geeilet, mit dem H. 
Habit begabet, und von Gott mit 
groſſen Gnaden angeſehen worden / 
daß er feine Gelubd des Gehorſams, 
Armuth, und Reinigkeit nicht nur 
abgeleget, ſondern auch bis ans End 
ſtarkmuͤthig in genauer Haltung der⸗ 
ſelben verharret, der ewigen Ver: 
dammnuß zu entgehen, und des Him⸗ 
mels theilhaftig zu werden, ungezwei⸗ 
felte Verſicherung beſeſſen. Ex vita 
S. Romuald. c. 59. Philip. a Maria & 
Grandi. 

Wann du ſeine Stimme hoͤren 
wirſt, und alles thun, was ich re⸗ 
de, ſo will ich ein Feind ſeyn dei⸗ 
nen Feinden, und plagen, die dir 
Leids thun. Exod. 23. 22. 

O g Err, allmaͤchtiger gerrſcher! 
in deinem Gewalt ſeynd alle Ding, 
und iſt niemand, der deinem Wil⸗ 
len widerſtreben tónne. Eſther 13.9, 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


In einem Schalt⸗Jahr. 


Der neun und zwanzigſte Gebruarii. 
Der Seelige Joannes, ein Verſchloſſener in der Avella⸗ 


ner⸗E 


rem. 


Ag einige von uns rechtmäßig geordnete Satzungen durch euch in 
e Vergeſſenheit aeftellet, und nachlaͤßiger Weis unterlaſſen worden, 


machet mich nicht wenig beftúrzer, 
ſchuldig. S. Petr. Dam. Epifl. 32. ad Abb. & 


Je ſonderheitliche Urſach die⸗ 

J fer Klag⸗Rede des H. Lehrers 
Damiani ware, daß er eini⸗ 

ge ſeiner Untergebenen, die 


von ſeinen Vorfahren am Vorabend 


c 


eucb = einer nicht kleiner Straffe 


Monachos. 


Maric Himmelfahrt, und nebſt der 
am Freytag zu Ehren unſers am 
Greus ſterbenden Heilandes gewöhn⸗ 
lich ich die zu Ehren ſeiner Be⸗ 
graͤbnuß am Samſtag loͤblich ein⸗ 
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Curs, oder groͤſſern Tagzeiten Unſer 
Lieben Frauen zu betten, widerſpen⸗ 
ſtig vernehmen muͤſſen: da fie untere 
ſchiedliche von dem Geiſt der Sinn⸗ 
lichkeit, und Traͤgheit an die Hand 
genommene Vorwendungen verlau⸗ 
ten lieſſen meldend: Es waͤre beffer, 
mit Maͤßigkeit eſſen, als den Ap⸗ 
petit zu eſſen mit zweyfachen gun: 
ger in garniſch bringen: Es wis 
re genug uͤber genug, was der 3. 
Benedictus (in ſeiner Regul) ge⸗ 
bietet, mithin unnoͤthig, einen Laſt 
neuer Erfindung aufzubuͤrden: Wir 
waͤren nicht heiliger, als die Se⸗ 
niores, oder Aeltere, welche uns 
ein diel zu pſalliren, und alle Lebens⸗ 
Ordnung vorgeſtecket, mit dieſen 
follen wir zufrieden ſeyn, damit 
wir nicht, wann wir davon ab⸗ 
weichen, durch ſolche Umweg ir⸗ 
rig wuͤrden. Solche, und derglei⸗ 
chen Deckmaͤntel ſeiner Faulheit weiß 
ein traͤg, faul, und lauer Menſch tau⸗ 
ſenderley, unter dem Vorwand einer 
Billigkeit auf die Bahn zu bringen, 
und ſeine Nachlaͤßigkeit mit denen 
Worten Salomonis zu beſchoͤnen: 
Es ſagt der Faule (ſeynd deſſen Wort 
Prob. 26. 13.) ein Loͤw iſt auf den 
Weg (der Tugend) und eine Loͤwin 
auf der Straſſen (der Vollkommen⸗ 
heit) wo hingegen ein Eifrig, und 
Fleißiger zu allem bereit ift, Ger- 
fen L I. c. 25. und ernftlich ihm laſſet 
geſagt ſeyn, was Caͤſarius meldet, 
nemlich: was dir nur immer von 
denen Senioren befohlen ift, nim⸗ 
me an, als ob es vom himmel, oder 
vom Mund Gottes ſelbſten ge⸗ 


Der neun und zwanzigſte Februarü, 
gefuͤhrte Faſten zu halten, famt dem 


kommen wäre, nichts table, nichts 
urtheile, verfange dich in nichten 
uͤber etwas zu murren, halte alles 
für recht, alles für nutzlich, alles 
für heilig. Hom. 8. ad Mon. 

Zu wuͤnſchen waͤre es, daß nicht 
auch wir, die wir dieſes ſchreiben, 
und leſen, in eben ſolchen Letten ſteck⸗ 
ten, und nicht gleich uns unertraͤg⸗ 
lich fallen lieſſen, wann man uns zu 
etwas, ſo die H. Regul, und Sa⸗ 
tzungen nicht ausdruͤcklich gebieten, 
anhaltet, als ob nicht die uns vor 
allen noͤthige Gnade Gottes, und 
ſonderheitlicher Beyſtand mit unſern 
freywilligen, nicht gebottenen guten 
Werken öfters abgemeſſen wurden, 
alfo, daß wie freywllliger wir uns ges 
gen Gott, deſto freygebiger Gott 
ſich gegen uns erzeigete, als der ſich 
niemals in der Freygebigkeit uͤberwin⸗ 
den laͤſſet, wir wollen die Freygebig⸗ 
keit GOttes uneingeſchraͤnket haben, 
und unſer nichtige, aus tauſend Ti⸗ 
tuln ſchuldigſte Dienſte hingegen alle 
inner den Schranken der Gebotten, 
oder der Regul verſchloſſen ſehen, in⸗ 
deme doch der Gehorſam allgemein, 
ohne Ausnahm ſeyn ſoll, und muß. 
S. Bonavent. Tract. 7. Coll. Wir wiſ⸗ 
ſen gleich unſere Untugend, und we⸗ 
nige Vollkommenheit mit dieſen zu 
entſchuldigen: Die 5. Regul befiehlt 
es nicht; aber erwegen nicht, es fous 
ne hingegen gleich widerſetzet werden: 
Die 5. Regul verbietet es auch 
nicht. Ja, fo man es nehmen will, 
ſo gebietet ſie es wohl, wann der H. 
Vatter mit ſeiner uns ertheilter Re⸗ 
gul nur dieſes will gebotten haben, 
daß man jenes, ſo darinnen wan 
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übe, davon nicht abweiche, und weniger 
nicht, als es gebietet, thue, uͤbri⸗ 
gens was vollkommener, heiliger, und 
von denen Heiligen mit Worten, und 
Beyſpiel zu thun gezeuget worden, 
in ſo weit nicht unterſage, daß er es 
in Gegentheil ausdruͤcklich anbefieh⸗ 
let, und lehret. Dieſe Regul (ſpricht 
er c. 73.) haben wir beſchrieben, 
auf daß wir, ſo wir dieſelbe im 
Cloſter halten, etlichermaſſen/ oder 
Ehrbarkeit der Sitten, oder aber 
einen Anfang der Bekehrung zu ha⸗ 
ben anzeigen; ſonſten der zur Voll⸗ 
kommenheit kommen will, da wei⸗ 
ſen ihn hin NB. die Lehren der hei⸗ 
ligen Vaͤtter (und nicht die Regul) 
welcher Beobachtung dem Hien: 
ſchen zu der goͤhe der Vollkommen⸗ 
heit führer. Die Leben der heili⸗ 
gen Vaͤtter was ſeynd ſie anders, 
als lebendige Exempeln der recht 
lebenden, und gehorſamen Moͤn⸗ 
chen. Idem ibid. Unſer Ziel iſt die 
Vollkommenheit, gleichwie die Welt⸗ 
Menſchen fuͤr das Ihrige halten die 
Begierlichkeit; und gleichwohl ſeynd 
wir in denen dahin veranlaſſenden 
guten Werken, wann ſie uns nicht 
gebotten ſeynd, ſo ſaumſeelig, und 
geſparſam, wo doch die Welt⸗Folg⸗ 
ling um das Ihrige zu erlangen ihnen 
kein Ziel ſtecken, noch eine Muͤhe ſcho⸗ 
nen, kluͤger ſeynd fie im Boͤſen, 
als wir im Guten: Dann kaum 
mag man einige geilige finden, 
welche ſolche Klugheit haben, in 
Erwerbung ewiger Guͤter, was fuͤr 
Liſtigkeit dieſe haben in Eroberung 
der zeitlichen, um ſolche wachen, 
arbeiten, und aͤngſtigen ſie ſich 


Tag, und Nacht. Euſeb. Emiſs. 
Schaͤme dich derowegen, du fau⸗ 
ler murrender Knecht! daß jene 
emſiger erfunden werden zum Un⸗ 
tergang, als du zum Leben. Ger. 
ſen. l. 3. c. 3. Was deine gand nur 
immer vermag, das wuͤrke inſtaͤn⸗ 
dig. Prov. 26. 13. i . 
Wie gethan hat unfer heutige fees 
lige Joannes, der zwar auch einſtens, 
obſchon nur innerlich wegen einem aus 
beiliger Regul nicht gebottenen, forts 
dern nur aus alter Gewohnheit ein⸗ 
gefuͤhrten guten Werk ſich beklaget; 
aber gar bald durch offentliche Be⸗ 
kanntnuß, und ernſtliche Beſſerung 
gebuͤſſet. Dieſer g. Mann (alfo nens 
net ihn der H. Petrus Damiani) hat 
von Gott eine ſo fromme Seel er⸗ 
halten, daß er von Kinder⸗Jahren an 
nichts mehr geſucht, als damit ſeinem 
Schoͤpfer zu gefallen, und ſelbe als 
ein ihm koſtbares anvertrautes Per⸗ 
lein von aller Liſt jener allgemeinen, 
und beſchreiten Rauberin des Teufels, 
der Welt, und des Fleiſches ſorgfaͤl⸗ 
tig zu bewahren; womit er, gleichwie 
ſein inſtaͤndiges Verlangen war, wuͤr⸗ 
dig worden jenes Geiſtes der Weis⸗ 
heit, ſo in eine boͤſe Seel nicht ein⸗ 
gehet. Sap. 1. 4. lebendige Wohnung 
zu werden, der ihn als ein Lehrer als 
ler Weisheit erſtens in denen Huͤt⸗ 
ten der Suͤnder unbemackelt, unter 
Gaſtereyen maͤßig, unter dem Über⸗ 
fluß zeitlicher Guͤter arm, unter tau⸗ 
ſenderley Betrug der Welt gerecht zu 
leben, endlich ſich ihren Stricken gar 
zu entziehen, mildiglich unterwieſen, 
welches er deſto begluͤckter bewerkſtel⸗ 
liget, wie kluger er ime zur Zuflucht⸗ 
Dd 3 Stadt 


182 Der neun und zwanzigſte Sebrnatit, 
K ini EN ger ein 


Stadt die Erem Fontis Avellani ers 
kieſen, wohlwiſſend: es werde einer 
um ſo viel mehr mit Gott verknuͤ⸗ 
pfet , wie ferner er von der ſchaͤd⸗ 
lichen Welt⸗Bekanntſchaft geſoͤn⸗ 
deret. S. Pet. Dam. Opuſc. 12. c. 33. 
de mundi contemptu. , 
Allda hat er ſich wahrhaft befliffen 
zu ſeyn in der That, was er worden 
mit dem Namen, nemlich ein getreu, 
und kluger Moͤnch/ der feinen Eifer, 
dem Begehren Climaci gemaͤß, un⸗ 
ausloͤſchlich erhalten, der bis zum End 
ſeines Lebens Feuer dem Feuer, In⸗ 
brunt der Inbrunft, Begierden be 
nen Begierden, und Fleiß dem Fleiß 
beyzulegen niemal aufgehoͤret. Grad. !. 
„Nicht nur muͤßig auſſer feiner Zellen 
moͤchte man ihn niemal herumſchwei⸗ 
fen finden, ſondern immer derſelben 
alſo dem Betten, Betrachten, Le⸗ 
ſen, und andern geiſtlichen Ubungen 
ergeben, daß er nichts mehr beſeuf⸗ 
zet, als die Kuͤrze der Zeit. Nach der 
mit andern abgeſungenen Metten hat 
er fein Bethlein nimmer mehr betret⸗ 
ten, ſondern die uͤbrige Stunden, um 
fid zum Sif) des HErrn nach Kraͤf⸗ 
ten vorzubereiten, in Wachen, und 
heiligen Anmuthungen zugebracht. 
Das groſſe Officium unfer Lieben 
Frauen hat er in ſuͤſer Andacht, und 
genauer Aufmerkſamkeit täglich abge: 
bettet. Das Pfalter⸗Buch Davidis 
mit von H. Romuald beygefuͤgten Gee 
bettern (Petrus Dam. opuſc. 15. c. 9.) 
für die Lebendige einmahl; einmahl 
fir die Todte die Wochen hindurch 
(in der Faſten aber taͤglichen zwey⸗ 
mahl) ausgebettet. Das in jener 
Avellaner⸗Erem gewoͤhnliche Diſcip⸗ 


liniren, oder Geißeln, Knien, und 
Ausſtreckungen der Arm hat er in die 
Wette verrichtet. Denen offentli⸗ 
chen Schuld⸗Bekanntnuſſen, und an⸗ 
bey auf bloſſen Schultern, zur Ge⸗ 
daͤchtnuß des Leidens Chriſti, und 
den Koͤnig der Hoffart zu Schanden 
zu machen, untereinander zu geben 
üblichen Caſteyungen hat er fid) nie⸗ 
mals entzogen. 

Vom Feſt St. Martini bis an das 
Feſt der Geburt des HErrn, und wie⸗ 
derum von Anfang der groſſen Faſten 
bis am H. Oftertag hatte er Montag, 
Dienſtag, Mitwoch, Freytag, und 
Samſtag (die uͤbrige Zeit aber wur⸗ 
de der Dienſtag allein ausgenommen) 
im Waſſer, Salz, und Brod beſtaͤn⸗ 
dig gefaſtet. In der Kleidung war 
er dergeſtalten der Armuth gefliſſen, 
daß er auſſer einem einfachen, und die⸗ 
ſen alt, und geflickten Habit nichts 
gehalten, an Fuͤſſen aber fur allezeit 
bloß einhergegangen. Eine ſolche Le⸗ 
bens⸗Art, ob ſie uns ſchon wegen der 
Strengheit mehr zu bewundern, als 
nachzufolgen vorkommet, ware Jo⸗ 
anni doch in ſo weit leicht, und lind, 
daß er feinem Beruff, und Geiſt⸗Ei⸗ 
fer kein Geuuͤgen zu thun vermeinet, 
es waͤre dann, er folgete, wie Pau⸗ 
lus vermahnet: Eifert allezeit das 
Gute im Guten, Gal. 4. 18. ſo vie⸗ 
ler feiner Mitbruͤder gegebenes Beye 
ſpiel, da er inner A. Gemaͤuer einer 
einſamen Zellen lebendig vergraben, 
und in Wahrheit gezeiget, was der 
fromme Reimen⸗Dichter rathet, nem⸗ 
lichen: 

Vive Deo gratus, toti Mundo tu- 

mulatus, 
Cri- 


Css db. ame ud a e Mame 


pe 
Crimine mundatus , femper trans- 
ire paratus. 


Gefaͤllig leb bent groſſen GHtt, 
Der Tugend leb ergeben; 

Der ganzen Welt erzeug dich todt, 
Bereit zum andern Leben. 


Dem Himmel, und denen HH. 
Engeln allein (zumalen der Menſchen 
Augen dahin nicht gelanget) ſeynd 
bekannt feine fonderheitliche Bußwerk, 
fein groß, und ftrenges Faſten, ſein 
in Gott verzucktes Beten, ſein 
langwúriges Wachen, feine haͤuffig 
flieſſende Thraͤnen, und Seufzen, fete 
Lieb⸗ und Lobvolle Begierden der An⸗ 
weſenheit IEſu ununterbrechlich zu 
genieſſen, daß nicht zu zweifeln, er 
habe jenes Poeten Wort wohl tau⸗ 
ſendmal widerholet: : 

O JESU quoties cordis mihi vena 

micabit, 
Tu toties poft hzc fis benedictus 
amor. 

Wie oft das Herz Bewegnuß leidt, 

Wie oft die Adern ſchlagen, 

So oft: O ſey gebenedeyt 

Mein ëm! fie dir ſagen. 

Dieſem zu Lieb, und ſeinem ſchmerz⸗ 
lichen Ereutz⸗Tod zu Ehren hat er un 
umgaͤnglich all, und jede Freytag auf 
obberuͤhrte Art gefaſtet wie nicht mitt 
der zu Ehren deſſen heiligen Begraͤb⸗ 
nuß am Samſtag, jedoch jederzeit 
mit merklich entſtandenen innerlichen 
Unwillen, den in ihm erwecket der 
allgemeine Verſucher einzig vorſchuͤ⸗ 
bend, daß darzu, als einer bloffen von 
denen Vorfahrern eingefuͤhrter Ge⸗ 
wohnheit, kein Verbindnuß ware. 
Weilen er aber ſtandhaftig darwider 
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geſtritten, hat er auch glorreich, und 
wunderthaͤtig obzuſiegen, Hülf von’ 
oben erlanget, wie er Petro Damia⸗ 
no, feinem Meiſter ſelbſt treulich hin⸗ 
terbracht: „Meiſter! (ware ſeine Be⸗ 
„kanntnuß) ich hab oft einen heimli⸗ 
shen Haß, und Unwillen in mir wis 
»der dich empfunden, daß du den 
„Samſtag ſo ernſtlich wolteſt gefaſtet 
» babet ; indeſſen ware meine ſtaͤte Bes 
„gierd nach Jeruſalem zu reiſen, da 
„nun (olde von Tag zu Tag heftiger 
„entbrunnen, ift mir am Sonntag 
»zur nächtlichen Ruhezeit im Geſicht 
„ein glaͤnzender Geiſtlicher erſchienen, 
„ſprechend: Joannes! wilſt du nach 
„Jeruſalem kommen? der, als ich 
„dieſe Frag mit ja beantwortet, mich 
valſobald im Traum dahin uͤberfuͤhret, 
»vieler Heiligen Gräber gezeiget, und 
„weſſen ein jedweders wäre, angedeu⸗ 
„tet, endlich bin ich unter eben feiner 
„Anfuͤhrung zum Grab des HErrn ge⸗ 
»langet, und ſiehe! da ſtunde nechſt 
„dem Grab ein von heiterm Geſicht, 
„und Anſehen fhöner Cleric, mit ee 
„ner weiſſen Stoll um den Hals zier⸗ 
lic geſchmuͤcket, der mir da ſagte: 
Du haſt vorgeſtern das lebendig⸗ 
machende Creutz, geſtriges Tags 
aber des gER RN Begraͤbnuß, 
da du faſteteſt wahrhaftig an⸗ 
gebettet, von nun an mit Bint⸗ 
anſetzen alles Scrupels einer Zwei⸗ 
felhaftigkeit, wiſſe, daß du am 
Freytag das Creutz, und am Sam: 
ſtag das Grab Chriſti in aller Wahr⸗ 
heit celebrireſt, und anbetteſt, wann 
du beſagte Taͤg im Betten, und 
Pfalliren fafteft. „Vermittels Dies 
vſes Wunders hab ich, Vatter! atte 
„ wider 
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„wider dich gehabte Aergernuß vers 
„lohren, und werde fernershin nach 
„Vermoͤgen den Samſtag mit nicht 
„minderer Andacht faſten, als den 
„Freytag.,, Alſo hat Joannes ver⸗ 
heiſſen, und hat es auch im Werk bare 
gethan, ſo lang als ihm das Leben ge⸗ 
friſtet, welches er nach in aller From⸗ 
und Heiligkeit zugebrachter zojaͤhri⸗ 
ger Verſchlieſſung gluͤckſeelig geendet. 
Und weilen er hier mit den heiligen 
Frauen bey der Grabſtatt desg Errn 
getrauret, iſt er wuͤrdig worden, 
die Glorie des Erſtandenen alldor⸗ 
ten zu ſehen. a 

Es fagen nur andere mit jenen als 
ten Praſſern: Iſa. am 22. Laſſet 
uns eſſen, und trinken, dann mor⸗ 
gen werden wir ſterben. Wir aber 
wollen mit allen Dienern Chriſti 1. zun 
Cor. 15. antworten: Laßt uns faſten, 
und die heilige Vigilien begehen, auf 
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daß wir in himmliſcher Feſtivitaͤt oh⸗ 
ne End leben, und gluͤckſeelig fpeifen 
mögen. Ex Petr. Dam. opuſc. 55. 

Derowegen, Geliebteſte! laſſet 
uns dieſen Spott zu unſern Zeiten 
aus dem Weg raumen, und die 
Tugend⸗Zierd, die wir von unſern 
Vaͤttern uͤberkommen, ganz und 
ungeſchwaͤchet auf die Rinder ges 
treulich uͤberlegen. Wann das 
Eremitiſche Leben zu mindern iſt, 
ſo ſoll es durch andere gemindert 
zu werden anfangen: damit nicht, 
wann unfere Detter, nemlich die 
Stifter diefes Vorhabens sur Cron 
gelangen, wir auf ihr Anklagen, 
und ſtarkes Anhalten den Sentenz 
der Rach zu übernehmen, gezwun⸗ 
gen werden, Petr. Dam, Opufc, 54. 
C. 4. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der erſte Marti. 
Der Gottſeelige Guido II. ſechszehender Ordens⸗General 
nach dem Heil. Romuald. 


Iner fell in geiſtlicher Zucht über die andere herrſchen; der ſowohl 
wegen Lebens⸗ als Sitten⸗Frommkeit, als in andern Dingen Er⸗ 
fahrenheit wuͤrdig ſeye, denen übrigen vorgezogen zu werden. S. Bafil. 


M. Serm, de Infit, Monach, 


Inen ſolchen hat genaͤhret an 
Guido, einem gottſeeligen 
Eremiten, die H. Erem Ca⸗ 
malduli, von dem Auguſti- 

nus Florentinus Camald. ſchreibet: 
Guido ware ein Mann groſſer gei⸗ 
ligkeit, Frommkeit, und Klugheit. 
1,2, hiſt. Camald. c. 25. Dannen⸗ 


hero die Gottſeelige Patres nach dem 
Tod Gerardi L funfzehenden Genera⸗ 
len des ganzen H. Ordens, in allge⸗ 
meiner Verſamlung Anno 1207. mit 
einhelligen Wahlen ihn zum Succeſ⸗ 
ſor erwaͤhlet. Welcher nach ange⸗ 
trettenen Gubernio ſeine ihm anver⸗ 
traute Heerde nicht ſo viel mit na 
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ten, und Vermabnungen als unab⸗ 
laͤtzlichen Tugend⸗Ubungen, und hell⸗ 
glaͤnzenden Beyſpiel zu genauer Fort⸗ 
ſetzung Eremitiſcher Regul⸗Zucht mit 
unbeſchreiblichen Frucht, und Nutzen 
auſehnlich befördert: und dem H. Or⸗ 
den durch ruhmwuͤrdigſte 41. Jährige 
Regierung nicht minder an geiſtlichen, 
als zeitlichen Guͤtern wunderſam er⸗ 
hoben. Es hat Guido zu einer recht 
goldenen Zeit regieret, zu welcher 
Gott ſonderbar ſowohl der Welt ins⸗ 
gemein, als unſer kleiner Religion 
unſchaͤtzbare Gutthaten feines. Goͤtt⸗ 
lichen Seegens ertheilet. 

Es ſeynd damals drey ſchoͤne Son⸗ 
nen aufgangen, nemlich drey neue 
heilige Ordens⸗Staͤnd, in Dominico 
Anno 1215; in Franciſeo Seraphico 
um eben felbe Zeit; und in jenen fies 
ben ſeeligen Burgern, hernach Die⸗ 
nern Unſer Lieben Frauen genannt, 
zu Florenz Anno 1233. 

Zu Camaldulo nicht weniger haben 
fic) fo hell als vorhin jemal an Hei⸗ 
ligkeit glänzende. Lichter hervor ge: 
than, als da waren Gregorius IX. 
Roͤmiſcher Papſt, dazumal noch Cars 
Dinal, Hugolinus mit Namen, und 
eben obberuͤhrter H. Franciſcus Se⸗ 
raphicus, deren der erſtere des Ca⸗ 
maldulenſer⸗Inſtituts Profeſſ. auf 
ewig Dé eingeſchloſſen, jedoch von 
Gott nach mehr dann ſechsmonatli⸗ 
cher heiliger Einſamkeit der Kirchen 
zum Statthalter Chriſti auserwaͤhlet 
worden; der andere durch ein halb⸗ 
jährige, mehr himmliſch, als irdiſche 
Converſat ion einen Geruch aller Det, 
ligkeit auf ewig der H. Erem hinter⸗ 


laſſen. Es glaͤnzeten mit dieſen in die 
1. Theil. 
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Wette der feclige Leonardus ein Lay⸗ 
en⸗Bruder ernennten ſeeligen Gree 
gorii, als Reclufen zugethanener Mis 
niſter (der das Papſtthum durch Pro⸗ 
phetiſchen Geiſt Gregorio vorgeſagt, 
und uͤber deſſen Haupt unter der H. 
Meß den H. Geiſt in Geſtalt einer 
Tauben geſehen) es waren die Seeli⸗ 
ge Joannes, Gerardus, und gott⸗ 
ſeelige Lorenz von Iſtria, aus wel⸗ 
chen die erſteren zwey Guido nach 
Venedig geſandt in Murano die Erem 
des H. Matbiá , den letzten aber die 
Erem St. Michgelis zu fundiren, 
wie ſie es auch gluͤcklich vollzogen, 
und beyde Orte mit ihrem heiligen 
Wandel zu ewiger Gedaͤchtnuß (chon 
erleuchtet. Mit dieſem, und derglei⸗ 
chen iſt der ohne dem eifrige Geiſt 
Guidonis ſehr aufgemuntert worden, 
Goͤttlichen Willen, und Wohlgefal⸗ 
len zu ſuchen, deſſen Ehr zu befoͤrdern, 
und dem H. Orden würdig vorzuſtehen. 
Zeit feiner Regierung hat er viel Ere⸗ 
men und Clofter uͤberkommen, viel aus 
reichlich erhaltenen Erbtheilen, zeit⸗ 
lichen Guͤtern, und Fundationen neu 
aufgericht; in die er hernach, den 
Dienft, und Lob Gottes zu vermeb⸗ 
ren, eiferige Religioſen uͤberſetzet, als 
da waren das St. Veit zu Vincenzi, 
St. Michaelis de Lemo in Iſtria; 
Unſer Lieben Frauen de Vangadicia; 
jenes des Bergs Chriſti; des H. An⸗ 
toni vor die Cloſter⸗Jungfrauen, des 
Thals Saracend; jenes de Fellonica, 
St. Andrea in Lucenſer⸗Wald; Un⸗ 
ſer Lieben Frauen de Thoma; der H. 
Dreyfaltigkeit; St. Martini, und 
endlich die zwey Eremen zu Venedig, 
St. Michaelis, und St. Matbiá. 

Ee Wel⸗ 
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Welche er alle mit ſowohl Paͤpſtlichen, 
als Kayſerlichen Confirmationen, und 
Privilegien ſorgfaͤltigſt verſehen. 

Die in der H. Erem von dem H. 
Romuald erbaute Kirchen, und un⸗ 
ter dem Berg in Guten⸗Brunn die 
Kirch der HH. Martyrer Donati, 
und Valentiniani Dat er erneuert, 
und weihen laſſen: Denen HH. Apo: 
ſteln Petro, und Paulo, und auch 
dem H. Apoſtel Thomaͤ ſchoͤne Altaͤr 
aufgerichtet. Von dem Papſt Gre⸗ 
gorio dem IX. hat er ein Privilegium 
erhalten, alle, und jede Ordens⸗Per⸗ 
ſonen, kein Orden ausgenommen 
(auch der Carthaͤuſer, wann fie an⸗ 
halten) aufnehmen zu koͤnnen, wel⸗ 
ches hernach Innocentius der IV. Eu⸗ 
genius der IV. und Leo der X. beſtaͤt⸗ 
tiget haben. Aber damit es nicht 
ſcheine, Guido waͤre bey ſo begluͤck⸗ 
ten Progreſſen, und Fortgang von 
andern Dienern Gottes unterſchei⸗ 
den, als der lauter Sonnenſchein, 
niemals ein Ungewitter hätte, die: 
zeit um Wohlſtand, nichts um Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit wuͤßte, hat Gott ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß auf des Teufels 
Anſtiftung (der jederzeit GOtt die 
Ehr, und ſeinen Dienern den Geiſt⸗ 
lichen Aufnahm beneidet, und moͤg⸗ 
lichſt zu hindern ſuchet) Guido Graf 
des Caſenatiſchen Gebiets, zum hoͤch⸗ 
ſten Nachtheil ſeiner jederzeit gegen 
der Heil. Erem gutthaͤtig geweſenen 
Vorfahrern die Camaldulenſer ut: 
ſerſt verfolget, und um deſto gefaͤhr⸗ 
licher, wie mehr er dieſes zum See⸗ 
len⸗Ruin ausgeſonnen, zu plagen an⸗ 
gefangen: da er der H. Grem Inwoh⸗ 
nern geiſtliche Ruhe, und Stille (die 


denen Einſamen zum geiſtlichen Fort⸗ 
gang fo nöthig, wie dem Leib das tags 
liche Brod) gaͤnzlich zu verhergen ſich 
bemuͤhet: indeme er hart an der Erem 
wider unerhoͤrte Gewohnheit, eine 
offentliche Straſſen zu machen verord⸗ 
net, auf der er im Angeficht deren 
Eremiten gewafnete Maͤnner unter 
groſſem Getoͤß Tag und Nacht hin 
und her zu gehen geheiſſen. Ja (was 
ſchaͤndlich zu melden) unverſchaͤmte, na⸗ 
ckend und bloſſe Weibs⸗Perſonen glei⸗ 
ches zu thun veranlaſſet; welch teufli⸗ 
ſches Verfangen das Gemuͤth Guidonis 
innerſt beſtuͤrzet; daß er demnach (zu⸗ 
mal kein anderes Mittel uͤbrig war )mit 
wehmuͤthigſten Klag⸗Schreiben die 
Sache nach Rom dem Papſten berich⸗ 
tet, Huͤlf gebetten, und auch erhal⸗ 
ten; da alſobald an die umliegende 
Biſchoͤffe, in Kraft des H. Gehor⸗ 
ſam, Apoſtoliſche Brief dieſes Gra⸗ 
fens unverſchaͤmtes Thun, und wider 
die Camaldulenſer ſtraͤfliches Verfah⸗ 
ren, mit Kirchen⸗Straffen, und Cen⸗ 
ſuren zu demmen, ausgefertiget wor⸗ 
den; auf welche Art abermal er⸗ 
wuͤnſchte Heitere erfolget iſt. 

Um das Jahr 1229. als Guido er⸗ 
weget, wie heilſam, und nutzbar von 
allen heiligen Vaͤttern gehalten wor⸗ 
den, daß die Geiſtliche bevor fo in der 
Einſamkeit leben, ſich aller Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Weiblichen Geſchlecht 
entſchlagen, und ſich von aller Zu⸗ 
ſammenkunft, und Geſpraͤch, gleich 
als vor einem Feuer huͤten, von An⸗ 
ſehen aber eines Weibsbild nicht an⸗ 
ders als vor einer Schlangen fliehen 
ſollen, S. Bafil. Conſt. Monach. c. 4. 
& hom. 23. hat er allen Anlaß, LN 
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legenheit (wie Aug. in hiſt. Camald. 
I. 2. C. 53.) zu ſuͤndigen in einem 5. 
Ort (allwo von der Gemeinſchaft 
jener, fo GOtt, und heiligen Din: 
gen obliegen, die Weibs⸗Perſo⸗ 
nen weit entfernet ſeyn muͤſſen, als 
deren Converſation febr gefährlich) 
abzuſchneiden, mit allgemeinen Rath 
beſchloſſen, daß um und um 300, 
Schritt weit von der Crem hoͤlzerne 
Creutz geſetzet werden ſollen, uͤber 
welche Schranken dem Frauen⸗Volk 
ohne allen Ausnahm, was Stands, 
und Condition ſie immer ſeyn moͤgen, 
zu gehen, unter der Straff des Kir⸗ 
chen⸗Banns, und Excommunication 
verbotten waͤre, welches Papſt Gre⸗ 
gorius IX. confirmiret, und auf allen 
Canzeln verkuͤnden laſſen, Datum 
Anag. 13. Calendas Juin Anno Imo. 
iſt auch ſolches Decret durch alle Ort, 
und Eremen des H. Ordens extendi⸗ 
ret worden, mit Vorbehalt, und er⸗ 
theilter Diſpenſation zwey, oder drey 
ſoudern Feſttaͤgen im Jahr, wo in 
die Kirchen zu kommen allein, und in 
die Gaſt⸗Zimmer zu laſſen geſtattet 
wird. Conſt. Ord, c. 1. 

Nachdem letztlich Guido in 41. Jahr 
feiner Regierung das Gebaͤu der Erem 
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St. Mathia in Murano zu Venedig 
glücklich zum End gebracht, und al: 
les wohl geordnet, hat er auch die 
Taͤg feines Lebens Anno 1248. den 
1. Martit unter groſſer Beſtuͤrzung, 
und Leid des ganzen Ordens von 
Gott den ungezwelfelten Lohn feiner 
im Weingarten des HErrn forgfäls 
tigſt angewendeter Muͤhe, und Ar⸗ 
beit zu uͤberkommen, mit froͤlichem 
Herzen, und heiterem Angeſicht zu 
Camalduli vollendet, und ift fein Leich⸗ 
nam nebſt dem Altar des H. Apoftel 
Petri ehrbarſt zur Erden beſtaͤttiget 
worden. Ex Aug. Flor. de Minis, & 
Menologio Benedict. hac die. 

Obſchon der 5. Paulus wider ans 
dere Laſter ſtarken Widerſtand zu 
thun, gelehret: hat er doch wider 
das Gift der Unlauterkeit einzig die 
Flucht zu ergreiffen, vor noͤthig 
gehalten. Bern. Kifcher in lign. vite p. 2. 
praſcript. 2. in fine, 

Item: Aus den Kleidern wach⸗ 
ſen die Motten, und die Bosheit 
des Manns aus den Weibern y ez 
nes Manns Bosheit iſt beffer, dann 
ein Weib wanns liebkoſet. Eccli. 
42. 13. à 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der zweyte artü. 
Der Gottſeelige Aloyſius von Maſſeis „Verſchloſſener. 


54 Cb fprach zu der Verweſung: Du biſt mein Vatter; und zu den 
I Würmen: Ihr ſeyd meine Mutter und Schrweſter. Sub, 


17. Ij. 
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Ichts haltet alſo zuruck vom 
ſuͤndigen, als wie die Be⸗ 
trachtung des Todes. S. Aug: 
Die Betrachtung, und An⸗ 

ſehen des Sraubs, und Aſchens, 
ſpricht der H. Bonaventura, machet 
die Welt verachten; Dann die 
Begierlichkeit der Augen wird ei⸗ 
ner verachten, wann er bedenket, 
daß er zu Staub, und Aſchen wer⸗ 
den wird; die Begierlichkeit des 
Fleiſches wird gehemmet, wann 
einer erweget, daß der in Wolluͤ⸗ 
ſten genaͤhrte Leib eine Speis ſeyn 
wird der Wuͤrmen: die goffart des 
Lebens wird man mit Fuͤſſen tret⸗ 
ten, wann man zu Gemuͤth nim⸗ 
met, daß jener, der uͤber andere 
ſeyn will, unter die Erden, wel⸗ 
che aus denen Elementen das un⸗ 
terſte iſt, wird verſcharret wer⸗ 
den. Dialog. Sol. tit. 7. c. 5. Grfafz 
ren hat folded in ſich ſelbſten, und 
mit eigenen Mund beſtaͤttiget unſer 
heutige Aloyſius. Dieſe Übung, oft 
an Tod zu gedenken, meldet er in ei⸗ 
nem ſeiner Briefen, nutzte mir ſo 
viel, daß ich ohne einzigen Gegen⸗ 
wurf fuͤr wahrhaft erfunden, was 
uns mit ſeiner Feder hinterlaſſen 
ein 8. Zieronymus. Daß nemlich 
das Fleiſch einen nicht leichtlich zum 
ſuͤndigen veranlaſſen moͤge, wann man 
bedachtſam erweget, was iſelbes nach 
dem Tod ſeyn werde. Und wieder⸗ 
um: Leichtlich verachtet derjenige al⸗ 
les, welcher immer, und ſtets inge⸗ 
denk iſt, daß er ſterben muß. 

Dieſer unſer Aloyſius nun iſt zu 
Luca in Tuſcien von Andrea Maſſei, 
und Bianca, einer Tochter Bernar⸗ 
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dini di Ceſare, wie edel, und reich, 
ſo fromm, und gottſeeligen Elteren 
erzeuget, und Anno 1622. den 10. 
May gluͤcklich zur Welt gebohren wore 
den. Den 14. detto wurde er feyer⸗ 
lich getauft, und uͤberkame den Na⸗ 
men Carolus. Seine erſtere Kinder⸗ 
Jahre hat er in vaͤtterlicher Behau⸗ 
fung unter der Zucht eines tugend⸗ 
famen Welt⸗Prieſters um fo begluͤckter 
zugebracht, wie mehr in ihme Platz 
hatte die mit der Mutter⸗Milch ein⸗ 
gefloͤßte Forcht GHttes, als die da 
ift der einige Anfang wahrer Weiss 
heit: nachgehends wurde er in die of⸗ 
fentliche Schulen der Ordens⸗Geiſt⸗ 
lichen Matris Dei gethan, in denen 
er fo herrlichen Fortgang geſchaffet, 
daß ſeine fromm, und geiſtreiche Frau 
Mutter, er werde ihren einzigen Ver⸗ 
langen gemaͤß zu einem anſehnlichen 
Kirchen⸗Praͤlaten erwachſen, nicht 
eitle Hofnung geſchoͤpfet, er aber auf 
nichts mehrers gezielet, als einſtens 
den Rang eines Welt⸗praͤchtigen Caz 
valiers zu beſitzen, welcher beyder 
Meinung doch der HErr, deſſen Weg 
weit unterſcheiden ſeynd von denen 
Wegen der Menſchen⸗Kinder, zu ver⸗ 
nichten ein ganz anders geordnet, da 
er, um aus ihme zu ſeiner Zeit einen 
von der Welt ganz entfernten Camal⸗ 
dulenſer⸗Eremiten zu formiren, ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß ihme Aloyſio im 
ı4ten Jahr ſeines Alters durch einen 
ſchweren Stein⸗Fall ein Fuß entzwey 
geſchlagen worden, an deme er bey 
allen unbeſchreiblich groß angewende⸗ 
ten Unkoſten, Lebens lang nicht nur 
lahm, ſondern auch immerwährenden 
Peinen, und Schmerzen * 
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jen verblieben, mithin um ſo viel ge⸗ 
ſchicklicher zum Dienſt Gottes, wie 
der Welt untauglicher, daß in Wahr⸗ 
beit er der Welt, und die Welt ih⸗ 
me ein Creutz zu werden angefangen, 
jedoch noch nicht fo beſtaͤndig, daß er 
derſelben Sue, und Bosheit nicht 
zuvor mehrers erfahren muͤßte, inde⸗ 
me er nach dem Tod ſeines Herrn 
Vatters in mehrere Freyheit gerathen, 
von Piſtoja nach Genua, von Ge⸗ 
nua nach Venedig, und von dannen 
nach Bolognien herumgeſchweiffet, 
bis endlich unter adelichem Wohlleben, 
und Bolognienſiſcher Frauenzimmer⸗ 
Geſellſchaft feine erfte Unſchuld fo eme 
pfindlich geſcheitert, daß ſie ihm die 
Zeit ſeines Lebens eine genugſame Ma⸗ 
terie ſtreng uͤbender Buſſe worden iſt. 
Im 19. Jahr ſeines Alters hat er ſich 
nacher Rom verfuͤget, allwo Gott 
gleich zu Anfang, um ihm die Augen 
wider der Welt Betruͤglichkeit zu er⸗ 
oͤfnen, und klaͤrer fuͤr das Angeſicht 
zu ſtellen, wie eilends die Figur dies 
ſer Welt, der er ſo unbehutſam gefol⸗ 
get, fuͤruͤber gienge, Dh eines ſeltſa⸗ 
men Mittels gebrauchet, ſo da ware, 
daß er, Aloyſius, jene Hochedle, und 
anſehnliche Stands⸗Perſon, bie er 
erſt vor 3. Taͤgen mit andern unter 
prächtigen Einritt in die Stadt zier⸗ 
lich begleitet, gabling auf der Tod⸗ 
ten⸗Bahr nun Todes verblichen erſe⸗ 
hen muͤſſen, welches ſoviel in ſeinem 
Sinn, und Gemuͤth vermoͤget, daß 
er von Stund an den Fuß aus dem 
breiten Wolluſt⸗Weg zuruck gezogen, 
um ſtaͤte Erinnerung endlichen Aus⸗ 
gangs fleiſchlicher Geluͤſten vor Au⸗ 
gen zu haben, auf einem Papier einen 
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menſchlichen todten Corper zu mabe 
len geordnet, und unabſonderlich nicht 
nur bey ſich getragen, ſondern daruͤ⸗ 
ber oftere Betrachtungen angeſtellet, 
eine allen verwunderliche Einſamkeit, 
darinnen aber ernſthafte Bucher » Lez 
fung gepfleget, und fic) auf eine, wie 
aller zergaͤnglicher Sachen, bevor der 
Reichthumen, alſo hoͤchſte ſeiner ſelbſt 
Verachtung begeben. Als er einſtens 
in der Kirch des H. Apoſtels Pauli 
auſſer der Stadt Rom am H. Char⸗ 
Freytag vor jener heiligen Creutz⸗ 
Bildnuß, welche mit der H. Brigit⸗ 
ta folle geredet haben, kniend, unver⸗ 
boft fein Herz zur innerſten Zerknir⸗ 
ſchung, die Augen zu häuffigen Bae 
her⸗Bach, und das Gemuͤth zur 
Liebe eines geiſtlich einſamen Lebens⸗ 
Wandels wunderſam bewegt er⸗ 
funden, hat er alſogleich durch eine 
vollkommene, reumuͤthige Beicht ſich 
mit feinem Schöpfer verſoͤhnet, bar» 
uͤber ſtatt eines Senecaͤ Schriften, 
aus denen er dato ſchoͤnſte CitteneQue 
N erlernet, das H. Evangelium ans 
aͤchtig, und aufmerkſam zu durch⸗ 
blaͤttern, fid) ernſtlich entſchloſſen, 
in weſſen erſter Eroͤfnung ihm die 
Wort des H. Lucaͤ c. 16. 22. Es iſt 
geſtorben der Reiche, und ward in 
die goͤlle begraben; Im anderten, 
des H. Matthaͤi 19. 21. Wilſt du 
vollkommen ſeyn, fo gehe bin, vers 
kauffe alles, was du haft, und 
giebs denen Armen; Und in der 
dritten wiederumen des H. Luck 18. x. 
Man muß allzeit betten, und nie⸗ 
mals ablaſſen; nicht ſo geſchwind 
unter die Augen gefallen, als wie ges 
ſchwind er allen drey Goͤttlichen Ein⸗ 
Ee 3 ſprechun⸗ 
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ſprechungen eheſtens nachzukommen, 
ſich mit einem Geluͤbd verbunden, 
vermoͤg der erſten vernommenen 
Stimm Gottes er, um ferners arm 
zu ſeyn, alle Lieb zu denen Reichthu⸗ 
men dergeſtalt von ſich gelegt, daß 
er ſelbe nicht anders, als Koth geach⸗ 
tet, derowegen ihrer ganz keine Sorg 
mehr getragen, fie zu verſpehren nim: 
mermehr koͤnnen veranlaſſet werden, 
denen Profeßions⸗Leuten, Kuͤnſtlern, 
und Handwerkern, was fie begehret, 
ohne allen Hellers Abbruch will⸗ 
faͤhrigſt ausgeliefert, die auch untern 
Stand aus der H. Tauf in nicht klei. 
ner Zahl gehobene Kinder reichlichſt 
beſchenket. Der andern zu Folge hat 
er nicht nur denen ungefehr auf offent⸗ 
lichen Straſſen entgegen kommenden 
Armen, als diefem 10. Scudi, oder 
Goldſtuck, jenem 30. Duplonen, einem 
andern andere groſſe Summa Gelds, 
endlich in kurzer Zeit⸗Friſt theils aus 
eigenen, theils aus denen Haͤnden 
der Geiſtlichkeit bey etlich tauſend 
Scudi Chriſtlich verſchwenderiſch aus⸗ 
geſpendet, ſondern auch auf das fer⸗ 
nershin, nachdem er um Chriſti wil⸗ 
len waͤre arm worden, ſeine Freyge⸗ 
bigkeit gegen die Duͤrftige, und in 
dieſen nicht erlegete, ein nahmhaftes 
Capital der H. Erem Camalduli (die 
er einzutretten, hernach beſchloſſen) 
vermacht, mit dieſem Beding, daß 
ſo lang er leben wuͤrde, das Inter⸗ 
eſſe, und die Fruͤchten zwar daſelbſt 
verbleiben, nach ſeinem Tod aber zum 
Nutzen der zur Porten kommenden 
Duͤrftigen, und zur Kleidung, und 
Heyrath gut verlaſſener armer Maͤgd⸗ 
{ein kommen fole, wie er auch auf 


gleiche Weis mit einer ſeiniger wohl⸗ 
verheyratheter Schweſter ſich verhal⸗ 
ten, der er ein jaͤhrliches Legat von 
hundert Scudi gethan, mit ſolchem 
Beyſatz, das, was ihr von dieſem 
alljaͤhrlich über ihre Ausgaben reſtir⸗ 
te, zu nichts anders, als der Armen 
Duͤrftigkeit moͤg, und koͤnne verwen⸗ 
det werden. Der letzten in ſein Herz 
eingedrungenen Stimm Gottes zu 
gehorſamen hat er von ſelbſten ſeine 
meiſte Zeit in ſowohl muͤndlich, als 
innerlichen Gebett zugebracht, her⸗ 
nach durch Allmoſen gewuͤrket, daß diel, 
und eiferiges Betten auch von andern 
zu G Ott ausgegoſſen wurde, wordurch 
fonder Zweifel (me die Erkanntunß 
zugekommen, wie daß er vor andern 
mehr heilige Orden, ſonderheitlich in 
den Orden der Camaldulenſern, un⸗ 
geachtet er um ſolchen auffer dem bloſ⸗ 
ſen Namen, nichts jemals gewußt, 
beruffen werde; zu welchem Ende er, 
nach vorher von Maria, der Gnaden⸗ 
Frau zu Loretto (wohin er, um unter 
dero Schutz ſich zu befehlen, gepilgert 
war) erbettener Benediction, und muͤt⸗ 
terl. Segen mit feinem geiſtlichen Bate 
ter P. Quinigi O. S. Dominici, gleich 
einem Durſtleidenden Hirſchlein nach 
der H. Erem von Monte Corona ge⸗ 
eilet, und allda vor dem P. Major, 
dem P. Prior, und übrigen geiſtlichen 
Inwohnern feine hitzige Begierde, und 
Bitt in die heilige Verſamlung aufge⸗ 
nommen zu werden, entdecket. Wurde 
auch auſſer allen Zweifel getroͤſtet, und 
aufgenommen ſeyn worden wann nicht 
juſt zur Zeit ſeiner Vorſtellung vor 
dem Capitel der urploͤtzlich, und wie 
er hernach oͤfters betheuert, gleich " 
nt 
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nem andern Job, cap. 2.7. auf Wuͤr⸗ 
kung des Heils neidenden Teufels, 
um ſeine Bekehrung zu hindern, ent⸗ 
ſtandene unſaͤgliche Schmerzen, Ge 
ſchwulſt, und flieſſendes Eiter ſeines 
Fuſſes, um deren willen er für uns 
heilbar von denen Barbterern erklaͤret 
worden, Verhindernuß geſetzet haͤt⸗ 
te, gleichwie ihme eben alſo hernach 
zu Camalduli ſelbſten (ungeachtet we⸗ 
gen ihm ein pPaͤpſtlicher Befehl an die 
höͤchſte Obern, das vorhin auf eine 
Zeit geſperrte Novitiat wiederum zu 
öfnen, und darein ihne den erſten, 
aller anderer eintrettender Novitzen 
aufzunehmen, ergangen) geſchehen ift, 
jedoch ohne erfolgten von der Hollen 
angeſponnenen Effect, da ein alt ers 
lebt, und frommer Eremit aus Mits 
leiden herzlich beweget, mit bloſſen 
trockenen Faͤtſchen den beſchaͤdigten 
Fuß verbunden, und ihne zur ſteiffer 
Zuverſicht, auf Gott zu bauen, ver⸗ 
mahnend, wunderthaͤtiger Weis alle 
Geſchwulſt, flieſſende Materie, und 
Schmerzen fuͤr damals vertrieben, 
ſodann darauf alle Wahlen der Ere⸗ 
miten zur Aufnehmung in den Or⸗ 
den ihme ausgewuͤrket, fo gefchehen 
1645. den 20. Junii im 23. Jahr ſei⸗ 
nes Alters. Nach angezogenen H. 
Habit hat ſich Aloyſius mit einem ver⸗ 
wundernswuͤrdigen Eifer, und Fleiß 
auf die auch in kleineſten Dingen ge⸗ 
naueſte Obſervanz des Inſtituts, und 
Ordens verleget, nicht ungleich eines 
klugen Jubilirs, der auch ein minde⸗ 
ſtes Stäublein des Golds, oder Dias 
mants, als an welchem alles kuͤnſt⸗ 
lich, und koſtbar it, auf die Erd fal 
len zu Jaffe, vermeidet, dannenhe⸗ 
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ro, ob er ſchon denen ihn an diſpen⸗ 
ſirten Taͤgen beſuchenden Mit⸗Eremi⸗ 
ten mit einer froͤlichen Geſichts⸗Hei⸗ 
tere entgegen gegangen, niemal doch 
einem in ſeiner Zellen den Eintritt ge⸗ 
ſtattet, weilen es die Satzung news 
lich verbotten. Der Einſamkeit, und 
des Stillſchweigens mit den Men⸗ 
fen, und hingegen ftäten Gebetts zu 
Gott, ohne welchen unmoͤglich ein 
Eremitiſch Leben beſtehen mag, hat 
er ſich unter Anleitung ſeines geiſtli⸗ 
chen Fuͤhrers, vermittels ernſtlicher 
Ausrottung der Laſter, und Nachja⸗ 
gung der Tugend, alfo auf der Straſ⸗ 
ſen geiſtlicher Vollkommenheit befoͤr⸗ 
dert, daß er in kurzer Zeit zu einem 
hohen Grad der Beſchaulichkeit, und 
ſeltſamen, gleichſam ununterbrechli⸗ 
chen Vereinigung mit feinem Gott 
gelanget, fo dann den alten begierlis 
chen, und zuͤrnenden Menſchen gaͤnz⸗ 
lich abgezogen, das Fleiſch, und ſei⸗ 
nen eigenen Willen durch Heroiſche 
Verlaugnung der Vernunft, und Geiſt 
dergeſtalten unterwürfig gemacht, 
daß, als er vor ſeinem Hintritt vor 
dem Richterſtuhl Gottes zu erſchei⸗ 
nem, fic) vorbereitet, in Wahrheit 
ſagen koͤnnen: Es wäre ihm nicht bes 
wußt, jemals von einem beleidiget 
worden zu ſeyn, oder einen beleidi⸗ 
get, noch einige gewoͤhnlich vom Teu⸗ 
fel kommende, unordentliche, der 
Reinigkeit zu widerſtehende Sinnlich 
keit empfunden zu haben, gleich als 
ware in ihm das Fleiſch vollig erſtor⸗ 
ben geweſen, welch ſo unſchuldig, und 
tugendſamen ſeinen Wandel ihm end⸗ 
lich ohne Zuruckbleibung einer einigen 
Wahl der im Capitul Denge 
tes 
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Eremiten geſtattet worden Anno 


1646. den 15. Auguſti, als am Feſt 
unſer glorwuͤrdigen, im Himmel auf⸗ 
fahrenden Schugerin Maria die Dro 
Ordens⸗Geluͤbd G Ott dem Allerhöͤch⸗ 
ſten feyerlich abzulegen, die er bet: 
nach an nemlichen Tag Lebenslang 
ſonderheitlich zu erneuern gepfleget , 
ungeachtet er dergleichen Erneuerung 
alltäglich verrichtet. In Anfehung 
feines eifrig, fromm, und heiligen 
Wandels ward er vermittels eines 
Breve Innocenti X. im 29. ſeines 
Alters, und 4. Jahr von heiliger Pro⸗ 
feßion an zum Prieſterthum befor- 
dert, alfo, daß er innerhalb 4. Taͤgen 
alle heilige Weihen überfonmen , und 
am heiligen Annaͤ Tag, als den aten, 
GOTT das erſte Opfer abgeſtat⸗ 
tet. 

Bey nun zugewachſenen Gaben des 
HEren in überkommenen Prieſter⸗ 
thum, hat auch unvergleichlich in 
Aloyſio hinwieder erkanntlich ſich zu 
verhalten, die Begierd, und zugleich 
die Forcht einſtens darfur bevorſte⸗ 
hender ſchwerer Rechenſchaft zuge⸗ 
nommen, dannenhero er mit Ann 
1651. in der Crem Fraſcati nechſt 
Nom begangenen General⸗ Capit els 
ertheilten Conſens im 35. Jahr ſeines 
Alters fid) zu Camalduli verſchloſſen, 
ſo dann in ſeltſamer Einſamkeit, Still⸗ 
ſchweigen, ftaten Betten, und ſtreng⸗ 
ften Buß⸗Werken 9. ganzer Jahr zu⸗ 
gebracht, allein mit erfolgten zweyen, 
nicht allerdings lobenswuͤrdigen Efes 
cten, deren der erſtere war in ſeinem 
Leib, der andere im Gemuͤth: Die allzu⸗ 
groſſe Caſteyung nemlichen , und un⸗ 
beſaͤnftlicher Haß. feiner ſelbſten hat 


ihm in ſeinem Fuß die Wunden, und 


Schmerzen ſo heftig, und unheilbar 
gemacht, daß ſolche fo lang fic) nicht 
gemildert, wie lang nicht der Tod 
dem Leben ein Ende gemacht; Und 
anderſeits iſt er durch ſtets dieſe feine 
fortgeſetzte Strengheit in ſolche Ge⸗ 
muͤths⸗ Hartnäckigkeit, Melancholen, 
und unbeſcheidenen Eifer verfallen, 
daß er, wie von ſich, alſo von allen 
übrigen eine die Beſcheidenheit uͤber⸗ 
ſchreitende Vollkommenheit erfordern 
doͤrfen, gleichwie ihm ſein im Geiſt 
hocherleuchteter Seelen⸗Fuͤhrer P. 
Guinigi deutlich zu verſtehen geben, 
ſprechend: Es gedunke ihm, er 
(Aloyſius) ſchuͤtze gar zu ſehr ſein 
eigenes Urtheil: er fordere nicht 
nur in ſich felbften, ſondern auch 
in andern eine Vollkommenheit, 
welche mit der menſchlichen 
Schwachheit nicht wohl uͤberein⸗ 
komme: er nehme, was allgemein, 
nicht wie er ſolte, nach Lehr der 
3. Alt⸗Vaͤtter, welche, und ins 
beſondere der ſeelige Iſaias, und 
Dorotheus ausdruͤcklich lehren: 
Die Cloͤſterliche Vollkommenheit 
beſtehe ſonderheitlich in Geborfam, 
genauer Regul, und allgemein, ob 
ſchon ordinair, und kleinſter Dine 
gen Beobachtung. Um in ſolchen 
gepruͤfet zu werden, er aus ſeinem frey⸗ 
willigen, 9. Jahr gepflegten Kerker 
zu gehen geheiſſen worden, welchem 
er auch alſobald nicht zwar ohne 
groſſen, und merklichen Kampf, 
jedoch aber mit groſſem Seelen⸗ 
Avantage, und gutem Nutzen ver⸗ 
laſſen, zumalen er durch ſolch Detote 
ſchen Gehorſams⸗Act nicht nur SÉ 
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ungemeinen Grad der Beſchaulichkeit, 
und innerlichen Gebetts, ſondern auch 
fo hohe Wiſſenſchaft erobert, die mehr 
dann natuͤrlich war, vermög welcher 
er auch ſchwereſte Fragen, und zwei⸗ 
felbaftiafte Dinge Theologiſcher Leh⸗ 
ren gründlich und weislich zu eroͤrtern 
gewußt: in der Liebe zu GOtt, in der 
Verdemuͤthigung feiner ſelbſt, in der 
Sanftmuth gegen ſeinen Naͤchſten, 
in der Gedult wider innerlich, und 
auſſerliche Anſtöß wunderſam gegruͤn⸗ 
det, in der Gemeinſchaft aber mit 
Gott, und denen himmliſchen Gei⸗ 
ſtern fo verſenket, und an Verdien⸗ 
ſten ſo bereichet, daß viele in ihren 
fo wohl Leibes, als der Seelen An⸗ 
gelegenheiten wunderbarlicher Weiſe 
Troſt, und Huͤlf erlanget haben. 
Anno 1668. hat er abermal die Gnad 
der Verſchlieſſung erhalten, in der 
nebſt genaueſter Obſervanz all, und 
jeder denen Verſchloſſenen vorgeſchrie⸗ 
bener Geſetzen: Seine Nahrung ware 
ein immer ſtetswaͤhrendes Leſen, und 
langwuͤhriges Betrachten, das Leben 
aber ein ununterbrechliches Betten, 
mit immer erneuerender frühgemach⸗ 
ter reineſter Meinung, und augen⸗ 
blicklich durch hitzigſte Schuß⸗Gebett⸗ 
lein wiederholender Auflehung Gott: 
lichen Beyſtandes, mit Paulo Ju⸗ 
ftiniano fiber davor haltend, daß das 
Ziel der Einſamkeit, und Gremiti 
ſchen Stillſchweigens fepe, oft mit 
Gott zu handeln, dann diß iſt 
das Abſehen des einſamen Lebens, 
und des Stillſchweigens, nicht 
daß wir ſolten ſtumme Thier wer⸗ 
den, fonbern daß wir die Der: 
ſchwiegenheit mit denen Menſchen 
J. Theil, 
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haltende, mit Gott zu reden erler⸗ 
neten. B. Paul. Juſt. Die drey zum 
Betrachten geordnete Stunden hat 
er alſo eingetheilet, daß er in der 
Nacht zur Materie die vier letzte Din⸗ 
ge, zu Morgens den Wandel, Lei⸗ 
den, und Tod Chriſti, und unter 
Tags die Orbffe, und die Eigenſchaf⸗ 
ten Goͤttlichen Weſens genommen: 
Ubrigens hatte er ihme zwey merk⸗ 
wuͤrdige Spruͤch fuͤr allezeit gemein; 
in ſeinem ſchweren Anliegen, und petits 
lichen Krankheiten nemlichen, um fid) 
mehr und mehr zu demuͤthigen, mun⸗ 
terte er ſich mit folgenden ſelbſten auf: 
Sch bin zur Geiſſel vorbereitet, 
Pfal. 37. 18. und um dem Willen Got: 
tes nicht zu widerſtreben: Dein Will 
geſchehe. Matth. 6. 10. Dem Be⸗ 
trachten hatte er unumgaͤnglich ver⸗ 
geſellſchaftet ein aufmerkſam, und 
verſamletes, nicht lang, ſondern in 
4. Unterſchiedene Vierkelſtunden ge⸗ 
theiltes Leſen geiſtlicher Bücher: dann 
er pflegte zu ſagen: Nichts iſt, fo 
das Gemüth eines einſam Lebenden 
fo dure, und trocken mache, als un⸗ 
ter dem Schein, die Zeit wohl anzu⸗ 
wenden, ſich auf gar zu langes Leſen 
unterſchiedlicher Bücher verlegen, wets 
ches zu nichts anders dienet, als das 
Gemuͤth zu verwirren, und die ſonſt 
von der Wahrheit hoffende Frucht 
zu hindern. Bor andern Büchern 
aber waren ihm die angenehmere die 
Leben der Altvater, die Collattonen 
Caßtant die Schriften des H. Eyßrem, 
des H. Climaci, und des H. Baſtlit, 
die kurze debens⸗Beſchreibung der 
Heiligen GOttes, die 2. bon Riba⸗ 
112 verfaßte Lebens⸗ — 

er 
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der Heiligen, und endlich die Bücher 
Pauli Segneri, und Olivaͤ der Ge⸗ 
ſellſchaft JEſu Prieſtern. Aus wel 
cher fleißigſter Ableſung er alſo ge⸗ 
fruchtet, daß er nicht nur eine gangs 
liche Saͤttigung ſeiner immer nach der 
Gerechtigkeit durſtender, und Hun⸗ 
ger tragender Seelen erworben, ſon⸗ 
dern auch davon ſeinen Mitbruͤdern, 
denen er vermittels des Gehorſams 
als geiſtlicher Vatter, und Lector vor⸗ 
geſetzet worden, unſaͤglichen Nutzen 
geſchaffet. Wie geiſtreich aber, und 
feurig ſolche feine Conferenzen, und 
gewoͤhnliche Sermonen waren, mag 
jener ſchlieſſen, der derenſelben nur 
eine, und andere aufmerkſam leſen 
wird, ſo da Benediet Falconeino, Bi⸗ 
ſchoff zu Arezzo in deſſen herausgege⸗ 
bener Lebens⸗Beſchreibung $. LI. pag. 
115. verzeichnet, inſonderheit aber 
jene uͤber den Spruch Davids: Die 
mit Thraͤnen ausſaͤen, werden mit 
Srobloden erndten: Pal 125. 5. 
Und: Gelobet, und zahlet dem 
SKren, eurem Gott. Pfal. 75. 12. 
Und wiederm: Die aber fleiſchlich 
ſeynd, moͤgen Gott nicht gefal⸗ 
len. Rom. 8. 8. Und gleich darauf: 
Der gerecht iff, werde noch ge 
rechtfertigter: und der heilig ift, 
foll. noch heiliger werden. poc. 
22. 11. Es haben auch ſolch ſeine 
Geiſtliche Sermonen um ſo viel meh⸗ 
rere Wuͤrkung in feinen Zuhörern ver. 
urſachet, um wie nachdruͤcklicher er 
ſelbe mit eigenen Beyſpiel gelehret; 
Zumalen ſein ganzer Wandel vom An⸗ 
ſang ſeiner Bekehrung ein lauteres 
gedältſames Ausſaͤen in Leid, und 
Drangſalen geweſen; cine (tate vol; 


kommene Abführung jenes, was er 
ſeinem Gott angelobet: ein unun⸗ 
terbrechliche Abtoͤdtung ſeines Flei⸗ 
ſches, und Creutzigung deſſelben mit 
ihren Begierlichkeiten, und endlich 
eine ſorgfaͤltigſte Bearbeitung nach 
gröfferer Gerecht und Heiligkeit, vers 
mittels der er dergeſtalten ſeinem 
Gott gefaͤllig, und lieb worden, daß 
ihme die Grad von oben zugekommen, 
abweſende Dinge zu erkennen, zukuͤnf⸗ 
tige vorzuſagen, Krankheiten zu hei⸗ 
len, das Innerſte der Menſchen Her⸗ 
zen zu begreiffen, Betruͤbt, und Be⸗ 
drangte zu troͤſten, und viel andere 
Wunder⸗Ding zu wuͤrken. Endlich, 
nachdeme er als ein anderer Job, 
durch das Feuer innerlich, und leib⸗ 
licher Gebrechlichkeiten gepruͤfet, und 
wie das Gold im Ofen gelaͤutert wor⸗ 
den, hat er auch klaͤrlich das Ende 
ſeines Lebens allgemach anrucken ver⸗ 
merket; derowegen mit Paulo immer 
geſeufzet: Wer wird mich erledi⸗ 
gen von dem Leib dieſes Tods? 
Ach! ich trage Verlangen aufge⸗ 
loͤſt zu werden, und mit Chriſto 
zu ſeyn. O wie lieblich ſeynd dei⸗ 
ne Tabernackel du Err der geer⸗ 
ſchaaren! meine Seel hat Verlan⸗ 
gen, und wird kraftloß nach dem 
Dorhöfen des Errn. Pfal. 83. 2. 
Uber dieſes hat er mit ſeinem zu 
ſich zu kommen beruffenen Beicht⸗ 
Vatter die bevorſtehende Reiſe in die 
Ewigkeit anlangend ernſtlich gehan⸗ 
delt, ſein Gewiſſen nach Kraͤften ge⸗ 
reiniget, mit denen heiligen Sacra: 
menten verſehen zu werden, gebetten, 
und endlich, um mit einem Heiligen 
Florentiniſchen Erz⸗Biſchoff now 
n, 


Leben des Bottfeel, Aloyſu von Maſſeis. ros 


no, den Tod froͤlich ansufeben , ih⸗ 
me feine Todten⸗Truhen für bie Aus 
gen in feine Zellen zu bringen geord⸗ 
net, bey immer zunehmenden Schmer⸗ 
zen ſeiner Krankheit, und allgemach 
anruckender Stund ſeiner Aufloſung 
lieſſe er abermal die Wort Davidig 
aumuthiglich hören: Ach! wann 
werd ich kommen, und vor dem 
Angeſicht Gottes erſcheinen? 
fal. 41.3. Worauf er auf die Wort 
der Seelen Ausſegnung: In deine 
96nd, o gErrl befehl ich meinen 
Geiſt, den 2g. Auguſt 1679. im 57. 
Jahr feines Alters, und 34. von der 
Verſchlieſſung ſanftiglich, und ruhig 
mehr einem Schlaffenden, als Ster⸗ 
benden gleich zu leben aufgehoͤret. 
Deſſen Angeſicht ſchoͤn, und lebhaft, 
der Leib aber iſt bis zur Beerdigung 
(die da geſchehen am heutigen Tag, 
als den 2. Merz 1680, nechſt dem Al⸗ 
tar des Capitul⸗Haus auf der Epi⸗ 
ſtel⸗Seiten) ohne mindeſten úblen, 
ja im Widerſpiel mit angenehmſten 
guten Geruch begabet verblieben, un⸗ 
geachtet fein innerliches Weſen eine 
pur lautere Faͤulung erfunden more 
den; Von deſſen feeliaen Hintritt als 
Paulus Segneri, aus der Geſellſchaft 
IEſu, jener weitberuͤhmte Apoſtolt⸗ 
fhe Mann, und Mißionarius gehö⸗ 
ret hatte, hat er ohne Verweilen ſein 
in felber Gegend unternommene Miſ⸗ 
ſions Verrichtungen unterbrochen / 
und uber die hohe Alpen des Bergs 
Camalduli geeilet; fo dann vor bez 
nen Fuͤſſen des im Capitul⸗Haus, um 
ihn zur würdigſter Gedachtnus in 
Gyps abzuformiren in einem Seſſel 
zeſezten P. Sint unter wiederhol⸗ 
er andaͤchtiger Sing ein überaus 


ſchoͤne, und nachdruͤckliche Leiche 
Predig, nicht zwar mit der Zung, 
und Worten, wohl aber mit im Him⸗ 
mel erhebten Augen haͤuffig uͤber die 
Wangen lauffenden Zaͤhren, und mehr 
denn eine ſtarke Stund unbeweglichſt 
verrichtetem Gebett gehalten: Deſſen 
Wort vor feiner Beurlaubung aus 
der Erem zu dem P. Prior, und uͤbri⸗ 
gen umſtehenden Eremiten geweſen: 
Die geitere , und Annehmlichkeit 
dieſes Angeſichts, mein P. Prior! 
probiren, und bezeugen ſie nicht 
die geiligkeit ſelbſt dieſes meines 
Freundes (Aloyſii)? Ja klaͤrer noch 
haben es bezeuget gleich darauf erfolg⸗ 
te Gnaden, und wundervolle Wohl⸗ 
thaten, ſo da Gott vielen in Anſe⸗ 
ben ſeines Dieners Vorbitt, und 
Verdienſten geſchehen laffen, in dem 
einige von ſchweren, und gefaͤhrlichen 
innerlichen Verſuchungen befreyet, 
einige mit dem Tod ſchon wuͤrklich 
ringende von ihrer Krankheit erledi⸗ 
get; andere von hitzigen Fiebern log, 

und einige wegen harter Niederkunft 

in Gefahr des Tods ſtehende mit er⸗ 

freulicher geibs⸗Geburt getroͤſtet wor⸗ 

den. Ex vita Auch, Benedicto Falcon. 

cini Aretin. Epp. 

Es iſt keine Feſtung ſo verwah⸗ 
ret, keine Mauer fo ſtark, die ih⸗ 
re Inwohner alſo ſchuͤtzet, als wie 
ein ernſtlicher Gedanken des Todg 
von dem Gemüth alle Ver ſuchungen 
abwendet, und wider die Nachſtel⸗ 
lungen des Teufels, wider die Eitel⸗ 
keit der Welt, und wider das 
Schmeicheln des Fleiſches beſchir⸗ 
mer. S-Rup. ings. cap. gen. 

Gebert, wie oben am 1. Jenner. 

Ff a Der 
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Der dritte FlYottit; 


Der dritte Marti. 


Romuald der Glaubige. 


ER ift ein jeglicher, der nicht in allem dem bleibt, was im 
HO Buch des Geſetz geſchrieben ift, aufdaß ers vollziehe: weilen aber 
im Geſetz niemand gerechtfertiget wird, ſo iſt es kund, daß der Ge⸗ 
rechte aus dem Glauben lebet. Gal. 3. 10. 


In gleiches wird gemeldet zu 
denen Hebraͤern 11. 6. Oh⸗ 
ne Glauben iſt nicht moͤg⸗ 
lich, daß man Gott gefal⸗ 
le. Dieſer Glauben aber, daß er 
Gott gefaͤllig mache, muß lebendig, 
das ift auf guten Werken gegründet 
ſeyn, daß man jenes thue, was man 
glaubet: dann welche bloß glauben, 
und nicht wuͤrken, ſeynd jene, welche 
mit Worten ſagen: Sie kennen 
Gott; mit denen Werken aber 
verlaugnen ſie ihn. Tit. 1. 16. Und 
darum ſeynd ſie ein Greul, unglau⸗ 
big, und zu allem guten Werk ver⸗ 
worfen. ibid. Demnach, wie ein 
Leib ohne Geiſt, alſo iſt der Glaub 
ohne Werke todt. Jacob. 1. 26. und 
im Widerſpiel, gleichwie ein Leib mit 
dem Geiſt vereinbaret, lebendig iſt, 
alſo iſt auch der auf gute Werke ge⸗ 
gruͤndete Glaube ein lebendiger Glaub, 
und aus dieſem lebet der Gerechte: 
indem all ſein Leben, Thun, Leiden, 
Wuͤrken, Reden, und Denken ſich 
auf den Glauben ſteiffet, ohne wel⸗ 
chen alle Tugenden, alle gute Werk 
keinen Verdienſt zum ewigen Leben 
haben. 
„Wie vortrefflich in dieſen unſer H. 
Vatter Romuald gemein, ift fein Lex 
ben ein Zeug: dann er war aus jenen 


Gerechten, von welchen jener ſchoͤne 
Lobſpruch erſchallet: mein Gerech⸗ 
ter lebet vom Glauben, Hebr. 10. 
38. weilen ſeine Gerechtigkeit nem⸗ 
lichen, all feine Tugenden, Werke, 
Leiden, innerlich, und aͤuſſerliche Be⸗ 
wegungen ihr Leben von dem Glau⸗ 
ben, gleichwie der Leib ſein Leben von 
der Speis, gehabt haben; alſo hat 
er Vatter, Vatterland, Ehren, 
Reichthumen, die Welt, und all ihre 
Geluͤſten mit Fuͤſſen getretten, und 
verlaſſen, weil er geglaubt, daß er 
ſterben muͤſſe, Luc. 12. 20. und im 
Tod deſto haͤrter ankommen wuͤrde, 
zu verlaſſen, wie mehr er felben anges 
hangen ware im Leben, Prov. 22. 6, 
daß alles dieſes zergaͤnglich, Luc. 2r. 
33. und er nichts mit fic) nehmen m 
ge. Pf. 48. 8. Alſo hat er ſich einzig, 
und allein auf die Tugend befliſſen, 
und feine ihm anvertraute Talenten, 
und ſowohl natuͤrlich, als uͤbernatuͤr⸗ 
liche Gaben wohl, und recht ange⸗ 
wendet: weilen er geglaubet, daß er 
gleich nach dem Hinſcheiden von al⸗ 
lem muͤſſe dem ſtrengen Richter, 
Chriſto FEfu, Rechenſchaft geben. 
Luc. 16. 2. Alſo hat er die Suͤnd, 
und alles Übel geflohen, und zu dies 
ſen als ein Mittel rauhe Strenghei⸗ 
ten, Caſteyungen, Faſten, oe? 
b un 


ia re A ge 


bus tas, 
ante e 


- na 
e 3 ese auc e 
amen tlle est, gus So ste 


tas 


cernitur, 


perfects e Soe Zeng, 


referret, 


ER 


anf Deum 


"777 S 
TEN 

ARENAS 

RYO — d 


Leben des g. Romuald. 


und immerwaͤhrendes Gebett ergrif⸗ 
fen: weilen er geglaubt, daß ein G Ott, 
der bie Gund mit der ewigen Hollen: 
Pein beſtraffet. Matth. 25. 46. Alſo 
bat er das Gute geuͤbet, und immer 
ohne Aufhören, das, was beſſer ift, 
geeifert , weilen er geglaubt, daß ein 
Himmel ift, mit welchem Gott auf 
ewig belohnet jene, welche ihn auf (ol 
che Art ſuchen. Hebr. 11. 6. Alfo 
hat er der Leſung O. Schrift geſucht 
nachzuleben, denen Einſprechungen 
zu gehorſamen, in die Fußſtapfen 
Chriſti, und der Heiligen Gottes 
einzutretten, und zu folgen: weilen 
er geglaubet, daß alles, was geſchrie⸗ 
ben ift, zu unſerer Unterweiſung ge⸗ 
ſchrieben iſt. Roͤm. 15. 4. daß alle 
gute Einfluß, und Gedanken von 
Gott ſeynd. Jacob. x. 57. und allein 
darumen, daß man ſolle Gehoͤr ge⸗ 
ben. Pf. 94. 8. daß darum Chriſtus, 
und ſeine Auserwaͤhlte vorgegangen, 
und die Straſſen gebahnet, daß wir 
nicht irr giengen. Joan. 8. 12. Er 
hat ſich gedemuͤthiget, den Naͤchſten 
geliebet, denen Feinden Gutes gethan, 
in Widerwaͤrtigkeit Gedult geuͤbet, 
im Wohlſtand ſich nicht uͤbernommen: 
weilen er geglaubet, daß dieſes der 
Willen GOttes. Theſſ. 4. 3. Dann 
dieß (E der Unterſchied auter Werken 
eines Glaubigen, und Unglaubigen: 
maſſen auch die Heyden die ſchoͤnſte 
ſittliche Tugenden geuͤbet, als Gerech⸗ 
tigkeit, Starkmuͤthigkeit, Maͤßig⸗ 
keit, Klugheit, Liebe gegen den Naͤch⸗ 
ſten, Gedult, Aufferfte freywillige 
Armuth, Gehorſam, Verachtung 
seitlicher Guͤter, und leiblicher Ge 
fufteny fie haben Gutes fir Ubles 
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vergolten, keine Rach genommen, 
nicht gezoͤrnet, und dergleichen mehr; 
und mit allem deme ſeynd ſie doch nicht 
gerecht geweſen: weilen ſie nicht im 
Glauben gegruͤndet waren, ſondern 
aus Antrieb der Natur, menſchlichen 
Anſehen, oder eitler Ehre willen ge⸗ 
wuͤrket. 

Es hat Romuald den Glauben, 
wie es Paulus erfordert, Rom. 10. 
Io. und Gal. 5. 6. im gerzen, mit 
dem Mund, und mit dem Werk 
vollkommenſt gepruͤfet. Zeugnuß gibt 
der H. Petrus Damiani; Es war 
(ſpricht er) in dem gerzen des 3. 
Manns, eine ſolche Begierd, den 
Nutzen, und Frucht anderer zu be⸗ 
fördern, daß er mit dem, fo er ſchon 
ausgewuͤrket, niemals zufrieden, 
ſondern von einem gleich wieder 
zu den andern eilte. in vita c. 37. 
Reine Seder mag es beſchreiben, 
und keine Jung ausſprechen, was 
Seelen⸗Frucht der Err durch fein 
Predigen uͤberkommen, c. 35. daß 
alfo wahrhaft vom Uberfluß des 
gerzen der Mund geredet. Matth. 
6. 34. Zumalen aber ihme wohl be⸗ 
kannt, daß in Gf Chriſto weder die 
Beſchneidung, noch die Vorhaut et⸗ 
was gelte, ſondern einzig der Glaub, 
fo durch die Liebe wuͤrket, Gal. 5.6. 
bat er nebſt angeregten geiſtlichen Lie⸗ 
bes⸗Werken auch in leiblichen Ange⸗ 
legenbeíten allen, und jeden troͤſtlich 
zu ſeyn keinen Fleiß jemals geſpah⸗ 
ret; Daß Clemens der III. dieſes 
Namens, Rö miſche Papſt, von ihm 
gemeldet: Es waͤre in Romuald 
eine ſolche Liebe des Naͤchſten, daß 
er mit feinem Gebett, und daͤhern 
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feinen Vatter in den Orden, und 
Himmel gebracht. Viele vor: 
treflichſte Männer, Rönig, und 
Fuͤrſten aus der Welt in die ver: 
ächtliche Einoͤden gezogen. Bulla 
Canonis. 9. Jul. 1595. und Hier. Prag. 
Er ware freundlich gegen denen 
Gaͤſten, freygebig gegen denen 
Duͤrftigen, gedultig gegen denen 
Suͤndern, mild, und gütig gegen 
alle. in vita, 

Endlich, daß nichts ſeiner Seiten, 
den Glauben betreffend, ermangelte, 
hat er nach der Lehr Jacobi c. 5. 20. 
und Heil. Petri, des Apoſtels, 1. Ep. 
2. 21. unermuͤdet geſucht, ſolche fort⸗ 
und auszupflanzen, deſſentwegen viel 
zu leiden, ja auch zu ſterben, keinen 
Scheu getragen. Dannenhero ihme 
nicht genug geweſen, den H. Adal⸗ 
bertum in Preuſſen, Bonifacium in 
Neuſſen, Matthaumy Iſaac, und 
Chriſtinum in Boͤhmen, Hungerland, 
und Pohlen, Joannem, und Bene⸗ 
dictum gleichfalls in Pohlen (die alle 
den Marter⸗Zweig erworben) den 
Glauben auszubreiten abgeſandt zu 
haben, wann nicht er ſelbſt nach vor⸗ 
bin unbeſchreiblich durch Welſchland 
angekuͤndeter Wahrheit, und Glau⸗ 
bens halben erlittenen Schmach, Un⸗ 
bild, und vielfältigen Lebens⸗Gefah⸗ 
ren (wie im Ort, wo er ein Marty⸗ 
rer beſchrieben wird, als 17. Februa⸗ 
tii zu erſehen) Anno 1009. mit 24. 
Lehrjuͤngern, aus denen er zwey zu 
Erz⸗Biſchoͤffen weihen laſſen, das 
Evangelium, und Ehriſtum zu predi⸗ 
gen ab gereiſet ware. Wie eben nicht 
unberuͤhrt gelaſſen Inkoffer ſprechend: 
Romuald, und feine erſten Juͤnger 
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ſchienen alle einhellig von Gott zu 
dieſen Zeiten auf die Erd geſandt 
zu ſeyn, aufdaß fie dem im Catho⸗ 
liſchen Glauben zu bluͤhen anfan⸗ 
genden gungarland zu gulf kaͤmen. 
Ad Annum 977. fol. 206. a. Der H. 
Petrus Damiani aber: Von hefti⸗ 
gem Begierds⸗Feuer angeflammet, 
für Chriſto das Blut zu vergicffen, 
iſt Romuald mit 24. Diſcipuln in 
Bungarn abgereiſet, der zwar fei 
ner Meinung nach den Martyr⸗ 
Zweig erhalten, aus Goͤttlicher 
Anordnung aber um jener deis 
willen, die er bekehrt hat, geſen⸗ 
det geweſen. In vita c. 39. 

So haben wir demnach heute an Ro⸗ 
muald einen vollkommenen Gerechten, 
welcher von Glauben (den er mit ger⸗ 
zen, Mund, Werken, Fortpflan⸗ 
zung, vielen Leiden, und ſtand⸗ 
hafter Bereitwilligkeit zu ſterben, 
bekennet) einzig gelebet, daß er al⸗ 
ſo, weilen er mit denen Waffen 
des Glaubens umguͤrtet, feinen ihn 
in das Feld ausforderenden Seins 
den allezeit unverweilend entgegen 
gezogen, S. Petr. Dam. c. 7. der treu⸗ 
lich am End ſeines Hinſcheidens ſagen 
mögen: Ich hab einen guten Streit 
geſtritten, den Lauf vollendet, den 
Glauben gehalten, uͤbrigens iſt mir 
die Cron der Gerechtigkeit vorbe⸗ 
halten, die mir zuſtellen wird der 
Err, der an jenem Tag gerechte 
Richter. 2. Tim. 4. 7. ex vita. 

Damals ſeynd wir wahrhaftig 
Glaubige , wann wir mit Werken 
vollziehen, was wir mit Worten 
verſprechen. S. Greg. hom. 26. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
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Der vierte Marti. 
Der Seelige Bartholomäus von Pifis. 


S verdienet die Demuth, daß andere, und mehrere Tugenden er⸗ 
theilet werden: dann denen Demuͤthigen giebt Gott Gnad. S. Bern. 


Epiſt. 4. 
Je Urſach deſſen iſt, weilen er 
weiß, daß er ſolche getreuen 


Händen anyertrauet, die 

nicht ſich damit zu bereichen, 
ſondern ſelbe zu ſeinen, als ihres 
HeErrns Dienſt einzig zu verwenden 
ſuchen. In dergleichen niedertraͤch⸗ 
tige Thaͤler gieſſet er die Bruͤnnen 
ſeiner Gnaden freygebigſt aus, wohl⸗ 
wiſſend, daß ſie alle wiederum dahin 
zuruck flieſſen, woher ſie ausgegan⸗ 
gen; dahero nicht zu bewundern, daß 
unſer Bartholomaͤus mit ſo vielen 
Gnaden begabet, und ſo hoch vom 
Himmel erhoben zu werden wuͤrdig 
worden: dann er war ſanftmuͤthig, 
und von gerzen demuͤthig. 


Die Welt, als welche des Gerech⸗ d 


ten Einfalt ſpottet, und nur jene, 
die ihr folgen, eitler Ehren wuͤrdig zu 
machen verheiſſet, hat Bartholomaͤ⸗ 
um vielfaͤltig gehaſſet; aber beſſern, 
und Lobens⸗wuͤrdigern Haß hat Dar: 
tholomaͤus wider ſie gefuͤhret, als er 
ihr den Rucken gewendet, und ſich 
denen vor ihr zwar Veracht⸗ und Ein⸗ 
faͤltig⸗ vor GOtt aber Weiſen, und 
Angeſehenen zugeſellet, und in unſe⸗ 
rem Cloſter des H. Fridiani im Piſa⸗ 
ner Gezirk dem Allerhoͤchſten die drey 
geiſtliche Geluͤbd feyerlich abgeleget. 
Alida, um das Gebäu Chriſtlicher 
Vollkommenheit hoch empor zu brin⸗ 


gen, hat er alle und jede Stein ſei⸗ 
ner innerlich, und aͤuſſerlichen Ubun⸗ 
gen, aller Eloͤſterlicher Verrichtun⸗ 
gen, und Verbindnuſſen mit dem 
Malter tiefeſter Demuth beſtrichen, 
auf einander geſetzt, beſtens erken⸗ 
nend: daß die Gemaͤuer ohne dieſen 
zuſammen fallen, und nicht beſtehen 
wuͤrden. 

In dem Gehorſam ſuchte er das 
Veraͤchtlichſte verrichten zu konnen, 
in der Armuth das Schlechteſte zu 
überfommen, in wohlverrichteten 
Dingen fpielete er das Lob auf andes 
re, in mißlingenden aber den Man⸗ 
gel auf ſich. Die Tugend wußte er 
fein zu vermaͤnteln, die aber kaum 
en Namen eines Unrechts tragende 
Gebrechen offentlich mit groſſer Ver⸗ 
ſchaͤmung zu bekennen, alle hoch, ſich 
allein vor den niedrigſten zu achten; 
er ware niemals frolider, als wann 
er ſich auf die Seiten geſetzet, und 
zu etwas vor untuͤchtig gehalten ſa⸗ 
he; gleichwie er uͤber die maſſen trau⸗ 
rig, da man ihm mit Ehren begegne⸗ 
te, und in Anſehen feines frommen 
Wandels, den er fuͤhrete, Lieb erzei⸗ 
gete. Er hat allen williglich gehor⸗ 
ſamet, jedermann geehrt keinen jee 
mals wiſſentlich beleidiget, die Unbil⸗ 
den theils vermittels feiner Sanft, 
muth nicht gemerket, die — 

$ 
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D — an 
aber gedultig übertragen , ruhig in (ic 


ſelbſt in der Einſamkeit, friedlich mit 
andern in der Verſamlung, mild ge⸗ 
gen jedermann, niemand beſchwerlich, 
und allen und jeden untergeben. In 
Erſcheinung zum Gottes⸗Dienſt wa⸗ 
re er denen übrigen ein eifriger An⸗ 
ſporner, im Refectorio bey der Tafel 
eine Regul der Maͤßigkeit, in der Zu⸗ 
ſammenkunft eine Richtſchnur der 
Eingezogenheit, im Geſpraͤch ein Anz 
laß der Auferbauung, in allgemeiner 
Cloͤſterlicher Obſervanz ein Spiegel, 
und in Vernichtigung ſeiner ſelbſt zu 
allen Zeiten, und Orten ein Meiſter. 
Derowegen der, fo jene, die fid) er» 
niedrigen, zu erhoͤhen pfleget, dieſen 
unſern von der Tugend der Demuth 
ganz eingenommenen Bartholomaͤum 
dergeſtalten begnadet, daß wie mehr 
- tt feine Heiligkeit zu verbergen fid) 
bemuͤhet, deſto hellglaͤnzender er fie 
unter die Augen der Meuſchen fallen 
gemacht; wie ſorgfaͤltiger er die Tu⸗ 
genden verhuͤllet, deſto ansehnlicher 
ſie von jedermann bewundern laſſen, 
und wie verborgener er in ſeinen, und 
feiner Bruͤder Augen zu ſeyn ſich be⸗ 
worben, in deſto hoͤherem Werth, 
und Verehrung ſie ihn geſetzet. Er 


hat ihn von ſeiner Demuth aufge⸗ 
richtet, und fein gaupt erhoben. 
Eccl. 11. 13. dergeſtalten, daß er ihn 
nicht nur im Leben zu einem groſſen 
Heiligen, und vielmaligen Wunder⸗ 
würfer gemacht, ſondern auch nach 
feinem zeitlichen hoͤchſtbegluͤckten Hin⸗ 
tritt von der Verweſung des Fleiſches 
gnaͤdiglich erhalten, als deſſen ſeeli⸗ 
ger, mit einem Altar bewuͤrdigter 
Leichnam bis annoch zu unſern Zeiten 
ganz, und unverweſen dem andaͤchti⸗ 
gen Volk zu bewundern, und zum Lob 
desjenigen, der da, was demuͤthig 
ift; anfiebet, und was hochtra⸗ 
bend iſt, von weitem erkennet, 
Pf. 137. 6. gewieſen, und gezeiget 
wird. Sein Leben, und Wandel hat 
ein Piſaner⸗Religios aus dem Clo⸗ 
ſter St. Catharina weitlaͤuffiger bes 
ſchrieben. Aug. Florent. p. p. I. 2. c. 
11. de minis fol. 13. 

Die Weisheit erhebet das gaupt 
des Demuͤthigen, und wird ihm ei⸗ 
nen Sitz in mitten deren Fuͤrſten 
machen. Geel. 11. 1. Oder: Der 
eines demuͤthigen Geiſtes iſt, det 
wird Ehre erlangen. Prov. 29. 23. 


Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Ser fünfte Marti. 
Der Gottſeelige Bruder Beneventus. 
ge ohne mag es niemand ausſprechen, mit was für Freud 
erfillet, mit was für Stieden begabet, mit was gertlichen Wol⸗ 
luͤſten erquicket, und mit wie vielfältigen Goͤttlichen Glanz erleuchtet 
werde jener, der mit bedachtem Gemuͤth, und vermittels himmliſcher 


Einſprechung beweget, freywillig der Welt abfaget, und Gott 
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net, nichts irdiſches begehret, nichts zeitliches befiget, und ihme gaͤnz⸗ 


lichen nichts, ſo da ſeine Liebe 
S. Laurent. Juſt. l. de Obed. c. 18. 


Er gottſeelige Bruder Bene⸗ 
ventus, nachdem er vonGoͤtt⸗ 
licher Guͤte mit dem Licht der 
Erkanntnuß beſcheinet, der 

Welt Betruͤglichkeit, wie fie nemlich 
nur eitle Ehren verheiſſe, nur augeri 
blickliche Geluͤſten gebe, ihre Reich⸗ 
thumen gleich einem Saamen aller 
Laſter ausſtreue, und endlich falſche 
Freuden darum zeige, aufdaß ſie die 
ewige entziehe, in feinem Gemuͤth er: 
weget, hat mit David einen Tag in de⸗ 
nen Vorhoͤfen des HErrn beſſer , weder 
tauſend anderswo zu ſeyn erachtend, 
beſchloſſen, in dem Haus feines GOt⸗ 
tes vielmehr verworfen, und veracht 
zu leben, als in denen Huͤtten deren 
Suͤndern kuͤnftighin mehr zu wohnen. 
Begabe ſich demnach unter groſſer Zu⸗ 
verſicht nach der Erem St. Mathias 
zu Venedig in Murano, eifrigſt bit⸗ 
tend, in der daſigen Lahen⸗Bruder⸗ 
Zahl dit: und aufgenommen zu mere 
den, wie ihme auch geſtattet worden. 
Damit er nun ſo groſſer Gnad ſeines 
Berufs ſich dem Allerhoͤchſten dank⸗ 
bar erwieſe, hat er nicht aus Forcht 
der Hoͤllen, ſondern pur von Stachel 
der Liebe Gottes angetrieben, mit 
einem groſſen, unverruckten Eifer den 
Weg der geiſtlichen Vollkommenheit 
zu lauffen, ſich taͤglichen beworben. 
Er hat ſich ſelbſt mit jenem Alt⸗Ere⸗ 
mitiſchen Grund⸗Spruch: Ein wah⸗ 
rer Ordens⸗Geiſtlicher muͤſſe einen 
Eſel⸗Kucken, alles zu tragen, ein 


Ly. Schweins⸗ Maul, alles aufge⸗ 


J. Theil. 


beunruhigen koͤnnte, vorbehaltet. 


ſetztes zu effen, ein Tauben-gers has 
ben ohne Bitterkeit, wunderſam auf⸗ 
gemuntert; Dannenbero er im Ges 
horſam behend, und fertig, in denen 
Verrichtungen fleißig, und emfig, 
in ſchweren Hand⸗Arbeiten Gart, und 
unermuͤdet fid) aufgefuͤhret. Mit aL 
len deme war er doch gegen ſeinen 
Leib im Faſten, Caſteyung, Abbruch 
auch nothwendiger Nahrung, und an⸗ 
dern Abtoͤdtungs⸗Werken ein ſtrenger 
Stief⸗Vatter; wann ihme der Ges 
horſam, und ſeine leibliche Verrich⸗ 
tung eine Zeit⸗Friſt geſtatteten, un⸗ 
geacht denen Layen⸗Bruͤdern keine ſo 
genaue Regel⸗Zucht des Stillſchwei⸗ 
gens, der Einſamkeit, und andern 
geiſtlichen Ubungen oblieget, ward 
ihm doch ſein Zimmerl ein Paradeis, 
ein geiſtliches Buch ſeiner Seelen ei⸗ 
ne Erquickung, das Silentium ein 
Troſt des Gemuͤths. Im miniſtri⸗ 
ren, und dienen zur H. Meß, in Er⸗ 
ſcheinung zur naͤchtlich, und taglichen 
die Bruͤder verbindlichen Stunden, in 
Anhörung offentlich geistlicher Leſung 
hatten andere einen Vorgeher und An⸗ 
trieb an Benevento. Er war im Ange⸗ 
fibt immer frölich, im Geiſt eifrig, im 
Gebett inbruͤnſtig, denen Heiligen 

Ottes, und ſonderbar ſein, und 
unſerm H. Vatter Romualdo andaͤch⸗ 
tig, deſſen vaͤtterliche Hulf, und Bey: 
ſtand er auch miraeuloſer Weis zu er⸗ 
fahren bewuͤrdiget worden, maſſen, 
als er einſtens mit einigen Laſt⸗Thie⸗ 
ren Stein⸗Platten zum Cloſter⸗Ge⸗ 
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bau beyzubringen, ausgeordnet wor⸗ 
den, ſich ereignet, daß ungefehr ei⸗ 
nes deren Thieren von denen Wepſen 
beunruhiget, aus einer groſſen Anhoͤ⸗ 
be eines Huͤgels in die Tiefe des Thals 
geſtuͤrzet, bey welchen Fall er zwar 
ſehr eifrig im Gebett Romualdi Bey⸗ 
ftand angeflehet, das Thier doch vor 
todt verlaſſen, und mit denen uͤbri⸗ 
gen voll der Forcht einer Hinlaͤßigkeit 
geſtraffet, und darumen ſcharf gezuͤch⸗ 
tiget zu werden, nach Haus kehren 
muͤſſen. Was aber Beneventi Ver: 
dienſten, und Zuverſicht bey Romu⸗ 
aldo, gegen Beneventum hinwiede⸗ 
rum Romualdi vaͤtterliche Lieb ver⸗ 
moͤget, haben erfahren, und bezeu⸗ 
get jene, ſo um dem todten Vieh die 
Haut abzuziehen verordnet worden: 
dann ſie ſelbes nicht nur bey Leben auf 
der Weide graſend erfunden, ſondern 
auch ganzlich unverletzet in die Crem 
uͤberfuͤhret haben. 

Welches allen, bevor dem trauer⸗ 
vollen, und bedrangten Bruder Be⸗ 
nevento eine ſonderbare Materie 
Gott in ſeinen Heiligen zu preiſen 
an die Hand gegeben; ja er hat mebr, 
als jemals zuvor mit neuem Eifer in 


Der ſechſte Uartit, 
wahrer Obſer vanz, Demuth, Un 


terthaͤnigkeit, und auferbaulichem 
Wandel zu leben ſich beworben, auch 
beftändig fortgeſetzet; wird auch fol: 
chem ganz kein ungleiches Ende erfol⸗ 
get ſeyn: dann obſchon von dieſem 
mir nichts unter die Augen gekom⸗ 
men, mag man doch nicht glauben, 
daß, der täglich in der Forcht des 
Errn geweſen, zuletzt feiner Sof 
nung , und Wartens folle betrogen 
ſeyn worden, Prov. 23. 17. weder 
daß Romualdus, der auf deſſen Gee 
bett, und Bitten fuͤr das Lehen eines 
unvernuͤnftigen Thiers ſorgfaͤltig ſich 
erzeiget, hernach fuͤr das ewige die⸗ 
ſes ſeines getreuen, und ihm andaͤch⸗ 
tigen Dieners ſolle vergeſſen ſeyn ge⸗ 
weſen. Es hat dieſer Diener GoOt⸗ 
tes gebluͤhet um das Jahr nach der 
Gnadenreichen Geburt Chriſti 1425. 
Ex Aug. Florent. 

O heiliger Stand geiſtlicher 
Dienſtbarkeit, der den Menſchen 
denen Engeln gleich, Gott gefaͤl⸗ 
lig, dem Teufel erſchroͤcklich , und 
allen Glaubigen lob⸗ und liebwerth 
machet. Joan. Gerſen. 1.3. c. 10. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der ſechſte Marti. 


Die zwey erſte Grund. und Fundament: Stein des H. Se; 
raphiſchen Capuciner⸗Ordens Raphael, und Ludwig. 


ego preiſe dich, O Vatter! Fre Zimmels, und bet Erden, daß 
du dieſes verborgen vor denen Weiſen, und Verſtaͤndigen, und 
Daft es geoffenbaret denen Fleinen. Matth. 10. 25. 
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S wolle ſich niemand befrem⸗ 

den, daß unter denen Ca⸗ 

maldulenſern auch Capuci- 

ner erſehen werden, wann 
man ſchier ſagen darf, es haben dieſe 
von jenen ihren Anfang, und Urſprung 
genommen; Deſſen ein reifferes Ur⸗ 
theil zu ſchoͤpfen folgendes zu mebrerm 
Unterricht dienen ſoll. Als unſer fees 
lige Paulus Juſtinianus ſeine Con⸗ 
gregation unter dem Titul Montis 
Corond, oder Cronenberg im Jahr 
Chriſti 1526. allbereit zuEnd gebracht, 
und feſtgeſtellet, iſt er vermittels 
Gëtter Vorſichtigkeit dieſes neuen 
Ordens der Wohl⸗Ehrw. Patrum Ca- 
pucinorum ein nicht kleines Inſtru⸗ 
ment zu ſeyn wuͤrdig worden auf fol⸗ 
gende Art: Es waren nemlich zwey 
leibliche Bruͤder Raphael, und Lud⸗ 
wig, gebuͤrtig von Foſſenbrunn, wel⸗ 
che beyde ſich GOtt durch Geiſtliche 
Gelubd in den H. Franciſcaner⸗Or⸗ 
den geopfert, und dargeſchenkt, uͤber 
eine Weil aber mit Bewilligung des 
Papſtens, um eine ftrengere Lebens⸗ 
Art zu ſuchen, ihr Cloſter verlaſſen, 
und bin und wieder in Welſchland 
von gutem Geiſt (ohne daß ſie es ſelb⸗ 
ſten vermerkten) angetrieben, herum 
gewandert: Als ſie hernach des ſchar⸗ 
fen Inſtituts, und groſſer Lebens; 
Strengheit Pauli Juſtiniani, und der 
Seinigen in der Erem Grottarum 
nechſt Maſſacio ſich befindenden Cas 
maldulenſern Nachricht bekommen, 
ſeynd fie alda zugekehret, als Diener 
Gottes in aller Liebe aufgenommen, 
einige Sag nach Möglichkeit tracti 
ret, und in Ehren gehalten worden, 
und ob ihnen don folche Lebens⸗Art, 
und vor O Ott einfaͤltiger Wandel 


ein groſſes Wohlgefallen, und Zunei⸗ 
gung verurſachet, begaben ſie ſich doch 
von innen angeſpornet, wiederum wei⸗ 
ter: Worauf ſie bey einem, unſers H. 
Benedictiner⸗Ordens, frommen als 
ten Einſidler Namens Franeiſcus von 
Carracetto (der wegen feinem heiligen 
Leben, ehrwuͤrdigen Alter, und Geiſt 
der Prophezeihung weit und breit bez 
ruͤhmt ware) ¿ugelándet, allwo fie eis 
nen andern Religioſen ihres Ordens, 
Matthaͤum de Bacio, welcher gleich⸗ 
fals aus Päpftlichen Conſens durch un⸗ 
terſchiedliche Landſchaften des Welſch⸗ 
lands mit groſſem Eifer die Suͤnder 
zur Buß anmahnete, und von der 
Hollen viel ausrufte , angetroffen, 
deſſen Kleidung für Orbinari nicht der 
allgemeine Franciſcaner⸗Habit ware, 
ſondern jener, den anjetzo bie Capu⸗ 
einer antragen, mit welchen ihn eben 
dazumal Raphael, und Ludwig bey 
Srancifco Carracetto bekleidet gefun⸗ 
den, weilen erf berühmter Francifcus 
von Carracetto aus Prophetiſchen 
Geiſt betheuert, daß ſolcher des 
Matthái de Bacio armer Habit wahr, 
baft jener ſeye, wie ihn der H. Fran⸗ 
ciſcus von Aßis in Lebs⸗Zeiten getra⸗ 
gen, haben Raphael, und Ludwig al⸗ 
fobald in heiligen Eifer den ihrigen 
ab⸗ und dieſen angezogen, und al⸗ 
fo verkleidter ſich wiederum nach uno 
ſerer Erem Grottarum zu dem ſeeligen 
Paulo Juſtiniano begeben, von 
dem fie unter hoͤchſter Erſtaunung, 
was fie mit ſolchen Aufzug im Schild 
fuͤhreten? befraget: nichts anders zu 
antworten gewußt, als: daß dieſes 
der wahre Habit St. Franciíci wäre, 
verblieben alſo wiederum einige Zeit 
in der Geſellſchaft Pauli, und der 
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fallen trügen, unter feiner Diſciplin 
zu leben; welches ihnen Paulus auch 
gern geſtattet, jedoch ohne Erthei⸗ 
lung des Camaldulenſer⸗Habits, blos 
mit dem weiſſen Scapulier (wie Au- 
guſtinus de Floribus in vita Pauli Juft. 
1.2. c. 19. erzehlet) angethan. Die 
ſer in einem geiſtlichen Haus, zweyfach 
und ſeltſam, unterſchiedener Habit mur, 
de aber bald lautbar, und mit hin auch 
bekannt, wer dieſe zwey Brüder waz 
ren; truge ſich derowegen in wenig 
Taͤgen zu, daß einiges Tags zu ſpater 
Abends⸗Zeit in der Erem der Rumor⸗ 
Hauptmann mit gewafneten Solda⸗ 
ten von Maſſacio auf Verordnung der 
P. P. Franciſcanern (als welche durch 
dieſer zwey Herumſchweiffen ſich, und 
ihren Orden proſtituirt befanden) 
eingefunden, und gotteslaͤſteriſcher 
Weis wider alle Kirchen⸗Recht, und 
Freyheit die zwey Religioſen Rapha⸗ 
el, und Ludwig gefaͤuglich hinwegge⸗ 
fuͤhret. Paulus aber ſeines Rechts 
ſich gebrauchend, hat das Schwerdt 
des Kirchen Banns ergriffen, und ih⸗ 
nen die Ex communication angekuͤn⸗ 
det, auch ſelbſt unverweilet ſich nach 
Maſſacio begeben, und die zwey un⸗ 
ſchuldigen Arreſtanten ernſtlich abge⸗ 
fordert, mit ſolchem Effect, daß ſie 
alle fußfaͤllig die ihm zugefuͤgte Un⸗ 
bild abgebetten, und die zwey Geiſt⸗ 
liche frey, und [of wider in ſeine rem 
zuruck geliefert. Es ſchiene nun das 
Ungewitter waͤre geſtillet, aber auch 
zum andernmal erſchiene der Haupt⸗ 
mann fie zu übernehmen: wurde doch 
durch Pauli Stand⸗ und Herzhaftig⸗ 
keit, mit der er ihm kluͤgeſt begegnet, 


Der ſechſte Marti, 
Seinigen mit Andeuten: daß ſie Ge⸗ 


rund abgewieſen, fernerem Unheil 
demnach einen Riegel zu ſchieſſen, 
und ſie in Sicherheit zu ſetzen, hat 
ihnen Paulus den weiſſen Habit aite 
geleget, und alſo in die im Eugubi⸗ 
ner⸗Gebiet liegende Erem St. Hiero⸗ 
nymi, unter Begleitſchaft einiger Ca⸗ 
maldulenſeren uͤberſchicket, mit an 
daſigen P. Prior erlaſſenen Befehl, ih⸗ 
rer alle Sorg zu tragen, moͤglichſte 
Lieb gleich als eigenen Ordens⸗Glie⸗ 
dern zu erweiſen, und ihnen, ſo lang 
als fie wollen verbleiben alle Freyheit zu 
geſtatten: In ſolchen Umftänden bez 
fanden unſere zwey liebe Bruͤder unter 
der Veränderung des ihrigen, mit 
dem Camaldulenſer⸗Habit auch die 
Gemuͤther veraͤndert, daß ſie, gleich⸗ 
wie ſie allda zu St. Hieronymo ſo 
wohl in der Kleidung, als andern Le⸗ 
beus⸗Gebrauch, gleichfoͤrmig denen 
Camaldulenſern lebten, alſo auch for⸗ 
maliter, und in der Sach ſelbſt mit 
gebuͤhrenden Ceremonien eingekleidet, 
und gaͤnzlich der Congregation einver⸗ 
leibt zu werden, inftändigft angehal⸗ 
ten; Allein, Paulus, und die In⸗ 
wohner St. Hieronymi ſeynd alſo von 
Gott, der dieſe zwey gottſeel. Maͤn⸗ 
ner zu Vollziehung feiner geheimen Naz 
then vorbehalten wolte, bewogen wor⸗ 
den, daß ungeachtet ſie ſelbe gleich 
als wuͤrkliche Mitbruͤder liebten, ehre⸗ 
ten, und alle Freyheit geſtatteten; 
dannoch den Aufnahm in den H. Or⸗ 
den gaͤnzlich abgeſchlagen. 

Als nun auf ſolche Weis Raphael, 
und Ludwig ſich ihrer Hofnung ent⸗ 
ſetzet ſahen, begaben ſie ſich kurz dar⸗ 
auf in allem der Vorſichtigkeit GOt⸗ 
tes, und wanderten ihren Weg wie⸗ 
derum 
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derum weiter, kamen daruͤber in die 
Stadt Camerino, allwo ſie wahrhaft 
die Wort des H. Pauli des Apoſtels 
ausſprechen möchten: Wir ſeynd zum 
Spectacul worden der Welt, de⸗ 
nen Engeln, und denen Menſchen. 
Wir ſeynd thorrecht wegen Chri⸗ 
ftum. 1. Cor. 4.9, Dann in Anſehen 
ſolch monſtroſen, und niemals erſe⸗ 
henen Habits faſt die ganze Stadt 
zuſammgeloffen, deren einige ſchimpf⸗ 
lich darüber redeten, andere fpottlid) 
lachten, einige aber, und ſehr ver⸗ 
nuͤnftiglich eine groſſe Verwunderung, 
und herzliches Mitleiden zeigten, und 
endlich auf daß der zu Gott lauten⸗ 
de Spruch Davids: Aus dem Mund 
der Kinder, und Säuglingen haſt 
du dein Lob vollzogen; Píal. 8. 3. 
auch an ihnen Platz fände, hoͤrete 
man die nachlauffende Kinder, wegen 
der am Habit angenaͤhten Kappen (zu 
Welſch Capuccio) ungeſtuͤmm ruffen, 
und widerholen: Capuciner, (op: 
ciner! daß alſo dieſer H. Orden, we⸗ 
gen hernach verbliebenen dieſen Na⸗ 
men, von denen Kindern getauft wor⸗ 
den, gleichwie deſſen Religioſen bis 
heutiges Tags Capuciner genennet 
werden: Solches Geſchrey, Zuſam⸗ 
menlauffen des Volks, und deſſen Ur⸗ 
ſach iſt gar bald vor die allda reſidi⸗ 
rende Herzogin Catharina von Cibo 
kommen, welche unſern Raphael, und 
Ludwig zu ſich nacher Hof beruffen, 
unter hoͤchſter Erſtaunung ſie angeſe⸗ 
hen, wegen ihresdebens und Vorhabens 
examiniret, dero fie auf Eingeben des 
H. Geiſtes (dann diß war ihre Stund, 
Joan. 5.25. die bis dahin durch Goͤtt⸗ 
liche Vorſichtigkeit verſchoben war, 


auß 7. 30.) welcher ihnen den Ver⸗ 
tand erleuchtet, die Zungen gelofet , 
und was fie reden follen, gelehret, 
Luc. 12. 12. alle Fragen nach Genuͤ⸗ 
gen beantwortet, und ihr Herz in fo 
weit beweget, daß ſie hoͤchſt aufer⸗ 
bauet, ſelbe unter ihren Schutz, und 
Protection genommen, nach Rom 
zum Papſt Clementem den VII. als 
Verwandten geſchrieben, und von ihm 
ein Indult, oder Breve zur Fundi⸗ 
rung der Capuciner-Regul erhalten; 
fie war auch die erſte, fo gleich zu fol» 
chem Werk die Hand angeleget, da 
ſie ihnen nechſt der Stadt auf ihr An⸗ 
geben ein Cloſter, ſo dieſes H. Ordens 
erſtes Convent war, geſtiftet, und 
erbauet, in welchem ſie hernach regu⸗ 
lariſch, Gott gefaͤllig, und dem 
Naͤchſten zu groſſer Auferbauung 
fromm, und heilig zu leben angefan⸗ 
gen. Es ſeye mir (ſagt unfer oben 
citirte Auguſtinus de Floribus) ets 
laubet zu ſagen, daß die remiten 
des 5. Romuald, und bevor der 
ſeelige Paulus Juſtinianus ſich ruͤh⸗ 
men moͤgen, ſie ſeyen verhuͤlflich 
geweſen, und haben die erſte Fun⸗ 
dament⸗Stein eines fo g. Ordens 
zu ſetzen Sand angeleget. Deſſen 
geiftliche Glieder, und Rinder bis 
heutiges Tags zur Erkanntnuß, 
und Nachfolg, wie ſelbe den Bart 
tragen, und wachſen laſſen, im 
Chor das Goͤrt liche Amt, und Tag⸗ 
eiten ohne Geſang, einzig mit bee 
dachtſamer Stimm, und Pauſen 
verrichten, und dergleichen mehr, 
beſtaͤndig beobachten: Aus wel⸗ 
chem bekraͤftiget wird, daß die 
Eremiten des 8. Romuald, und 
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die Capuciner des 5, Stancifci ein: 
ſtens miteinander gleiche Obfer: 
vanz gehalten. Dannenhero ſichs 
nicht zu verwundern, daß zwiſchen 
beyden 5. Orden, und Keligioſen 
eine immerwaͤhrende Freundſchaft/ 
ſonders gute Verſtaͤndnuß, und 
wahre Gegen-Lieb gepfleget wer⸗ 
de. So weit Auguſtinus. Buceli- 
nus in feiner Mariano⸗Benedietiner⸗ 
Chronick ſaget im Jahr 1525. „Die 
„erſte Capuciner ſeynd von der Mas 
vrianiſchen Camaldulenſer⸗ Familia 
„Hleich als leibliche Bruder geliebt, 
„mit unſterblichem Ruhm fovirt, un⸗ 
„terftüget, und befoͤrdert worden. 
Und Yepes in Benedicto redivivo Aus 
no 1526. ſchreibet: Unſer Juſtinia⸗ 
nus, gleichwie dem Xóm. Paps 
fien gedunket hat, daß Stancifcuo 
Seraphicus mit ſeinen Achslen die 
Later an⸗Rirch unterftüger,alfo hat 
auch er den neuen (Capuciner) Or: 
den unterſtuͤzet. 

Wie zugeneiget dieſes H. Ordens 
Seraphiſche Vatter ſelbſten denen Ca⸗ 
maldulenſeren geweſen, haben wir ei⸗ 
ne ewige Gedaͤchtnuß an der Zellen, 
ſo er einſtens im Jahr 1220. ſechs Mo⸗ 
nath lang zu Camalduli bewohnet: 
derowegen bis gegenwaͤrtige Minuten 
dieſe Zell die Zellen des H. Franciſci 
genennet, und aus Ehrerbietigkeit ein⸗ 
zig vom P. Generalen bewohnet wird. 
Wie hernach dieſer H. Orden durch 
Franciſcum Aſtenſem, Bernardum 
Egenenſem / nnd übrige geiſtliche Maͤn⸗ 
ner ferners erweitert, und fortge⸗ 
pflanzet worden, iſt in beffelben Sabre 
Buͤchern weiters zu erſehenz einzig und 
allein will zu unſerer Unterweiſung, 


und en arpa annoch wie nutzlich, fo 
nothwendig gemeldet ſeyn, daß der, 
ſo da vermeynet, er ſtehe, zuſehen 
folle, daß er nicht falle, 1. Cor. 10. 
12. daß er mit Forcht, und Zittern 
ſein Heil auswuͤrke, Philipp. 2. 12. 
und daß er in der Zucht bis ans End 
verharre; Hebr. 12. 7. zumalen einig 
die Forcht GOttes, und die Beharrlich⸗ 
keit im Guten dieSeeligkeit zuſchanzet, 
Matth. 10 22. widrigens, der ſich nicht 
ſtets in dieſer Forcht des HErrn, und 
Beharrlichkeit halten ſolte, deſſelben 
Haus (und Tugend⸗Gebaͤu) gar bald 
unter uͤber ſich gekehret werden wird. 
Eccl. 27. 4. wie es mit P. Ludovico 
leider ergangen, von dem kurz zuvor 
gemeldet worden, daß er mit Raphael, 
und uͤbrigen in dem zu Camermo neu, 
und erſt qa Cloſter regular, 
Gott gefällig, und zu groſſer Auf⸗ 
erbaulichkeit fromm, und heilig zu 
leben angefangen. O daß er auch bis 
and Ende verharret ware! weilen in 
denen Chriſten nicht der Anfang, ſon⸗ 
dern die Beharrlichkeit, und das End 
geſucht, und erfordert wird. Pau⸗ 
lus hat uͤbel angefangen, aber gut ge⸗ 
endet; des Judaͤ Anfang wird gelo⸗ 
bet, das Ende aber wird durch die 
Verraͤtherey geſchaͤndet. Bern. in Vigil. 
Apoſt. Petri & Pauli. und alſo geſche⸗ 
hen zu ſeyn mit P. Ludovico, erzehlet 
uns die Capuciner⸗Chronick um das 

Jahr 1535. mit folgenden: 
Ludovicus ift der erſte Capuciners 
General, und aller Vatter von den 
Seinigen erwaͤhlet worden, der ſein 
Generalat⸗Amt, und alle Ordens⸗An⸗ 
gelegenbeiten emſig verwaltet, und 
mit ſeinem heiligen Wandel, und er 
gend: 
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gend⸗Glanz Chriſto unzaͤhliche Kinder 
erzeuget. 

Als er nun den Orden 10. Jahr 
ungefehr weislich, und heilig regieret, 
iſt auf Anordnung des Papſtens ein 
General⸗Capitul geordnet worden, 
in welchem P. Ludovicus eine treffli⸗ 
che Rede von der Cloͤſterlichen Obſer⸗ 
vanz gehalten, und zugleich vermer⸗ 
ken laſſen, er wuͤnſchte aus Begierd 
geiſtlicher Ruhe von dem General⸗ 
Commiſſari⸗Amt gaͤnzlichen befreyt 
zu ſeyn (welches er doch innerlich in 
mindeſten nicht wolte) ja er bate aus⸗ 
druͤcklich die Patres einen andern Ge⸗ 
neralen zu erkieſen: Dieſe dero wegen 
ſolchem zu Folge, nichts weniger, als 
eine Liſt, oder Ehrſucht in Ludovico 
verborgen zu ſeyn erachtende, haben 
ihn auch dergeſtalten von allen Aem⸗ 
tern ledig gelaſſen, daß ſie ihn weder 
zum Definitoren, minder zum Gere 
ralen erwaͤhlet, welches Ludovicus in 
ſo weit hart empfunden, daß er es als 
eine ihm hoͤchſt zugefuͤgte Unbild auf⸗ 
genommen, alſo, daß er, gleichwie 
vorhin den Aufnahm des Orden, al⸗ 
ſo nun den Untergang deſſelben aus⸗ 
zuwuͤrken, nicht nur inner ſich den 
Schluß gemacht, ſondern auch fren, 
und rund ausgeſagt, von welchem ſei⸗ 
nem Concept ihn weder des neuerkie⸗ 
ſenen P. Generalis Demuth (mit der 


er verſichert, er wolle ihn jederzeit als d 


einen Vatter ehren, es ſolle ihm an 
der Wuͤrde eines Generalen nichts 
auſſer des bloſſen Namens allein er⸗ 
manglen, er wolle ohne ſeinen Rath, 
und Huͤlf nichts unternehmen ꝛc.) 
noch der übrigen Vaͤttern Bitten has 
hen abhalten koͤnnen. Ja, er hat ſich 


zu einem gewiſſen Cardinalen bege⸗ 
ben, bey dem er ſeine fromme Bruͤ⸗ 
der als hoffaͤrtige, auftuͤhriſche, und 
ehrgeitzige Manner verleumderiſch an⸗ 
gegeben, und indeſſen mit einigen 
aus denen einfaͤltigern, an ſich gezo⸗ 
genen Bruͤdern unter den Schein ein 
ſtrengeres Leben zu fuͤhren, in einer 
Wuͤſten auſſer allen Gehorſam ſich 
aufgehalten, bis auf Auswuͤrken e, 
rührten Cardinalens vom Papſten 
abermal ein General⸗Capitul zuſam⸗ 
beruffen worden, in welchem wunder⸗ 
barlicher Weis (ungeachtet, daß ein 
weit hoͤhere Anzahl der Stimmha⸗ 
benden ware / als vor einem Jahr ge⸗ 
weſen) mit einhelligen Wahlen eben 
voriger General mit allen Defínitos 
ren wiederum erwaͤhlet worden, Lu: 
dovico aber nicht eine einzige Wahl⸗ 
Stimm zugekommen, woraus dem 
dem Capitul vorgeſtandenen Herrn 
Cardinalen ſattſam kund worden, wie 
alles von Ludovico wider die Patres 
angegebenes auf Unwahrheit gegruͤn⸗ 
det geſtanden. 

Er, Ludovicus, endlichen, weilen 
nach allen angewendeten guͤtig, und 
fhärferen Mittlen keine Beſſerung 
mogen verhoffet werden, ſondern im 
Widerſpiel laut ſeiner ſtets gethane⸗ 
nen rachgieriſchen Bedrohung der Re⸗ 
ligion groſſes Ubel zu beförchten ſtun⸗ 
e, iſt als ein unverbeſſerlicher Reli⸗ 
gios des Ordens⸗Kleids beraubet, 
und von denen Seinigen, die er vor⸗ 
hin als ein Vatter aufgenommen, und 
erzogen hatte, billich aus der Religion 
entlaſſen worden. Was fuͤr eines Tods 
er aber geſtorben, ift unbewußt, muth⸗ 
maſſen kan man doch eines . 
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ſeeligen. Bis hieher angezogene Ea: 
puciner⸗Chronick.] Wahrhaft ſolchem 
nach ſeynd die Wort des goldenen 
Munds Chryſoſtomi, der da, ſpricht 
er, den Vorzug auf Erden verlan⸗ 
get, der wird zu Schanden wer⸗ 
den im ¿immel, und unter die Diez 
ner Chriſti wird nicht gezehlet wer⸗ 
den, der ſich des erſten Rangs bes 
werbet. S. Chryf. Ex Aug. de Flo- 
rib. Abbate, Luca Hiſpano, Yepes, 
Bucelino, & Annal. Capuein. 


Der ſiebende Marti, 


rennen 
Sehet dann, liebe Brüder, euren 
Beruf, dann nicht viel, die dem 
Sleifch nach verſtaͤndig ſeynd, nicht 
viel, die maͤchtig; nicht viel, die 
edel; ſondern was vor der Welt 
thorrecht ift, bat GOrt ervoáblet, 
aufdaß er die Weiſen zu Schanden 
machete. 1. Cor. 1. 26. aufdaß, wie 
geſchrieben ſtehet, der ſich ruͤh⸗ 
met, fell fich im SErrn ruͤhmen. 
ibid. v. 31. 
Gebett / wie oben am x. Jenner. 


Der ſiebende Marti. 
Der Gottſeelige Albizo, Avellaner⸗Eremit. 


U ſolſt deinen Naͤchſten offentlich firaffen, daß du nicht ſeinethal⸗ 
ben die Suͤnd tragen muͤſſeſt. Levit. 19. 17. 


Jemit probiret der im Geiſt 
erleuchtete Bafeus c. 4. de 

Zeli neceſſ. daß nicht nur die 

Obere, und anderen Vorge⸗ 

ſetzte das Boje in denen Untergebe⸗ 
nen zu verbeſſern, Eifer⸗ voll ſeyn 
ſollen: ſondern daß auch ein jeglicher 
Chriſt ver bunden ſeye, den Naͤchſten 
ſeiner Verbrechen, und dem Heil nach⸗ 
theiliger Fehler halber zu beſtraffen, 
und von ſelben abzumahnen: Dann 
der weiſe Syrach ſaget: Gott hat 
ihnen auch Befehl ertheilet einen 
jeglichen von feinen Naͤchſten. c. 17. 
v. 12. Es iſt uns nicht genug zum 
Heil, daß wir tugendlich leben, man 
muß auch in der Sach ſelbſt ein Ver⸗ 
langen tragen, fuͤr das Heil anderer. 
S. Ghry(; hom. 60, in Matth. Allein, 
dergleichen Eifer wird um deſto mehr 
Frucht ſchaffen, wie vollkommener 


der Seelen⸗Eiferer in der Tugend wird 
beſtellet ſeyn. Wann ihr in euch 
einen Fortgang gemacht zu haben, 
erkennet, ſo ziehet auch andere nach 
euch, ſeynd die Anfriſchungs-Wort 
des Groſſen Gregorii. Traget Bes 
gierde in den Weg des g Errn Ge 
ſpaͤn oder Gefehrten zu haben: ſo 
ihr zu Gott zu kommen trachtet, 
fo huͤtet euch / daß ihr nicht allein 
zu Gott kommet. in Evang. hom. 6. 

Deme hat alſo gethan Albizo, als 
der vor allen feinen Fleiß dahin auge⸗ 
wendet, daß er einen wahren Eifer 
uͤber ſich ſelbſt erwerben, und beſi⸗ 
gen möchte, womit er anderer Quz 
gend, und Fromkeit in gleichem, ja 
auch in hoͤherem Grad, jedoch ohne 
Mißgunſt beſteigen moͤchte. Dan⸗ 
nenhero er gleich zu dem Eintritt in die 
Apellgnenſer⸗Exem in Catria Ki 
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ſelbſt die Freundſchaft aufgekuͤndet, 


und ſich nicht anders als einen ſeiner 
aͤrgſten Feinden gehaſſet: dann er fein 
ihme anvertraute einſame Zellen, 
gleich als einen ſeinem vorhin eitel ge⸗ 
führten Lebens⸗ Wandel gemeſſenen 
Kerker eingetretten; allda war ſein 
Bethlein nicht eine Matten, als die 
ihn zu zart gedunkte, ſondern die bloſ⸗ 
fe Erde; das Kiffen ein ſtuͤck Holz; 
die Kleidung ware rauh, und arm; 
an Fuͤſſen gienge er gemeiniglich bloß, 
und der Hausrath waren die Mots 
Waͤnde. Wein trank er niemalen; 
die Speiſen genoſſe er ohne aller Fet⸗ 
te, deren er am Sonntag, und Don⸗ 
nerſtag nur eine nahme, die übrige 
5. Taͤg der Wochen faſtete er im Brod 
und Waſſer. Die ihm uͤbrige Zeit 
wendete er dem Pfalmen⸗Singen, 
und ſchwerer Hand⸗Arbeit an; das 
Stillſchweigen hielte er ſo faſt, daß 
er auſſer den Sonntag, und dazumal 
nur nach gehaltener Veſper bis zur 
Complet⸗Zeit der Zunge die Freyheit 
zu geiſtlichen Geſpraͤch geſtattete; 
dem Wachen war er alſo ergeben, 
daß er ſeinem matten Leib kaum die 
noͤthigſte Ruhe zulieſſe. Wann ihn 
die Noth, der Gehorſam, oder 
naͤchſtliche Liebe auszugehen veran⸗ 
laſſete, und ſelben Tags, oder auch 
folgenden noch zuruͤchkehren moͤchte, 
bliebe er bis zur Wiederkehr jedesmal 
nüchtern, und ungegeſſen. Wer will 
feine Buß⸗Zaͤher zählen, feine tiefe 
Betrachtungen, und fteted Gebett 
ermegen ? ſeine harte Geiſſel⸗Streich, 
rauhe Buß⸗Kleider / und uͤbrige Stren⸗ 
gigkeit, oder beſſer zu ſagen, wider 
fich felbft gottſelſg verubte Tprannen, 
d, Theil. 


beſchreiben? In ihme lebte nicht im 


geringſten mehr fein, ſondern gaͤnzlich 
der Willen ſeiner Obern, gegen den 
Naͤchſten war er ein lebendiges Opfer, 
fo andern zu Dienſten fic) ſelbſt voͤl⸗ 
lig verzehrete; der H. Petrus Da⸗ 
miani ſelbſten hat ſeinetwegen nachge⸗ 
laffener Cloſter⸗Zucht in Traurigkeit 
erliegendes Gemuͤth zu erquicken, Al⸗ 
bizoni Sendſchreiben zugeſchicket, und 
um das heilige Gebett zu Gott un⸗ 
ter Beſchwoͤrung ſein Auſuchen gethan. 
Auf ſolche Art, da er vom goͤttlichen 
Liebes⸗Feuer entzuͤndet, und vermit⸗ 
tels himmliſchen Einfluſſes groſſen 
Fortgang gemacht zu haben, erken⸗ 
net, befande er ſich uͤbermaͤchtig an⸗ 
gefpornet, auch andere nach ſich zu 
ziehen, um in den Wegen des 
5 Errn Gefehrten zu haben. Es 
waren ihme nicht genug, ſeine mit 
ihm in der Erem fromm wandlende 
Mitbruͤder, ſondern feinen Eifer auch 
auſſenher zu zeigen, gabe ihm Anlaß 
Thenzo jener vielbekannte verſchloſſe⸗ 
ne Einſidler zu Florenz, als welcher 
mit ſeinem Abbten in Uneinigkeit ge⸗ 
rathen, das Cloſter quittiret, den 
Gehorſam verlaſſen, und nach ſeinem 
eigenen höchft verdammlichen Willen 
zum endlichen ſeinen Untergang ein ein⸗ 
fam verſchloſſenes Leben in Mitte der 
Stadt fuͤhrete; dieſen zum Gehor⸗ 
ſam vermittels noͤthiger Sanft⸗ und 
Demuth, aus denen Stricken des 
Verderbens zu bringen, hat Albizo 
ſeine liebe Einſamkeit gelaſſen, und 
iſt mit Petro Damiano durch weite, 
und unbekannte Straſſen, über hohe 
und beſchwerliche Berge, durch Get, 
nig und ſchluͤpfrige Felſen⸗Weg nach 
Db Flo⸗ 
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Florenz uͤbergangen; allda hat er von 
dem aus Liebe aufgeſuchten, und ge⸗ 
fundenen Theuzone fuͤr ſuͤſſe, herb, 
und bittere Wort gedultigſt verſchlun⸗ 
gen, Unbilden, und Verſchmaͤhung 
freudig uͤbertragen, die aus deſſen 
Zellen ſchmaͤhliche Verſtoſſung, und 
gewaltthätige Hand⸗Anlegung ſtark⸗ 
muͤthig gebultet ; Aber mit folder 
unuͤberwindlicher Langmuͤthigkeit die 
allmächtige Gute dahin veranlaſſet, 
daß ſie unverſehens aus einem wuͤten⸗ 
den Wolfen ein fanfte8 Laͤmmlein, 
und aus einem abtruͤnnigen, und fluͤch⸗ 
fig gehenden Mond) einen gehorſam, 
und ruhigen Eremiten formiret, der 


hernach ſeiner ſelbſt alleinig Sorg ge⸗ fet 


tragen, mit Beweinung feiner Suͤn⸗ 
den Gott beſaͤnftiget, und allen Nach⸗ 
koͤmlingen ein nicht kleines Beyſpiel 
der Bußfertigkeit unterlaſſen. Un⸗ 
fer gottſelige Albizo aber, und Pes 
trus Damiant ob fo herrlichen Sieg 
ſeynd freudig unter ſtetem Lob Ot: 
tes in ihre geliebte Einſamkeit wieder⸗ 
gekehret, allwo Albizo in dem Weg 
der Vollkommenheit ſo tapfer fortge⸗ 
ſchritten, daß er in Wahrheit von 


Petro Damiani ein nachfolgens 
wuͤrdiges Beyſpiel, ein Exemplar 
des Eremirſchen Lebens, und fein 
allerliebſter Bruder benamfer zu 
werden verdienet, von Gott aber 
mit Elia, der (wie Ambroſius ans 
merket in Pf. 118.) in Himmel, wei 
len er mit Seelen⸗Eifer begabet ge⸗ 
weſen, uͤbepſetzet zu werden würdig 
erachtet worden; Zumalen er erſtens 
in ſich ſelbſt ſtarkmuͤthig geeifert die 
Gerechtigkeit, nachgehends nach Rráf: 
ten vor das Heil anderer mit inſtaͤn⸗ 
digen Betten, unablaͤßlichen Buß⸗ 
werken, heißtriefenden Zaͤhern, und 
hitzigen Begierden feinen Eifer gepruͤ⸗ 
et. Ex S. Petro Damiani & Abb, 
Grandi. 

Die Laſter des Naͤchflen, wann 
du ſie geduldeſt, werden dir zuge⸗ 
eignet: mit jenen wandle, die dich 
ſtraffen: Die Laſter ſchicket denen 
Nachkoͤmlingen zu derjenige, wel: 
cher die gegenwaͤrtige Verbrechen 
unbeſtraffet laͤſſet, denen Frommen 
ſchadet / welcher denen Boͤſen durch 
die Singer ſiehet, Seneca in lib. de moral, 

Gebet, wie oben am 1. Jenner. 


Der achte Marti. 
Oer ſeelige Dominicus von Senis. 
En Urſach die Reichthumen zu fliehen, ift, daß fie kaum, odet 


mundi, 


JEzeuget hat es Chriſtus, da 

er ſagt: Wo dein Schatz ift, 

da iſt dein Gers, Luc. 12, 34. 
Dieſes aber mag nicht ent⸗ 


niemal ohne Liebe moͤgen befeffen werden, S. Bern. Track. de Contemptu 


zweyet werden, da es dann bey dem 
Gold, iſt es entfernet von Gott: 
weil man nicht kan zweyen Herren die⸗ 
nen, Gott und dem Mamor, Matth. b. 
Domi⸗ 
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Dominicus, cin ſehr wohlhaben⸗ 
der Senenſer, ungeachtet er ſein Herz 
an die Reichthumen niemals ange⸗ 
klebet; indeme er wohl gewußt, daß 
die Reichthumen darum von Gott 
zugekommen, daß man dardurch an 
guten Werken reich werden, und die 
zeitliche Güter durch loͤblichen Ge 
brauch in ewige verwende; wie er auch 
gottſelig ſolchen nachzuleben, gefliſ⸗ 
jen ward: weilen er dannoch ſich von 
ſolchen im Dienſt Gottes verhindert, 
fein Gebett verwirret,feine Gemuͤths⸗ 
Freyheit gefeſſelt, ſeines Herzens 
Ruhe, und Froölichkeit gemindert faz 
he; auch die Worte Chriſti, Matth. 
19. wie daß leichter ein Cameel durch 
ein Nadel⸗Loch, als ein Reicher in das 
Himmelreich eingehen koͤnne, zu Ge⸗ 
muͤth genommen, hat er ernſtlich an⸗ 
gefangen zu erwegen, wie er ſich aus 
denen Reichthumen Freunde machte, 
und endlich beſchloſſen, den bloß, und 
armen Heiland bloß und arm nachzu⸗ 
folgen. Da er um das Jahr unge⸗ 
fehr 1138. ſeine Subſtanz zu Erbau⸗ 
ung einer GOtt, und dem H. Vigi⸗ 
lio zu Ehren herrlichen Kirchen, und 
einer dem Camaldulenſer⸗Inſtitut ge⸗ 
maͤſſen Cloſter freygebigſt angewen⸗ 
det. Als er hernach vermeinte, we⸗ 
nig gethan zu haben, wann er dem 
Alterhöchften die Früchten ohne dem 
Baum gegeben haͤtte, hat er ſich ſelb⸗ 
ſten durch Annehmung des H. Camal⸗ 
dulenſer⸗Habit, und Ablegung der 
drey feyerlichen geiſtlichen Geluͤbden, 
ganz und gar aufgeopfert. Von ſol⸗ 
cher Buͤrde zeitlicher Haabſchaft ent⸗ 
bunden, hat er aus eigener Erfahr⸗ 
nuß mit Climaco gradu 17. hetheu⸗ 


ert, daß die freywillig erkieſene Ar⸗ 
muth ein Weg ſeye zu Gott ohne 
Hindernuß; eine Abſtoſſung aller 
Traurigkeit; eine Grundfeſte des Frie⸗ 
dens; eine Saͤubrigkeit des Lebens, 
die uns von allen Sorgen des fluͤch⸗ 
tigen Lebens entbindet, und aus wuͤr⸗ 
fet, daß wir bie Geſetze Gottes pull: 
kommen beobachten. Dann von 
Stund an ſeiner ſo herzhaften Bekeh⸗ 
rung hat er mit David in denen Ge⸗ 
zeugnuſſen Gottes ſich erluſtiget, 
gleich als in all erdenklichen Reich⸗ 
thumen, Pf. 118, 14. Indeme gleich⸗ 
wie eines reichen Erluſtigung einzig 
beſtehet, daß er feine Schatz⸗Kaͤſten 
oͤfters eroͤfne, die Augen damit weis 
de, das Herz erfreue, die Begierden zur 
Vermehrung anſtimle: Alſo ware Do⸗ 
Mintel einziges Vergnuͤgen die Zeng: 
nuſſen Chriſtl. Glaubens, und eloͤ⸗ 
ſterlicher Gluͤckſeligkeit, die Zeug: 
nuſſen goͤttlicher Gebotten, und 
geiſtlicher Satzungen, wie auch die 
Zeugnuſſen gegebener hoher Exem⸗ 
peln, und Bepfpiele Chriſti, und der 
Ordens - Heiligen unerfättlich aufzu⸗ 
ſuchen, zu leſen, und zu betrachten, 
und ſodann ſeine Seel und Gemuͤth 
heilig zu beſchaͤftigen, zur Lich GC 
tes anzufeuern, und zur ununterbrech⸗ 
licher Nachfolge aufzumuntern, wel⸗ 
ches er auch ſo eifrig, als beſtaͤndig 
im Werk erfuͤllet, daß er nach beſche⸗ 
henen gebenedeyten Hintritt von die⸗ 
ſem in das gluͤckſeligere Leben die Zahl 
der Camaldulenſer⸗Seligen vermeh⸗ 
ret, und alſo ihme durch die Armuth, 
einer Mutter aller Tugenden, das 
Reich, durch die Demuth die Glori, 
und durch Muͤhe, und Buͤſſen die 
Dh 2 ewige 
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ewige Ruhe der Seelen erworben, da 
indeſſen der Leib ſeine Ruheſtatt bis 
zu allgemeiner Erweckung genieſſet, 
in der von ihm erbauten Kirchen s. Vi- 
gin, Ex Thoma Minio, & Auguft. 
Fortunio. 

Nach dieſem trachte, um dieſes 
bitte, dieſes verlange, daß du von 


Der neunte Martü, 


aller Eigenthumlichkeit mógeft frey 
ſeyn, und den bloſſen JEſum nach⸗ 
folgen: Alsdann wird die unmaͤßi⸗ 
ge Forcht verſchwinden, und die 
unordentliche Liebe erfterben, Joan, 
Gei, J. 3. c. 37. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der neunte Marti. 
Der gottſelige Ardecinus, Cardinal. 


Aſſet uns keine Ehre und Wuͤrde ſuchen / ja vielmehr die angetra⸗ 
gene ausſchlagen, und von uns werfen, auch allen Fleiß anwen⸗ 


den, 


Eld verachten, ſpricht der 
H. Chryſoſtomus hom. 34. 
ad pop. ift einem, der alfo 
will, leicht genug; abet 
die Ehre verachten will viel Muͤhe 
und Arbeit haben, brauchet eine 
groſſe Weisheit, und erfordert ei⸗ 
ne Seele, die den Gipfel ſelbſten 
himmliſcher goͤhe erreichet. Daß 
es alſo für etwas ſeltſames zu achten, 
wann man jemanden findet, der nicht 
ehrbegierig, oder der angetragenen 
abſaget, ein Miracul aber, wann er 
der beſeſſenen fic entbürbet, ` 
Cin folder. bewundernswuͤrdiger 
Wunderwuͤrker ware doch unſer Ar⸗ 
decinus, der aus dem hochadelichen 
Geſchlecht Della Porta im Novarri⸗ 
enſer⸗Gebieth entſproſſen, von Kind⸗ 
heit an der Forcht Gottes ergeben, 
den Weg der Tugend, und zugleich 
der Weisheit zu wandeln, alle Kräften 
angewendet, womit er die ſeiner El⸗ 
tern, und Anverwandten, daß er ein⸗ 


daß wir dergleichen Begierlichkeit gaͤnzlich in uns ausloͤſchen, Orig. 


ſtens ihren Stammen nicht kleine Zier⸗ 
de beyſetzen wurde, bon ihme geſchöͤpf⸗ 
te Hofnung dergeſtalten beftáttiget, 
und nicht zu Schanden gemacht, daß 
ſie ihn vielmehr ſeinen groſſen Ver⸗ 
dienften, und hoher Weißheit gemäß, 
nicht nur mit der biſchöflichen In⸗ 
ful zu Novarra, ſondern auch mit 
dem Cardinals⸗Hut unter bem Titul 
Sanctorum Joannis & Pauli begabet, 
in die Zahl der gepurpurten Kirchen⸗ 
Saulen zu Rom vom Pabſt Juno⸗ 
centio dem VIII. gezehlet, erſehen. 
Wann Ardecino durch ſolche Erhe⸗ 
bung ein Lob, und Ruhm zugewach⸗ 
fen , fo hat gewiß Ardeeinus dieſe 
Wide ingleichen anſehnlich gemacht, 
und vor einer ganzen Chriſtl. Welt 
venerirens würdig erklaͤret, da er in 
fromm, und heiligen Wandel um de⸗ 
ſto mehrer an Verdienſten, und Tu⸗ 
genden zuzunehmen, ſich beworben, 
in wie hoͤherem Grad, und Anſehen 
er fic) wußte. Vermoͤg "-— 
a 


t frey 
nach⸗ 
naͤßi⸗ 
d die 
Joan. 


e. 


etra⸗ 
Den? 
Orig, 
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fen Andachts⸗Eifers, wunderfamen 
Gemuͤths⸗Reinigkeit, unvergleichli⸗ 
chen Seelen⸗Durſt, tiefeſter Sanft⸗ 
und Demuth, auferbaulicher Nieder⸗ 
krächtigkeit, in ſeinen Sitten, Wor⸗ 
ten, und Kleidung lobwuͤrdiger Ein⸗ 
gezogenheit, gegen. Armen, und 
Fremdlingen unſparſamer Freygebig⸗ 
keit, Einſamkeit, und andern Sugette 
den iſt ihm insgemein der Titul eines 
heilig, und gegen die Duͤrftige, be⸗ 
vor welche ſich zu betteln ſchaͤme⸗ 
ten, freygebigen von denen Scriben⸗ 
ten zugegeben worden, Phil. a Maria 
OS 

In die Einſamkeit, und das Still: 
ſchweigen war er alſo verliebet, daß er 
nicht nur, wann ihm die Geſchaͤftengeit 
und Friſt lieſſen, (id oft inner feinem 
Kaͤmmerlein mit Gott zu beſprechen, 
einſam gehalten, ſondern auch ein⸗ 
ſtens um etwas freyers, und laͤngers 
deſſen genieſſen zu koͤnnen, nach Caz 
maldulo gekommen, allwo er nach ei⸗ 
niger weil fruchtbareſt geuͤbten geiſt⸗ 
lichen Exercitien dergeſtalten in das 
füffe einſame Leben (id) verliebet, daß 
als er wieder nach Rom gelanget, oh⸗ 
ne Verweilen die Inful, und Cardi⸗ 
nal⸗Out dem Dbd(teu Kirchen⸗Haupt 
reſigniret, mit Vorſchuͤtzen: er müßte 
von nun an fernershin mit ganzem 
Ernſt ein Geſchaͤft einer unbeſchreib⸗ 
lichen Importanz auf ſich nehmen, 
als da waͤre das Heil ſeiner Seelen, 
und ungeachtet, daß Se. Heiligkeit 
ſolchem unverhoften Verfangen, un: 
terſchiedliche entgegen ſtehende Diffi⸗ 
cultáten vorwendend, ſich feſtiglich 
widerſetzet, haben doch Ardecini bey⸗ 
gefügte Urſachen in fo weit obgefies 


get, daß er mit Paͤpſtlicher Benedi⸗ 
ction unverhoft, und in Geheim nach 
Camaldulo, mit ftärkeften Vorhaben 
nicht mehr wiederzukehren, geeilet; 
wie bezeuget Alphonſus Ciaccon: T. 32 
Im vierten Jahr (ſeynd deſſen Wort) 
nach ſeiner Promotion, hat er 
Ardecinus) die Nichtigkeit menſch⸗ 
licher Dingen bey ſich ſelbſt erwe⸗ 
gend, in ſeinem Gemuͤth ein Reliz 
gios zu werden ernſtlich beſchloſ⸗ 
fen, und vom Papft Iunocentio PUE 
obſchon hart die Licenz erhalten: 
ift demnach von Rom abgewichen, 
und durch Verwechslung des Care 
dinals⸗Purpur mit dem Moͤnchs⸗ 
gabit in den Camalonlenfer. Orden 
eingetretten. 

Da indeſſen Ardecinus aus einem 
hoch angeſehenen Cardinalen ein auffer 
aller acht lebender Eremit zu Camal⸗ 
dulo unter ſteter Sorgfaͤltigkeit im 
Angeſicht Gottes, und des Naͤch⸗ 
ſten, dieſe zu erbauen, jenem zu ge⸗ 
fallen, lobwuͤrdigſt wandelte: hat ſich 
im Romaniſchen Hof, als welcher 
den Verluſt eines ſolchen ſowohl in 
der Gelehrtigkeit, als Tugenden bey 
allen beliebteſten Subject ſehr hart 
empfande zugetragen, daß die übris 
ge Herren Cardindten einhelliglich 
Ihro Heiligkeit die Ardecino gegebe⸗ 
ne Licenz in ſchuldigſter Gebühr vere 
wieſen, und mit ſo heftigen Beweg⸗ 
Urſachen fo viel ausgewuͤrket, daß 
felbe einen ihrer vertrauteſten Freun⸗ 
den nach Camaldulo abgeordnet mit 
Befehl Ardecino anzukuͤnden; daß 
er fid) unverzüglich in Rom, die ents 
laffene Wuͤrde wieder zu uͤbernehmen, 
einfinbe: Es hat aber Ardecinus mit 

Db 3 eis 
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einem grundweiſen Verſtand, und 
wohlverfaßten Brief, in dem er zu 
ſeiner Vertheidigung nicht minder an⸗ 
derer hoher Perſonen in ſolchem Fall 
gegebene Exempel, als ſeine eigene 
Duͤrftigkeit, das Heil der Seelen 
zu wirken, allegiret, den Abgeſand⸗ 
ten unverrichter Sachen wieder ent⸗ 
laſſen. Ware auch bis an ſeinen letz⸗ 
ten Abdruck von dannen nicht gewi⸗ 
chen, wann nicht Ihro Heiligkeit von 
dem Collegio der Cardindlen impor: 
tun veranlaſſet, ihn abermal unter 
ausdruͤcklichem Gebott des Gehor⸗ 
fame ausgefordert hatten, deme der 
demuͤthige Eremit Ardeeinus zu wi⸗ 
derſtehen nicht getrauend endlich mit 
ſicherſter Hofnung alſo zum gemeinen 
Nutzen der Kirchen ein Cardinal zu 
ſeyn, daß er doch zum Troſt ſeiner 
Seelen weder den Verdienſt eines ein⸗ 


ſamen Lebens, weder die Gemeinſchaft 
ſeines H. Vatters Romualdi im Him⸗ 
mel verliehre, unter zartem Umfan⸗ 
gen ſeiner ihn ſchmerzlich entlaſſender 
Mitbruͤder das Vale genommen, und 
in Rom ſeinen Tugend⸗Wandel fer⸗ 
nershin loblichſt aljo fortgeſetzet, daß 
man ihn derowegen insgemein den Ge⸗ 
rechten genennet. Ex Philip. Maria 
1.8. c. 8. Ciaccon: Tom. 3. 

Wann du wuͤßteſt, daß ein Bis 
ſchof die Buͤrde aller andern tras 
gen muͤſſe: daß andern zu Boden 
liegenden, nicht aber ihme, Vers 
zeihung ertheilet werde: daß ande⸗ 
re fündige ſich entſchuldigen mó: 
gen, nicht aber er, wuͤrdeſt du 
wohl nicht nach denen Wuͤrden 
getrachtet haben, S. Joan. ‚Chryfoß. 
Homil. in act. Apofl. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der zehende Marti. 
Die ſeelige Margaretha, Layen⸗Schweſter. 


$: eine Lilgen unter denen Dornern, alſo ift meine Freundin uns 
ter denen Töchtern, Cant. 2, 2. 


Doͤrner. Die Lilgen verliehrt 

ihre Sanftmuͤthigkeit nicht, 
ob fie ſchon die Schärfe der Dorner 
empfindet. „O wie boͤſe Toͤchter giebt 
„es in der Gemeinde deren Cloͤſtern, 
die wegen der Bitterkeit ihrer Sit: 
„ten Dorner ſeynd! Du derowegen, 
„wann du wilſt eine wahre Lilgen ſeyn, 


Se Lilgen ift weich, und lind: 
ſtechend, und hart ſeynd die 


„wann du von dem ſuͤſſeſten Braͤuti⸗ 


„gam verlangſt gelobt zu werden, ſeye 
„eine Lilgen unter denen Toͤchtern, 
„unter jenen Seelen, die mit dir eis 
„nes Wandels, und einer Profeßion 
»fpmb., S. Bern, Tract. de paff, 
Dom. c. 19. 

So heiliger Lehr hat ſich eine eifri⸗ 
ge Sckuͤlerin erzeiget Margaretha; 
dieſe noch ein kleines Maͤgdlein, wie 
ſie von ihren fromm, und Chriſtli⸗ 


chen Eltern gelehret worden, id is 


Kraͤf⸗ 
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Kraͤften alſo in der heilſamen Forcht, 
ſtaͤter Gegenwart, und inbruͤnſtiger 
Liebe Gottes ſich geuͤbet, daß ſie als 
ein Kind nichts (auſſer denen zarten 
Jahren) kindiſches an ihr vermerken 
lieſſe. Wie ſorgfaͤltig fie die Lilgen 
ihrer Jungfraͤulichen / nicht minder 
des Leibs, als der Seelen Reinigkeit 
bewahrct, thut dar ihre großtragen⸗ 
de Liebe zur Einſamkeit, moͤglichſte 
Vermeidung aller, nicht nur widri⸗ 
gen, ſondern auch eigenen Ge⸗ 
ſchlechts Gemein⸗ und Geſellſchaft, 
wunderbarliches Stillſchweigen, 
Baß des Müßiggangs , Leſung ei⸗ 
nes Chriſtlichen Buͤchleins, und oͤſtere 
Beſchaͤfftigung im Betten. 

Dem JEfu⸗Kind, als aller Feu 
ſchen Seelen Bräutigam, und deſſel⸗ 
ben jungfraͤulicher Mutter Ma ria 
ware ſie ſehr zugethan, und andaͤch⸗ 
tig, derer Beyſtand und Huͤlfe, ſich 
an Seel und Leib von der üppigen, und 
ſchnoͤden Welt unbefleckt zu erhalten, 
ſie inſtaͤndigſt angeflehet, und hat 
auch beyder Huld in ſo weit erfahren, 
daß ſie, um derſelben vielfaͤltigen Fall» 
ſtricken zu entgehen, einen maͤchtig⸗ 
ſten innerlichen Antrieb, ſich ſelbſt, 
und ihre Unſchuld in einen geiſtlichen 
Orden gaͤnzlich dem Aller hoͤchſten zu 
uͤbergeben, verſpuͤhret, wie ſie auch 
bewerkſtelliget, da ſie der Eltern, Ver⸗ 
wandten, Vatterlands, und der gan⸗ 
zen Welt, ja ihrer ſelbſt vergeſſend, 
das zeitliche Braut⸗Beth, auf daß ſie 
des himmliſchen Geſpons Freundin, 
und Braut zu werden wuͤrdig wurde, 
verachtet, und iſt durch Annehmung 
des weiſſen Camaldulenſer⸗Habits zu 
den Urheber ewiger Jungfrauſchaft 


geflohen; allwo fie, wohlwiſſend, daß 
die Demuth eine ſonderbare Bewah⸗ 
rerin der Reinigkeit, in der Layen⸗ 
Schweſter Zahl Lebenslang zu leben, 
und allen übrigen Mittöchtern , als 
eine Leibeigene in aller Unterthaͤnig⸗ 
keit, und Gehorſam zu dienen, be⸗ 
ſchloſſen. Ob ſie ſchon in immerwaͤh⸗ 
renden von ſelbſt erwählten veraͤcht⸗ 
lichen Cloſter⸗ Geſchaͤfften, jetzt in 
der Kuchel, nun in dem Garten, bald 
im Backhaus, anjetzo im Holztragen, 
und andern ſchweren Verrichtungen 
ſich befande, alfo, daß ihr wenig Friſt, 
dem innerlichen Gebett, und beſchau⸗ 
licher Ruhe abzuwarten, uͤbrig verblie⸗ 
ben; wußte ſie gleichwohl mit David 
wahrhaft zu ihrem Heiland zu ſagen: 
Wie ein Laſtthier bin ich bey dir 
worden, und bin allezeit mit dir, 
P. 72, 22. Indem ihr Herz, und 
Gemuͤth jederzeit zu Gott im Dim: 
mel erhoben ſich beſande. In Wa⸗ 
chen, in Leibs⸗Caſteyungen, in Fac 
fte, und übrigen Buß⸗und Lebeus⸗ 
Strengheiten, in Unterwerfung ihres 
gänzlichen Urtheils, und Willen, in 
willfaͤhrigſten Gehorſam, in ſchwe⸗ 
ſterlicher Liebe, und Ehrerhietigkeit, 
in duſſerſter ihrer ſelbſt Verachtung, 
ir: Gedult und Sanftmuth konten ai 
dere an ihr einen Spiegel haben. 
Keine Widerwärtigkeit, kein von eige⸗ 
ner verderbter Natur hervorſtoſſende, 
noch vom Teufel angeſponnene Verſu⸗ 
chung, kein ihrer mißgoͤnnender Mit⸗ 
ſchweſtern rauhe Conberſations⸗Art, 
oder öfters zugefuͤgte Schmach⸗Wort, 
und Verleumdungen waren jemals ſo 
WE und ungeſtuͤmm, daß fie ſich deren 
nicht bereitet erzeigete, mehrer (reus 
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dig zu uͤbertragen aus Liebe ihres al⸗ 
lerliebſten Geſpons JEſu zu dem fie 
endlich nach vielen in groſſer Streng⸗ 
heit des Lebens heilig zugebrachten 
Jahren, vermittels eines ſeligen 
Tods, um von ihm, ihrem Namen ge⸗ 
maͤß als ein koſtbares Perlein, 
in die Cron der ſchoͤnen Un⸗ 
ſterblichkeit geſetzet zu werden uͤber⸗ 
gangen. Ex arbore Genealogiæ 8. 
Romualdi, & Catalogo SS, & BB, 
Camald. 


Der eilfte Marti, 


Du, wann ſie dich mit der Bit⸗ 
terkeit ihrer Sitten, und mit der 
Kauhe deren Worten ſtechen, ſeye 
unter ſolchen lind, und ſanftmuͤthig, 
werde nicht zu einem jeglichen 
Wort verbittert, ſondern trag 
Gedult, auf daß auch du zu hoͤren 
verdienen moͤgeſt: Wie eine Lil⸗ 
gen unter denen Doͤrnern, alſo iſt 
meine Freundin unter denen Toͤch⸗ 
tern, 5. Bern. tract. de Pal. Dom. c. 19. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der eilfte Marti. 
Der Heil. Suatobogius aus einem Koͤnig in Maͤhren, buͤſ⸗ 
ſender Eremit zu Neutra, auf dem Berge Zobor. 


Je Rönige werden vom Recht thun Könige genennet: Dann ihnen 
fiebet eigentbümlid) zu, die Gerechtigkeit zu adminiſtriren. 


Biblioth. Lohn. T. 3. fol. an, $. 5. 


Ein adeliches Reich beſitzer jener, der ſein getz beſitzet: 
nem Serzen der Dienſtbarkeit ergeben ift, 
ſchon denen Staͤdten, und Voͤlkerſchaften vorſtehet. 


Der in ſei⸗ 
derſelhe regieret nicht, ob er 
Jener allein re⸗ 


gieret, welcher die gerrſchaft des gerzens bintan leget, und die ganze 
Bausgenoſſenſchaft ſo wohl innerlich, als aͤuſſerlicher Bewegnuſſen nach 
dem Geſetze der Vernunft ordnet, S. Bernard, tract. de interna dom. c. 12, 


b Je ein uͤbler, und nur den 
Namen, nicht der That 
nach nennens⸗ wuͤrdiger 
Koͤnig Suatobogius in ſei⸗ 


ner Jugend geweſen, einen ſo herrli⸗ 
chen, und unſterblichen Namen eines 
wahren Koͤnigs hat er ihme hernach 
erworben: da er das Reich verlaſſen, 
und die Cron ſamt dem Seepter mit 
Fuͤſſen getretten; ſein folgendes in 
kurzem Begrif verfaßtes Leben wird 
deſſen Zeugnuß thun. 


Suatobogius iſt von Suatopluco, 
einem Maͤhriſch⸗ und Hungariſchen 
König, und von Adelheide Carolo⸗ 
mann Churfuͤrſtens in Bayern 
Tochter, Arnulphi aber (nachgehends 
Roͤmiſchen Kayfers) Schweſter im 
Jahr Chriſti 882. zum Ende des Mo⸗ 
nats Aprils zur Welt gebohren, im 
folgenden Monath May zu Welch⸗ 
rad in der Haupt Stadt Mähren, von 
dem Heil. Methodio Maͤhriſchen Apo⸗ 
ſtel getauft, und von Arnulpho, 

Vier⸗ 
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Vice⸗Kayſer des Kayſers Caroli des 
Dritten, mit dem Zunamen Craſſi, 
aus der H. Tauffe gehoben worden. 
Unter der Zucht, und Anweiſung des 
H. Methodii, deme ihn die fromme 
Eltern anvertrauet, hat Suatobo: 
gius gleich als ein anderer Tobias 
Gott foͤrchten, und von aller Suͤnd 
ſich enthalten tapfer erlernet. Nach 
beſchehenem zeitlichen Hintritt Sua⸗ 
topluci, ſeines Herrn Vatters, hat 
ihn der Kayſer im rzden Jahr feines 
Alters, deren Maͤhrer Willen, und 
Wahl gemaͤß, auf den Thron erho⸗ 
ben; der Frau Mutter aber bis zu 
deſſen Vogtbarkeit das Regiment an⸗ 
befohlen, welches nach dero gleichfals 
erfolgten Tod der H. Methodius mit 
übrigen frommen, und weiſen Mart 
nern indeſſen uͤbernommen, bis Sua⸗ 
tobogius von denen Neidern, und Wi⸗ 
derſachern des H. Biſchofs vielfaͤltig 
unterfangenen Verleumdungen, uͤbeln 
Nachreden, und eigener unmaͤßiger 
Begierd zu regieren eingenommen, 
den H. Erz⸗Biſchoff, ſeinen Lehrmei⸗ 
ſter, nicht mehr angehoͤret, den Ge⸗ 
horſam verſaget, und ihn endlich ſo 
weit getrieben, daß er die Obſorg 
uber ihn, und zugleich die Regierung 
des Reichs freywillig entlaſſen. Wo⸗ 
rauf, gleichwie ein Pferd ohne Zuͤgel, 
alfo Suatobogius ohne Aufſicht, un: 
ter Anfuͤhrung bos hafter Hofſtatt Ser, 
geſtalten ſich aufgefuͤhret, daß gar 
bald daß Reich wieder ihn aufgeſtan⸗ 
den, ihn der Regierung zu entſetzen, 
an die Stell aber ſeinen Bruder Mo⸗ 
gimirum Neutriſchen Fuͤrſten zu er⸗ 
beben, allen Fleiß angewendet; wur⸗ 
de auch dahin getrieben, daß er Gnad 
J. Theil. 


und Beyſtand bey dem Kayſer zu ſu⸗ 
chen, fluͤchtig, bald aber gefaͤnglich 
von ſeines Bruders Kriegsheer ergrif⸗ 
fen, und nach mis uͤberſetzet wor⸗ 
den, bis zu nechſt erfolgenden Sen⸗ 
tenz des Tods, welcher ſonders allen 
Zweifel erfolget waͤre, ſo ihn nicht 
der Kayſer durch Leopoldum Oeſter⸗ 
reichiſchen Marggrafen mit gewafne⸗ 
ter Hand erlediget, und nachgehends 
vermittels des H. Erz⸗Biſchofs Me⸗ 
thodii, und Wichingi Biſchoffen von 
Neutra mit ſeinem Bruder, und de⸗ 
nen Maͤhriſchen Vaſallen wieder ver⸗ 
glichen haͤtte, mit Bedingnuß: daß 
er inskuͤnftig nicht nach ſeinem Be⸗ 
lieben, ſondern aus ernſtlichen Ei⸗ 
fer des allgemeinen Nutzens regieren 
ſolle; Wie er auch im Werkerzeiget, 
und nicht minder unter den Seinigen 
friedlich, als wider die auswendige 
Feind gluͤcklich triumphirend, einen 
vor Gott, und den Menſchen wohlge⸗ 
faͤlligen Wandel gefuͤhret. Waͤhren⸗ 
der Beit er auch, als Anno 902, dreyen 
durch ganz Maͤhren an Heiligkeit bez 
ruͤhmten, und ein einſames Leben zu 
flibren verlangenden Maͤnnern auf 
Vorbitten des H. Methodii, und 
Wichingi auf dem Berg Zobor bey 
Neutra in Hungarn eine Kirchen er⸗ 
bauet, annoch unwiſſend, daß et 
auf ſothane Weis ihme ſelbſten ei⸗ 
ne Schul froͤmmern Lebens in der 
Wuͤſten fundire. Als er hernach 
den auf Einrathen des H. Methodit, 
und feiner Rather mit denen Hun⸗ 
garn gemachten 10. jährigen Frieden, 
von ſelbſten wieder gebrochen, und 
dieſe ſeine Rath, famt dem H. Mes 
thodio, als die ihn zu einer dem Reich 

Ji ſchaͤd⸗ 
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ſchabuchen Sach veranlaffet batten, 
vom Hof, ja gar (als dieſer ihn fei- 
nes hoͤchſtſtraͤflichen Regierens beſtra⸗ 
fet, und davon abzuſtehen vermaßne⸗ 
te) aus ſeinem Reich verſtoſſen (weſ⸗ 
ſentwegen ihn der H. Mann in Bann 
geſetzet) hat er nur gar zu bald die 
Kräften der geiſtlichen Zuͤchtigung ems 
pfunden, als der an ſtatt der von ſich 
geſtoſſenen Benediction allen Fluch, 
und Unheil, Muͤheſeeligkeit, Creutz, 
und Kummer, Krieg und Verhergung 
des Reichs auf ſich gezogen, bis er 
die Augen eröfnet, und ein beſſeres 
ernſtlich verheiſſend, ſeines Verbre⸗ 
chens halber Verzeihung zu begehren, 
Geſandte nach Rom zu Methodium 
abgeſandt; welcher ihm auch in Anſe⸗ 
hen gezeigter Reu von Herzen verzie⸗ 
hen, von den Bann aufgelöfet, und 
ſich ihme wie jemals vorhin einen guͤ⸗ 
tigen Vatter erwieſen. Es hat aber 
ſolche ſchöͤne zwiſchen ihm, und dem 
Erz⸗Biſchoff gepflogene Harmonie 
kaum zwey Jahr gedauert: dann als 
er einſtens am Feſt der H. H. Apo⸗ 
ftein Petri und Pauli morgens ſehr 
fruͤhe ſich auf die Jagd verfuͤget mit 
Befehl: Methodius folle ben Got: 
tes⸗Dienſt bis zur Wiederkunft ver⸗ 
ſchieben, ihn aber, weilen er ihn nicht 
erwarten koͤnnen, und ſchon allbereit 
der Mittag voruͤber ware, wuͤrklich 
am Altar das Hoch⸗Amt haltend an⸗ 
traffe, iſt im Zorn und Grimm, be⸗ 
vor auf Veranlaſſung ſeiner nicht Hof⸗ 
ſondern Teuffels⸗Miniſtern, als haͤt⸗ 
te der H. Biſchoff dieſes aus Verach⸗ 
tung ſeiner Majeſtaͤt, und ſeines Be⸗ 
febls gethan, dergeftalten entbrunnen, 
daß er zu Pferd in die Kirchen fuͤr 


den Altar georungen, ſelben mit allem 
heiligen Geraͤth unter und uͤber ſich 
gekehret und den. H. Prieſter mit gezuck⸗ 
ten Degen, ſo ihn andere nichtabgehal⸗ 
ten hatten, entleibet haͤtte; deme in 
hoͤchſter Sanftmuth der H. Biſchoff 
mit aus Mitleiden triefenden Augen 


den erfolgenden Verluſt des Reichs, 


Geepters und Cron, wie auch, fo er 
durch wahre Buß ſich nicht beſſern 
ſolte, des ewigen Lebens aus Pro⸗ 
phetiſchen Geiſt vorgeſaget, und, als 
er dieſes verachtete, abermal den 
Bann auf die Schultern geworfen, 
und von Welchrad ſich beurlaubend, 
in das Boͤhmer⸗Land gezogen. Der 
verlaſſene, und von gleich erfolgten 
ſchweren Kriegen, Verfolgungen, Wiz 
derwaͤrtigkeiten / und bevor feinem Ge⸗ 
wiſſen wegen gegen dem H. Biſchoff 
Herubter Gottloſigkeit beunruhigen⸗ 
der Kleinmuͤthigkeit von allen Seiten 
geſchlagene Suatobogius hat endlich 
fonder Zweifel auf Methodü vor ihn 
zu Gott gethanem Gebett etwas 
reiffers, wie er das Reich verlaſſen, 
die Cron verachten, und in einer Wuͤ⸗ 
ſten verborgen, ſeine Suͤnd beweinen, 
und wuͤrdige Buß uͤben moge, anges 
fangen bey fib zu erwegen; welchem 
zu Folge er einſtens an einem ſpaten 
Abend zu Pferd mit einem einzigen 
vertrauten Diener der Koͤniglichen 
Reſidenz den Rucken gekehret, über 
den Fluß Morava geſetzet, und ſchnur 
grad denen naͤchſten Bergen zugeei⸗ 
let, allwo er den Diener in einem 
Thal ſeiner zu warten heiſſend, die 
innere Wildnuſſen durchdrungen, das 
Pferd, damit man ſeiner durch die 
Fußtritt nicht gewahr wurde, v 
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allem dem Degen erleget, die Waffen ſamt ſtoſſenden Worten: Sey gegruͤßt 
t ſich andern Gezeug unter die Erde verſchar⸗ o Roͤniglicher Zof! o eintitne SH 
ezuck⸗ ret und unverweilend, ohne daß er je⸗ fie! o liebe von mir mit fo groffer 
jehal⸗ mals obſchon emſig geſucht, mehr gefun- Muͤhe, und umſchweif erfundene 
ue in den, oder erſehen worden, ſich da: Waldung! du biſt die Erquickung 
ſchoff von gemacht, einzig wuͤnſchend, eine meiner Sorgen, du biſt meine 
lugen Höhle zu finden, in der er allen Men: Schlaf ⸗Rammer, mein WDobnfig! 
ichs, ſchen unbewußt, G Ott allein in Ab: G geliebte Hügeln! ihr ſolt mit 
fo et buffing feiner Sünden dienen möchte Staffel ſeyn, durch welche ich zu 
eg fünnen. Hat alfo diefer überdud ar⸗ meinem Gott aufſteige; ſeyd ge 
Pro⸗ me Wanderer bey keiner andern Nah⸗ gruͤßt ihr Erem⸗Voͤgelein, ihr ez 
„ als rung als da Berg, und Wälder aus⸗ ſpaͤnlein meiner Wohnung! ſeyd 
den ſpenden, nemlich Kraͤuter, und Waſ⸗ gegruͤßt ihr werthe Klippen, und 
fen, ſer nach viel Muͤhe, und Beſchwer⸗ Steine ihr ſollet mir, wann ich 
end, den naͤchſt der Stadt Neutra in Hun⸗ bette zu einem Altar, wann ich 
Der garn auf den Berg Zobor, jenes von ruhe zu einem Kiffen, und wann 
gten Pinſen, Weiden, und MiG zuſamm ich eſſe, zu einem Tiſch dienen. 
Wi⸗ geflechtes Huͤttlein, als die der drey In folder, und dergleichen mehrern 
Ge, | Einſidlern recht Engliſche Wohnung Gemuͤths⸗Affecten hat Suatobogius 
hoff famt dem auf feine Koſten erbauten frey von aller Forcht, ſicher von al⸗ 
m Kirchlein erreichet. Ben dieſen hat len Feinden ſeines Wunſches theilhaf⸗ 
iten er erſtlich bie Gnad dreytaͤgiger Gaſt⸗ tig geworden, in der Wuͤſten ſeinen 
Did gebigkeit erhaltend, feine faſt erlie⸗ Thron aufgeſchlagen, unter ſtetem 
ihn gende Kraͤften mit rohen Wald Mur Dankſagen der Glücks⸗Goͤttin, daß 
was zeln, nnd Kräutern ſamt frischen fie ihn ¿úrnend mit groͤſſerer Gluͤck⸗ 
ſen, Brunnen⸗Waſſer erquicket, hernach ſeeligkeit bewürdiget, als jemals vor⸗ 
Wuͤ⸗ in Erfepung deren heiligen Wandels, hin, da fie ihme geſchmeichelt, wei⸗ 
fen, und Frommkeit, in ihre Gemeinſchaft len ſie ihn eines zer gaͤnglichen, und 
we aufgenommen au werden inſtaͤndig eitlen Reichs entſetzend, erſt zu einem 
beni angehalten; welches, ob fic ſchon an⸗ wahren König gemacht, und aus 
dan fangs wegen deſſen zarter Jugend, und jener Muͤheſeeligkeit gefuͤhret, nun 
eR ſchwachen Leibs⸗Complexion ſich ge⸗ auſſer die Graͤnzen aller Hofnung, 
ben weigert, dannoch auf eifrig wieder⸗ und Forcht in die Schoß immerwaͤh⸗ 
iber holtes Bitten eingewilliget, und ih⸗ render Sicherheit uͤberſetzet hätte, 
uur me den rauben Eremitiſchen Habit Solcher dann erhaltener Rube ſich 
edi ertheilet: Alſo eingekleidet, und ver⸗ gebrauchend, bewarbe er ſich, einzig 
ven meinend, er fepe weit herrlicher, als auf Gott, auf fid ſelbſt, und feine 
die einſtens mit dem Koͤniglichen Purpur Miſſethaten, vermittels groſſer Le⸗ 
das geſchmuͤcket, hat er wohl tauſendmal bens Strengheit zu buͤſſen, Acht zu 
die gekuͤſſet die Felſen, und Steine feiner haben. Schaffte auch in folchen ſei⸗ 
nit Wohnung, mit von Herzen hervor⸗ nen Ubungen dergleichen Fortgang, 
em Ji 2 und 
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und Frucht, daß er einem Engel mehr, 


dann einem Menſchen gleichete, wo⸗ 
mit er ein Angaͤuger, obgedachten 
Mitwohnern zur Bewunderung allen 
Nachkömmlingen aber zum Beyſpiel 
worden. Damit es aber dieſem neuen 
Eremiten nicht ermangelte, was al⸗ 
len Einſamen gemein iſt, hat der vor 
Mißgunſt ganz aufgeblaſene Hoͤllen⸗ 
Feind dieſen Ritter Chriſti vom ein⸗ 
getrettenen Weg der Vollkommenheit 
abzuhalten, und in ſeine Fallſtricke zu 
ziehen, allen moͤglichſten Fleiß ange⸗ 
wendet; da er jetzt einen Eckel des 
einſamen Lebens, jetzt Eremitiſchen 
Wandels unertraͤgliche Strengheit, 
jetzt des Faſtens, des Wachens, der 
taͤglich, und naͤchtlichen Caſteyung, 
ſeine Kraͤften uͤberſteigendes Joch vor 
Augen geſtellet; nicht wenig beaͤng⸗ 
ſtigte er ihn auch mit Erinnerung, 
wie daß ſo viel tauſend ſeiner unter⸗ 
gebenen Seelen zu Grund giengen, 
die er auf dem Thron verharrend, er⸗ 
halten haͤtte koͤnnen; welch ſamentliche 
teufliſche Anlaͤuf doch der eifrige Kaͤm⸗ 
pfer Chriſti ritterlich uͤberwunden; 
da er in Verachtung der Beherrſchung 
der Voͤlker ſich, und alle ſeine hinter⸗ 
laſſene Reichs Vaſallen zu Tag und 
Nacht gottſeeliglich Chriſto anbefoh⸗ 
len, in welchen er alles Weſen ſeiner 
Freud, den Anker ſeiner Hofnung, 
die Vergeltung ſeiner Arbeit, die 
Grundfeſte ſeiner Beharrlichkeit, und 
Ergoͤtzung feiner Liebe geſetzet. Alſo 
ware Suatobogius der Welt gänzlich 
gecreutziget, und iſt nicht auszuſpre⸗ 
chen, mit was Ernſt, mit was Staͤr⸗ 
fe, und Gemuͤths⸗Standhaftigkeit er 
die harte Lebens⸗Art fortgeſetzet, alſo 


Suatobogii, Koͤnigs in Maͤhren. 


daß er 18. Jahr in dieſer Wuͤſten an 
der Gedult, Wachen, und Gottſee⸗ 
ligkeit, keinem ſeiner Mitwohnern 
jemals weichend, heiligſt zugebracht, 
bis er Anno 926. gleich als in den 
Ofen der Buß, und Drangſaal von 
allem Schaum der Sünden gereiniget, 
von Gott, um die ewige Belohnung 
abgefordert worden; Die Zeit auch 
feiner Auflöfung heran zu nahen erken⸗ 
rend, hat er jenen feinen dreyen Mitbruͤ⸗ 
dern, denen bis dahin, wer er waͤre, 
unbekannt geweſen; auf daß er GOtt 
die Ehr, denen Menſchen aber, denen 
er unzahlbaren mit ſeinem vorhin bos⸗ 
hafteſten Wandel groſſe Aergernuß 
ware, eine Auferbauung gaͤbe, mit 
folgenden Worten ſich geoffenbaret: 
„Meine allerliebſte Vaͤtter, und 
„Bruͤder! bis dato, wer ich ware, 
„it euch unbekannt geweſen; ich 
„bin Suatobogius, Roͤnig in Naͤh⸗ 
„ren, der ich von uͤberaus groſſen 
„Laſtern, und Welt⸗Uppigkeiten 
„ erſaͤttiget / zu euch anhero geflo⸗ 
„hen. Glauber mir, kein Gluͤck, 
„kein Reich, und Zerrlichkeit ift 
„mit der Ruhe der Einſamkeit zu 
„vergleichen. Da ruhet man ſi⸗ 
„cher, da werden die Wurzeln 
„der Bräuter, unb Waſſer des 
»Selfen ſuͤß, und angenehm. Bey 
„euch hab ich gluͤckſeelig gelebet, 
„das im Reich zugebrachte Leben 
„iſt mehr ein Tod als Leben zu 
„nennen, welche Wahrheit, wann 
„es Gott allen Roͤnigen zu erken⸗ 
„nen gabe (ſeyd verſichert) fo wuͤr⸗ 
„den wenig in ihrem Purpur ſter⸗ 
„ben, das hab ich einzig zu bedau⸗ 
„ern, daß ich ſolche Gluͤckſeelig⸗ 
keit 
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„Reit fo ſpat begriffen. Euch, o 
zar teſt geliebte Bruder! fage ich 
„vor fo heilige Lebens⸗Geſellſchaft 
„taufendfältig Dank, gleichwie ich 
smit euch ohne Forcht geleber, 
valſo ſtirb ich auch unerſchrocken 
„allhier; Ich bitte euch, beſtaͤtti⸗ 
„get mich zur Erden, und zwar 
„ohne Pracht, aufdaß es nicht 
„feheine, id) babe, den ich annoch 
„verachtet im Leben, todter wie⸗ 
„derum angenommen. Was ſich 
„mie mir zugetragen, thut dem 
„einftens meinem geweſenen Volk 
„getreulich hinterbringen. Leber 
„wohl, und frolocket., Auf wel 
ches er unter weinen, und trauren 
dieſer feiner Mitbruͤder feine heilige 
Seele in die Haͤnd ihres Schoͤpfers 
ſanftiglich uͤbergeben. : 
Deſſen H. Leichnam, ba fie, gleich 
wie er befohlen, in feinem Buß Kleid 


Rin die Kirchen ihrer Erem zu begra⸗ 


ben, bereiteten, haben einige unter 
denen Hungarn in ſelber Gegend woh⸗ 
nende Chriſten keineswegs geſtattet, 
daß er, als eines ihr ſo heilig ver⸗ 
ſchiedenen Koͤnigs in dergleichen Wild⸗ 
nuß ſolte begraben liegen, iſt in der 
Neutriſchen Dom⸗Kirchen ehrbarſt 
beygeſetzet worden, allwo er bis heu⸗ 


tiges Tags, obſchon vor jetzo das Ort 


unbewußt, ruhet, und den allge⸗ 
meinen Urſtaͤnds⸗Tag, und die Glo⸗ 
rie, ſo allen, die ihre Seelen in der 
Gedult beſaſſen, zukommen wird, er⸗ 
wartet. 

So lang ſeine Ruheſtatt bekannt 
geweſen, ſahe man auf dem Grabſtein 
folgende Wort eingehauen: 

Allhier lieget Suatobogius, ein⸗ 
ſtens Koͤnig in Maͤhren, letztens 
buͤſſender Eremit in Mitten ſeines 
Reichs begraben. 

Er hat gelebet 44. Jahr, deren er 
13. vor, und 13, in der Regierung, 
in der Wuͤſten aber 18. zugebracht. 
Ex Sacre Moraviæ Hiftoria Auth. Stre- 
dovvsky , & Menologio Benedictino 
Bucelini. 

Wilſt du gluͤckſeelig regieren? 
diene dem guͤtigſten JEſu, ſo wirſt 
du regieren: weilen ihme dienen, 
herrſchen iſt; dann alfo liefer man 
von denen Heiligen: Dann fie wer⸗ 
den mit Chriſto in Ewigkeit regie⸗ 
ten. poc. 20.6. Was ift das? 
ſie werden regieren; Rónige wer⸗ 
den fic ſeyn. S. Bern. Tr. dePaff. Dom. 
c. 30. 


Gebete, wie oben am 1. Jenner. 


Der zwoͤlfte Marti. 
Der Gottſeelige Simon de Planellis. 


S iſt beſſer, wo zwey beyſammen ſeynd, dann einer allein: Bus 
V mahlen fie ihrer Geſellſchaft Nutzen haben; wann einer faͤllet, fo 
wird er von dem andern aufgerichtet. (ecl. 4. 9. 
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O ihrer viel eines feynd, 
„und einer nicht allein, 
„ſondern in mehreren ijt, 
„Ipricht S. Baſilius, was 
„Kan einem ſolchen Leben mit Recht 
„verglichen werden? was kan gluͤck⸗ 
»feeliger8 geſagt werden? was mag 
„uber eine ſolche Vereinigung, und 
„Einigkeit geſchicklichers erdacht wer⸗ 
„den? was kan uͤber eine ſolche Sit⸗ 
„ten⸗ und Gemuͤths⸗Ubereinſtimmung 
„herrlicheres erſinnet werden? Da 
„wird dem Kranken die Arzney berei⸗ 
„tet ; da findet der Traurige feinen 
„Troſt: da hat der in noͤthigen Din⸗ 
„gen unerfahrne feine Lehrmeiſter, 
„da genieſſet der Schwache Starke, 
„der Laue vermerket Hitze des Eifers: 
„und fo einer fallt, fo ſeynd viele, 
„welche die Hand reichen, und auf⸗ 
„helfen: Stehet er, ſo ſeynd unzahl⸗ 
„bare, die ihn halten, oder unterſtuͤ⸗ 
„sen, daß er nicht fallet.,, In Con- 
ſtit. cap. 19. | 
Solche oder wohl auch biefe Be⸗ 
weg⸗Urſachen moͤgen unſerm Simon 
unter die Augen gefallen ſeyn, daß er 
ſein vorhin erkieſenes, und vor den 
Menſchen ganz nicht ſtraͤfliches ein⸗ 
ſames Leben zu laſſen, und abermal 
in eine Einoͤde, aber ſolche Einoͤde, 
die uns GOtt durch Romuald beſcheh⸗ 
ret, zu uͤbergehen veranlaſſet worden. 
Er war zu Florenz gebohren, und er⸗ 
zogen, an Mitteln ſehr reich, an Her⸗ 
kommen, und Geſchlecht, nemlich de 
Planellis, adelich, weit adelicher aber 
an von Mutter⸗Bruſt geſogen, und 
mit denen Jahren zugewachſenen Tu⸗ 
genden. Die Zierde ſeines Alters hat er 
in der Kindheit durch Fromkeit, in der 
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Jugend mit Audacht, und in maͤnn⸗ 
lichen Jahren mit vollkommener Ver⸗ 
achtung der Welt herrlich vermehret, 
da er wider jedermanns Verhoffen in 
der Stadt Favenz an jenem Ort, ſo 
da die Zell des H. Eutaclerii, oder 
Dioticlerii genennet wird, in der Ca⸗ 
pellen s. Clementis feine Wohnung ges 
ſchlagen, und darinnen als ein eifri⸗ 
ger Clauſner in der Liebe und Forcht 
Gottes, in freywilliger Armuth und 
Vergeſſung ſeiner ſelbſt ernſtlich der 
Eyangeliſchen Vollkommenheit nach: 
gejaget. Im Jahr 1329. wurde er, 
ſonders Zweifel vom guten Geiſt, in 
die Wuͤſten, nemlich in unſere Erem 
St. Mathiaͤ zu Venedig in Murano gez 
fuͤhret, um allda dieſes an Heiligkeit 
weit und breit beruͤhmte Ort zu be⸗ 
ſuchen, und der frommen Inwohnern 
ſtrenge Lebens⸗Art ſelbſt perſoͤnlichen 
zu erſehen, hat auch ſolch ſeines hei⸗ 
ligen Fuͤrwitzes reichen Frucht davon 
getragen, als er von ihnen in Wahr⸗ 
heit erfuͤllet bewunderte, was derer 
Regul⸗ Satzungen heilig betheuern: 
wie nemlich der Camaldulenſer Juſti⸗ 
tut dergeſtalt ihre Lebens⸗Art maͤßi⸗ 
ge, daß die, ſo ſelbe profitiren, zwar 
die froͤlich und begluͤckte Rube der 
Wuͤſten, ohne alle Beaͤngſtigung, 
Sorgen, und Gefahr des einfamen 
Lebens genieſſen, zugleich aber ohne 
verſchiedenen Cloſter⸗Geſchaͤften, und 
vielfaͤltigen Zerſtreuungen, auch Cloͤ⸗ 
ſterlichen Mönchen⸗Lebens Bequem⸗ 
lichkeiten nicht entbehret ſeyn doͤrf⸗ 
ten; da ihrer jeglicher eine einſame 
Zellen bewohnend, der Regul des H. 
Benedicti gemaͤß mit denen Ordens⸗ 
Geluͤbden verbunden unter der SN 
eine 
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dum quondam Sancti Stigw fors hoste Sarentis 
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non tuno Solhcitat gut Sit Salo, pe Lex 
non Ein currit, et haupit agras 
ast üb aguam ide preces cito fu Jeitz ante 
conspectum, et Subite flarima fi gal furl . 
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eines Vorſtehers in ſteter Obſervanz 
lobwuͤrdigſt fid) tibet, Procmio Con- 
ftit, Camald. Befande fic) derowegen 
fo heftig von innen getrieben, daß er 
bon Stund an feinen vorigen Stand 
zu quittiren, und ſeine Freyheit mit 
der begluͤckten Camaldulenſiſchen 
Dienſtbarkeit ohne Verſchub zu ver⸗ 
wechslen fic) entſchloſſen; Zu deſſen 
Endzweck er ſich, feine Haabſchaft, 
Behauſung, Zellen und Capellen 
Gott, und denen H. H. Vaͤttern 
Benedicto und Romuͤaldo frey, und 
Jubel⸗voll auf ewig gewidmet, und 
dem Prior, Namens Benedicto, den 
Gehorſam laut der H. Regul ſamt 
ernſtlicher Sitten⸗Beſſerung feyerlich 
geſchworen, mit Beding, daß alldort 
eine Kirchen, und Cloſter GOtt dem 
Allerhoͤchſten, der ſeeligſten Jung⸗ 
frauen Maria, dem H. Joanni dem 
Tauffer, und allen Heiligen zu Ehren 
erbauet, und die Obſervanz des Ca⸗ 
maldulenſer⸗Inſtituts eingeführt wer 
den ſolle wie es eben ſo vollkommen, 
als begluͤckt bewerkſtelliget worden, 
daß allda viel Jahr eine genaue Ob⸗ 
ſervanz Eremitiſchen Wandels gegruͤ⸗ 
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net, nun aber die Zierde Clofterlider 
Zucht immer loͤblich erhalten wird. 

Simon aber hat in der Erem St. 
Mathiaͤ zu Venedig ſeinen Beruf in 
tiefer Niedertraͤchtigkeit, Gehorſam, 
Abtoͤdtung aller Sinnlichkeit, im Was 
chen, Faſten, und uͤbrigen Lebens⸗ 
Strengheiten dergeſtalten gepruͤffet, 
daß er allſeitig die Verbindnuß eines 
wahren Camaldulenſer⸗Eremiten, 
nicht nur in der Zeit erfullet, fon 
dern auch mit andern in die Wette 
bis ans Ende ſeines Laufs beſtaͤndig 
und unermuͤdet fortgeſetzt, bis er dem 
Verheiß der ewigen Wahrheit gemaͤß, 
nach allhier ſchon empfangenen hun⸗ 
dertfachen, auch das ewige Leben zu 
beſitzen von der Erden abgefordert wor⸗ 
den. Ex Aug. Flor. p. p. 

Die fromme, und gute Leute 
auferbauen ſich untereinander: 
dann ſie uͤben ſich in denen Tugen⸗ 
den, und erhalten die Weisheit in 
ihrem Stand, da einer den andern 
um das Gute fraget, und etwas 
pv re auf die Bahn bringer 

eneca. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


$ Der dreyzehende SKartit. 
Der Seelige Guilielmus des H. Romualdi Lehe Singer. 


Gees dich die Gerechtigkeit, Maͤßigkeit, Klugheit, und Stark 
muͤthigkeit zu befigen, über dieſer Perlein Unterſchiedenheit ift 
nichts auserleſeners. S. Hier. apud Alvar. I. 2. I. 3. C. I. 


S. ift ein guter Umſchweiff die Starkmuͤthigkeit obſieget, und 


(ſagt Ambroſius de off.) 
wann die Gerechtigkeit ſu⸗ 
7 St; die Blugheit findet; 


bie Maͤßigkeit den Beſitzthum hat, 
aufdaß die Gerechtigkeit ſich finde 
in dem Willen, die Klugheit ae 

er⸗ 
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Verſtand, die Starkmuͤthigkeit in 
dem Werk, und die Maͤßigkeit in der 
Ubuna. Unſer ſeelige Guilielmus in 
ber Crem Peri heilig wandlender Gre 
mit, und Nomualdi eifriger Lehr⸗Juͤn⸗ 
ger ware beruͤhrter Tugenden ein vor⸗ 
treffiicher Meiſter; er hat vor billich 
und gerecht geachtet, daß der Menſch 
nicht ihme, ſondern Gott allein, 
der vor ihne geſtorben, gaͤnzlich lebe: 
dahero er nicht geruhet, zu ſuchen ein 
ſolches Ort, wo er aller Hindernuß 
befreyet, fid) dem Dienſt Gottes 
ohne einigen Vorbehalt widmen moͤ⸗ 
ge, wie er auch kluͤglich gefunden in 
jener ſogenannter Perenſer⸗Erem, 
wohin er nach auf ewig abgelegten 
Welt Joch, und zu Fleiſch und Blut 
natuͤrlichen Liebs⸗Affect unter die 
Zucht Romualdi ſtarkmuͤthigſt ge⸗ 
flohen, und alle irrdiſche Gemuͤths⸗ 
Regung ritterlich gemaͤßiget. Um: 
ter liebreich und ſanfter Anfuͤhrung 
Romualdi hat er der Gerechtigkeit 
mit gutem Willen getreulich geſteuert, 
da er ſeinen eigenen Willen, Leib und 
Urtheil vermittels vollkommenen Ge⸗ 
horſams in deſſen Haͤnd uͤbergeben, 
alle Bequem⸗ und Gemaͤchlichkeiten 
durch Umfahung rauh und armer Klei⸗ 
dung bloß und nackender Zellen⸗ 
Wänden, wunderbar und aͤuſſerſter 
Duͤrftigkeit, vermittels freywilliger 
Armuth hintan geſetzt; des Leibes 
Sinn⸗ und Begierlichkeit durch (trei 
ges Faſten, langes Wachen, ſtetes 
Betten, rauhes Caſteyen, und Geiſ⸗ 
ſelſtreichen, ſchwere Hand⸗Arbeit, 
und Erercitien vermittels ſonderheit⸗ 
licher Pflegung der Keuſchheit unter⸗ 
drucket. Der Blugheit hat er ſich 
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weislich bedienet, als er mit reiffem 
Verſtand alles erſtgemeldtes, um dem 
Beyſpiel Chriſti, und deſſen Auser⸗ 
waͤhlten zu folgen, Gott des Frie⸗ 
dens zu ſuchen, der Seelen Heil, und 
alles was droben iſt, einſtens vertrau⸗ 
lich zu uͤberkommen unterfangen: 
weilen er beſtaͤndig im angefangenen 
Guten beharret, weder von denen 
Verſuchungen, und Beſch werden fid 
abſchroͤcken, noch von einiger eitlen 
Forcht uͤberwinden, weder im Wohl⸗ 
ftand fein Gemuͤth einnehmen laſſen, 
hat ſich bey ihm eingefunden im Werk 
die Starkmuͤthigkeit; Und endlich, 
da er in der Naturs⸗Erforderlichkeit 
dergeſtalten ſich verhalten, daß er 
ihr / damit fie nicht erliege, weder zu 
wenig, und damit fie ſich nicht wider⸗ 
ſpenſtig erzeige, nicht zu viel geſtat⸗ 
tete, denen Begierlichkeiten aber zu 
jeder Zeit den Zuͤgel genau inngehal⸗ 
ten, ware in feinen Ubungen die Lëtz 
ſigkeit unabſonderlich vergeſellſchaf⸗ 
tet; Welch ſchoͤner Tugend⸗Nath mit 
tiefgewurzelter Demuth, heiliger 
Einfalt, und ſteter Einſamkeit Gui⸗ 
lielmum nicht nur Gott lieb, und 
dem Neben⸗Menſchen anſehnlich, fore 
dern auch bey Romuald in ſo hohem 
Werth gebracht, daß er ihn van ar: 
dern oͤfters beſuchet, und ſonderheit⸗ 
liche Gemeinſchaft in Chriſto mit ih⸗ 
me gepfleget, die dem Allerhoͤchſten 
auch mit Wunderthaten zu beſtaͤtti⸗ 
gen gefaͤllig geweſen: indeme er bey⸗ 
de in Mitten der tobenden, in Moz 
mualdi Zellen aus Mißgoͤnnen der 
Hoͤllen entſtandene Feuers⸗Flamm, 
ihrem groſſen Glauben, und Ver⸗ 
trauen gemäß, un verſehrt hal 
1 
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und ohne einiger menſchlicher Hand: 
Anlegung auf bloſſes von ihnen aus⸗ 
gegoſſenes Gebett die Brunſt derge⸗ 
ſtalt gedaͤmpfet, daß nicht die min⸗ 
deſte Geſpuhr derſelben mögen jemals 
erſehen werden. 

Guilielmi fernere Unſchuld, From⸗ 
und Heiligkeit wird genugſam ange⸗ 
prieſen, wann Abbas Grandi Diſſert. 
2. f. 128. ſchreibet: Anno 992, glanz⸗ 
te in der Perenſer⸗Erem Guilielmus 
ein Juͤnger Romnaldi fein an Heilig- 
keit. Item: Wann Lucas der Spa⸗ 
nier in ſeiner Romualdina 1. 2, c. 11. 
alle zu Zeiten Romualdi in der Pes 


renſer⸗Erem voobnenbe (unter derer 
Zahl Guilielmus ſtunde) heilig nen⸗ 
net, 

Wann endlich fein Name in das 
Regiſter der heiligen, und feeligem 
Camaldulenſern eingetragen erfun⸗ 
den, und geprieſen wird. Ex mox 
citatis Authoribus, & vit. S. Romuald. 

Das endliche Ziel der Tugend ift, 
daß fie zum Gipfel der hoͤchſten 
Güter gelange, und ſoviel es moge 
lich, Gott gleich, und ähnlich 
mache. S. Chryfl. Pf. in 134. 


Gebett/ wie oben am x, Jenner. 


Der vierzehende Marti. 
Der Seelige Laurentius, Eremit zu Camalduli. 
Cb will dich loben, und deinen Namen ruͤhmen immer und ewig⸗ 


lich. Pf. 144. 2. 
Cis du ( faget.s. Baſiſius 
biertiber) wie er des zukuͤnf⸗ 


tigen Lebens Dordentung 

machet + Diefes betri t 
meiftens das Gemuͤth cines Geiſt⸗ 
lichen, daß es von denen Weit⸗ 
Geſchaͤften befreyet, dem Lobſin⸗ 
gen fich ergebe. Schcl in Pfal, 

Hier auf Erden taͤglich, und im 
andern Leben ewiglich Gott loben, 
fou eines jedwedern Menſchen, viel- 
mehr aber eines Religioſen Verlan⸗ 
im und Thun ſeyn: weilen deffen 
ein Ziel, und Herzens⸗Vollkommen⸗ 
heit trachten muß nach einer immers 
währenden, und ununterbrechlichen 
Beharrlichkeit des Gebets. Call. 

ollat. 9. c. 7, 


& Theil, 


Nichts mehrers, als dieſes hat ihm 
angelegen ſeyn laſſen der ſeelige Lau⸗ 
rentius, Eremit zu Camalduli, Set 
fen Wandel, Thun und Laſſen ein Tau: 
teres Gebett geweſen: aber bis er zu 
dieſer Vollkommenheit gelanget, daß 
er nemlichen ohne Beſchwernuß ju 
allen Ort, und Zeiten, in allen um⸗ 
ſtaͤnden leichtlich das Gemuͤth zu (eio 
nem Schöpfer mögen erhoben halten, 
hat es ihm nicht wenig Muͤhe, Sorgfalt 
und Arbeit gefoftet 5 dann allgemei- 
ne Hindernuſſen, recht zu betten, ge⸗ 
meinialich ſeynd: die Unbeſtändi 
und Deränderlichkeit, oder wo nicht 
ſchaͤdliche, wenigſtens eitle das Des 
muͤth verwirrende Gedanken, und 
weltliche Sorgen, hernach Súlles 
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rey, und Trunkenheit. Luc. 21. 34. 
ſamt andern boͤſen daraus ent ſprin⸗ 
genden, und dem Gebett widrigen 
Wuͤrkungen: dannenhero er dieſe Hin⸗ 
dernuſſen aus dem Weg zu raumen, 
oder fern zu halten, das Gemuͤth Dei» 
lig zu beſchaͤftigen, und der Verſam⸗ 
lung fabiger zu werden, inner ſeiner 
einſamen Zellen (allwo vor allen die 
Porten des Herzens (die aͤuſſerlichen 
Sinnen) beſtaͤndiger, und ſtandhaf⸗ 
ter bewabret verbleiben) fo viel die 
Liebe des Naͤchſten, und der Gehor⸗ 
ſam geſtattete, ſich gleich einem Ver⸗ 
ſchloſſenen verhalten, und in ſelber 
eine ftrenge debens Art unternommen, 
dem Leib nicht fo viel, als ihm geluͤ⸗ 
ſtete, ſondern ſo viel als ihm unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig, nachgeſehen, alfo, 
daß er affe, und daunoch immer Hun⸗ 
ger hatte; tranke, und nichts deſto 
weniger durſtig ware, welches Ge⸗ 
trank insgemein Waſſer, aber mit 
vielen Zaͤhern vermenget geweſen. 
Seine Kleidung, und Zellen⸗Geraͤth 
zeigte eine pur lautere Armuth an; 
Und auf ſolche Weis hat unſer Lau⸗ 
rentius in hoher Gemuͤths⸗Zu rieden⸗ 
heit, in ſeltſamer Herzens⸗Reinigkeit, 
und Seelen⸗Unſchuld ein von aller 
Sorgfalt irrdiſcher Dingen befrepte8, 
und eben darum zum Gebett, und 
Beſchaulichkeit tauglich, und geſchick⸗ 
liches Leben gelebet; Er hat viel Jahr 
(wie Auguftinüs Flor. 1. 2, hift. Ca- 
mald. ſchłeibet) Gott in hoͤchſter Un⸗ 
ſchuld gedienet, und in ſteten Be⸗ 
trachtungen des Tods fi nuͤtzlich gez 
uͤbet; dann er auch würdig worden 
zu ſterben, wie er gelebet, gelebet 
aber hat er in immerwaͤhrendem Bet: 
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ten, und im wuͤrklichen Gebett iſt er 
auch verſchieden, da er Anno 1499. 
ſonſten friſch und geſund mit andern die 
dritte Tagſtund Goͤttlicher Gezeiten 
im Chor abſunge, und den 57. Vers 
des 118. Pſalms: Ich hab dein Ans 
geſicht gefleher von ganzem meis 
nem gerzen: erbarme dich meiner 
nach deinem Wort: deutlich aus⸗ 
ſprache, da iſt er gleich, als wolte 
er ſanft niederſitzen, des Sods auf: 
ſeelig verblichen, und zu ſeinem Er⸗ 
loͤſer, der in denen Taͤgen ſeines 
Sleifches Gebett, und Slehen zu 
dem, der ihn vom Tod erretten 
Pónte, mit einem ſtarken Geſchrey, 
und mit Thraͤnen geopfert hat, 
Hebr. 5. 7. übergangen, den er 
jetzt mit dem Vatter, und H. Geiſt, 
wie einſtens in dieſem Leben nur als 
in enem Spiegel, und Ragel, nun 
in klarer Auſchauung 1. Cor. 13. 12. 
dort taͤglich, und ewiglich lobet, 
preiſet, und ſeinen Namen immer 
ruͤhmet. Seine Leich⸗Begaͤngnuß 
hat Ven. Petrus Delphinus Ordens⸗ 
General ſelbſten feyerlich begangen, 
wie er uns in ſeinem Sendſchreiben 
den 21. October des lauffenden Jahrs 
1499. fol. 333. eigenthunlich berich⸗ 
tet. „„Als ich (ſagt er dort) von 
„dem unvorgeſehenen Tod gaurentíi 
„Nachricht erhalten, hab ich mich, 
„um dieſes Gottſeel Bruders Exequien 
„zu begehen aus Gutenbrunn hinauf in 
„die Erem begeben: Es waren mit mit 
„emigt Aebbte, die damals ſich mit 
„mir ihrer Geſchaͤften halben zu bes 
»fpreden ankommen waren: dieſe has 
„ben den Hintritt (Laurentii) auf 
„solche Art geſchehen zu ſeyn erachte. : 

- „wel⸗ 
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„weilen er ſeine Freud allezeit gehabt 
„habe in der Zierde des Gottes⸗Hauß, 
„wohin er zu Tag und Nacht forgfál» 
„tiglich fi zu verfügen, in Gewohn⸗ 
„heit gehabt, als koͤnnte er nicht fuͤg⸗ 
„licher GOtt feinen Geiſt aufgeben, 
„als eben im Haus Gottes, und 
„dieſes unter Pſalm fingen (und 
„GOttes Lob), Er hat 50. Jahr 
vden Habit unſers Ordens angetragen, 


„in der Erem durch 34. Jahr fromm 


„und gottfeelig gelebet, und jederzeit 
„bey allen einen guten Wahn gehabt: 


„er ware an Alter, und an Taͤgen 
„voll, unſerer Crem keine kleine Sieve 
„de; hingenommen iſt er worden, 
„weil derjenige alſo gewollet, der ſein 
„Ziel geſetzet hat, um ihme die Be⸗ 
„lohnung feiner Arbeit zu ertheilen. „, 
So weit Ven. Petrus -Delphinus, 
Ubrigens ex Auguſt. Flor. & Thoma 
Minio, nec non Arb. Romuald. 

Halte dich allezeit zum Gebert, 
und laſſe dich daran nicht verhin⸗ 
dern. Gr, 18. 22. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der fünfsebenbe Harti. 


Die Uberkommung des hochberuͤhmten Clofters (afia 
zu Ravenna. 
Ine iſt meine Taube, meine Vollkommene; Eine iſt fie, 


Cant. 6. 8. 


Ir alle ſeynd jene Eine, 

X ſpricht Bernardus Apolog. 
ad Guiliel.c. 4. bann voo 

die Einigkeit, da ift die 


Vollkommenheit. Idem 1. 2. de con- 
fid. c. g. Und eben darumen war an 
Vollkommenheit das uralte von dem 
H. Mariniano, Erz⸗Biſchoff zu Ras 
bung erbaute, und wegen im Beſitz 
habenden Leichnam des H. Apollina⸗ 
ris, Lehr⸗Junger des H. Apoſtel 
Petri, Erz⸗Biſchoffen zu Ravenna, 
und Slorwürdigen Blutzeugens Chris 
ſti, ſchaͤtzbare Cloſter Claßis weit 
und breit dazumal berübmt, weilen 
es mit ihren ſonſt eigenthumlichen, 
zahlreichen Cloftern denen übrigen 
der Zucht, und Bottmaͤßigkeit Ro⸗ 
mualdi unterworfenen Eremiteyen, 


und geiſtlichen Haͤuſern incorpo⸗ 
riret, und mit ihnen eines war; 
als der gleich als ein anderer Soane 
nes Baptiſta aus der Wuͤſten hervor 
trettend, wie eine brennende, und leuch⸗ 
tende Fackel, das an heiligen Einfids 
lern fruchtvoles Neutra, und Shee 
baiden des Aegyptenlands in Italien 
uͤberbracht. Baronius ad Annum 974. 
auch im Verbeſſerung Cloͤſterlicher 
Sitten ſolchen Nutzen geſchaft, daß 
er, ehe ihm in Sinn gekommen den 
Habit zu veraͤndern, hundert Cloͤſter 
(obne denen Wuͤſten) unter dem 
ſchwarzen Ordens⸗Kleid Benedieti 
erbauet. Beyerl. R. 203. g. Es hat 
dieſes alſo mit Romuald in Allianz 
ſtebende Claſſenſer Cloſter auch die 
Prob ihrer vollkommenen Vereinba⸗ 
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gung, und vereinbarten Vollkommen⸗ 
beit gehalten; indem er (id) felben, 
vermoͤg ber nach allda Anno 927. ges 
£haner Profeßion dreyjaͤhrigen heilig⸗ 
(ten Wandel, hernach Anno aer. zwey⸗ 
faͤhrig lobwuͤrdigſt geuͤbter Vorſteh⸗ 


ung vita c. 22. und Anno 1007. emſi⸗ 


ger €— des Unkrauts vit. 
c. 41. einen ſtaͤte Obſicht habenden 
Oberbirten erzeuget: Als es aber mit 
Laſſung des ſchwarzen Habits ſich un⸗ 
ſerem vermoͤg gehabter himmliſcher An⸗ 
mahnung nunmehr weiß gekleidt ge⸗ 
benden Romuald gleichfoͤrmig zu ma⸗ 
chen, Beſchwerde zeigete, folglich 
wie im Kleid, alſo auch mit der Un⸗ 
terthaͤnigkeit von ihme (id geſcheidet, 
bat es auch (ungeachtet Petrus Das 
miani die Stell des ſchon heilig ver⸗ 
ſchiedenen Romualds vertrettend, fo 
wohl abweſend vor ſelben eifrig ſich 
bearbeitet, als eine geraume Zeit all⸗ 
da wohnend ihrer Vollkommenheit 
Sorge getragen) nach und nach ab⸗ 
genommen, und alſo den Frucht ih⸗ 
rer Entzweyung merklich empfunden, 
bis in deſſen Bewegung auf Willen, 
und Veranlaſſung des Rom. Papſtens, 
Gualterius, der Ravenner⸗Kirchen 
Erz Biſchoff, dies geliebte Cloſter 
Claßis in der Zucht, und geiligkeit 
zu reformiren, und alsdann zu ers 
Halten, (ſeynd die Wort ſolche Vers 
inig ung betreffender Bullen, und 
Decrett) Anno 1138. als hundert, 
und mehr Jahr nach dem ſeeligſten 
Hintritt Romualdi unſerem Orden mit 
allen ihren zugehörigen Prioraten, 
Cloͤſtern, Oerkern, und ſo wohl geiſt⸗ 
lichen als zeitlichen Renten Uberge- 
ben, einverleibet, und mit eigener, 


vier Kirchen⸗Cardinalen, aller Here 
ren Canonicorum, und ganzen Das 
vennatiſchen Dom⸗Capituls Hands 
Unterſchrift auf ewig beſtaͤttiget, wie 
auch ſolche Beſtaͤttigung nachgehends 
von denen höchften nicht minder Roͤ⸗ 
miſchen Reichs, als Kirchen⸗Haͤup⸗ 
tern, in ſpecie von Urbano dem Drit⸗ 
ten Anno 1185. heutigen Tags als 
den 15. Merzen mit Unterſchreiben 
Seiner Heiligkeit, und 13. Cardinaͤ⸗ 
len, und Biſchoͤffen aufs neu wider⸗ 
holet, und befeſtiget worden. Hat 
alſo Claſſis nunmehro nicht nur im 
weiffen Kleid, ſondern auch (don weiſ⸗ 
ſer Cloͤſterlicher Tugend⸗Bluͤhe zuzu⸗ 
nehmen, dergeſtalt angefangen, daß 
wir ihr, ihren Inwohnern, und allen 
Mitgenoſſenen mit denen Worten 
Bernardi Gratulirungs⸗weis zu fo 
beſchehener Vereinigung unter bruͤ⸗ 
derlichen Affect zuruffen koͤnnen: 
Was groſſe Ding haben wir ges 
bóret? und wir habens erfenner, 
wie ihr nemlich aufe eu von Gores 
lichen Seuer wieder erwaͤrmet wor⸗ 
den, ibt ſeyd von der Schwach⸗ 
heit geneſen, in heiliger Neuigkeit 
habt ihr wiederum Bluͤhe geſchoͤ⸗ 
pfet; Dif ift der Finger GOttes, 
der zaͤrtlich wuͤrket, lieblich ers 
neuert, heilſam veraͤndert; Nicht 
zwar, daß er aus boͤſen gute, ſon⸗ 
dern aus guten beſſere Seelen ma⸗ 
chere. Epiſt. 96. Dann wann die 
Tugend miteinander ſtehet, iſt ſie 
maͤchtiger. Von dieſer des Cloſter 
Claßis mit uns Camaldulenſern be⸗ 
ſchehener Vereinigung hat Meldung 
zu thun nicht unterlaſſen Yepes, ſpre⸗ 
chend: Diß Cloſter aber deu, ) 
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haben wie von der Zeit an des Erz⸗ 
Biſchoffen Meriniani, uud Papſten 
Jacharia beſeſſen, bis es um das 
Jahr 1138. auf Paͤpſtliche Anord⸗ 
nung mit ihren Prioraten an die 
Camaldulenſer⸗Congregation uͤber⸗ 
gangen, als welche die erſte aus 
dem Orden des 5. Benedicti den 
ſchwarzen gabit in weiß veraͤndert: 
dann weilen Romuald in dem Clo⸗ 
ſter Claßis ſeine Geluͤbde abgelegt, 
und gelebet / hernach aber die Cloͤ⸗ 
fro Bucht der Acgul unfers g. 

atters gemäß, durch Welſch⸗ 
land mit groſſen Nutzen, und 
Wachsthum fortgepflanzet, ſchie⸗ 
ne es billich zu ſeyn, daß man ein 
Angedenken fo hoher Meriten mech: 
te, aufdaß, da man dieſes Claffens 
ſiſche Cloſter ſamt angehoͤrigen der 
neuen Congregation uͤberſchrieben, 
denen Nachkoͤmlingen kund wur⸗ 
de, aus was fuͤr einem Cloſter ein fo 
vortrefflicher Mann entſproſſen 
ſeye. Ad Annum 495. c. 2. Fu dies 
ſem Cloſter Claſſis haben neben an⸗ 
dern zahlreichen Cloͤſtern, und Ait: 
chen ſonderheitlich gehoͤret. Er⸗ 
ſtens: das Cloſter des g. Adalber⸗ 
ti in der "mëi Pereo (welches der 


Aayfet Otto auf Anhalten Rom: 
aldi etbauet, in vit. c. 30. und wo 
bie aus dem Sof Ottonis von Ros 
muald uͤberfuͤhrte d. 8. Maͤnner 
Bonifacius, Caſimirus Tamus, 
und andere ſo ſtrenges Leben ge⸗ 
führer c. 26.) Andertens: das 
Cloſter St. Severi, wohin Roz 
muald ſeinen Vatter geleitet, daß 
er allda den Cloͤſterlichen gabit an⸗ 
nahme. c. 12. Drittens: das Clo, 
ſter St. Maria Palatioli. Idem ib, 
um welches, nachdem es abgebrannt 
ward, wiederum zu erbauen Romu⸗ 
ald einen groſſen Theil der von Hu⸗ 
gone dem Marggrafen uͤberkommener 
Geld⸗Summa zugeſchickt. o. 18. Leben 
ſo dann die wieder miteinander verein⸗ 
batte Camaldulenſer, und Claſſenſer 
immer ſorgfaͤltig dieſe Einigkeit nach 
Bernardi Lehr in unzerbrechlicher Lies 
be, ſtarker Geduld, und tiefer Des 
muth zu erhalten. Dann 

Dem Geſpons iſt nichts ange 
nehmers, als die Einigkeit der 
a d S. Bernard. Serm. go, in 

ant. 

Ex Yepes , Abb. Grandi, & Aug, 
Fortunio. 


Gebett, wie oben am 1. Jeuner. 


Der ſechszehende Marti. 
Der Heilige Abraham, Einſidler. 


Ener weiß nicht recht GOtt zu lieben, der nicht weiß, G 
5 wegen GOre zu verlaſſen. Axioma Spiritual, " yen 


eben ift nichts anders, als 
jenes wollen, was da will der 
anderes dannenhero nicht das 


Gott liebe, wann er, da in Gott 
zu einem gewiſſen Werk ruffet, wider 
dieſen ausdruͤcklichen Willen mit ihm 


vor gehalten iſt, daß einer zu verbleiben verlanget. Wohl dann, 
Kk 3 bat 
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cap. Reg. S. Bened. wegen des Ge: 
borfams Vollkommenheit ift aller 
anderer Werken Übung zu laſſen: 
weilen Gott der Gehorſam gefäl: 
liger iſt, als Opfer. 

Gott recht zu lieben, und eben 
darum Gott wegen Gott zu laſſen, 
hat beſtens gewußt heutiger Einſid⸗ 
ler, der feelige Abraham; der, um 
vollkommener feinen O Ott zu lieben, 
alle irdiſche Liebe von ſich geſchoben; 
da er feine Eltern, reiche Hgabſchaf⸗ 
ten, Verwandte, ja die mit ibm ſchon 
in der Kindheit wider ſeinen Willen 
vertraute, und endlich bereits zur 
Ehe uͤbergebene Braut am wuͤrklichen 
Ehren⸗Tag verlaſſen, der Welt ſich 
entzogen, und in einer zwey Meilen 
vom Vátterliden Haus entfernet vers 
laſſener einſamer Zellen fid) niederge⸗ 
laſſen, in der er ſich hernach, um den 
feiner Seelen Ruhe oft zerftöhrenden 
Zugang der Befteundten, und 25e 
kannten zu verhindern, ſich verſper⸗ 
ret, befriediget mit einem einzigen klei⸗ 
nen Feuſterloch, durch welches er zu ge⸗ 
willen Taͤgen die hoͤchſt noͤthige Leibs⸗ 
Nahrung übernabme. Seine arme 
Haabſchaft beſtunde in einem groben 
Mantel, hárinen Buß⸗Kleid, von 
Binſen geflochtener Decke, und els 
nem kleinen Geſchtrrlein zu Speiß 
und Trank. Nachdem er alſo arm in 
Subſtanz, reich aber in der Gnad, 
und Gunſt Gottes, in groſſem Ab⸗ 
bruch, in Wachen, und Betten) in 
der Liebe, Demuth, und Reumuͤthig⸗ 
keit 12. Jahr zuruck geleget, wurde 
ihm das zeitliche Ableben ſeiner Elt ern 
hinterbracht; deren hinterlaſſene fabro 


Der ſechzehende Marti, 
bat der Abbt Smaragdus geſagt in 


und liegende Guͤter er denen Armen 
ausgeſpendet. Aus Gehorſam des 
Orts Biſchoffen mit der Prieſter⸗ 
Weihe begabet, hat er ſich auf die 
Bekehrung der Heyden gaͤnzlich bege⸗ 
ken, deren Goͤtzen⸗Haͤuſer geſtuͤrmet, 
die Altaͤr niedergeriſſen, und deren 
Bildnuſſen zertruͤmmert, auch mit 
Ubertragung unbeſchr eiblicher Schlaͤg 
und Streichen, Tortur, und Peinen 
ehe nicht ausgeſetzt, bis er ſie Ehriſto 
feinem HErrn gluͤcklich gebohren, und 
in den Schaafſtall der Glaubigen 
uͤberſetzet. Worauf er, als ein wider 
den Teufel, und deſſen Bosheit herr⸗ 
licher Obſieger in ſeine vorige Zellen 
freudig widergekehret: Aber es ſtun⸗ 
de ihme mit feinem, obſchon übetz 
wundenen Erz⸗Feind, dem Satan ein 
ſtarker Streit bevor, deſſen tauſen⸗ 
derley Betrug, Liſt, Nachſtellungen, 
und unerhoͤrtes Wuͤten er doch im 
Namen des HErrn zu ſchanden ges 
macht. Eine jedoch ſehr empfindliche 
Wunden, obſchon zu eigenem groͤſſern 
Spott, bat ihme die hoͤlliſche Larven 
verſetzet: da, was ihr Vermoͤgen nicht 
gekoͤnnt, fie deſſelben Baaſe Mariam 
(die er nach dem Tod ihres Vatters 
unter ſeine Zucht aufgenommen, zur 
Verachtung der Welt, Liebe, und 
Dienſt GOttes unterrichtet, und 
nebſt feiner Zellen in einem Caͤmmer⸗ 
lein verſperrter viel Jahr mehr und 
mehr dem Himmel angenehm gemacht) 
vermittels eines boshaftigſten Moͤn⸗ 
chen zum Verluſt ihrer Jungfrauſchaft⸗ 
und heimliche Widerkehr in die Welt, 
allwo fie ſich offentlichem Schand⸗Le⸗ 
ben ergeben, entfuͤhret. Welch Be⸗ 
dauerns⸗ vollen Fall, gleichwie er in 
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Der flebenschende Macrii, Leben des . Romuald. 


einem von GOtt gezeigten Drachen, 
der eine Taube verſchlucket, erkennet, 
hernach aber, da dieſer zerſchnellend, 
ſelbe wieder frey gelaſſen, ihre Be⸗ 
kebrung berſtanden; alſo hat er auch 
ohne Verzug ſeiner ſeits nicht zu er⸗ 
mangeln, feinen GOtt wegen Gott 
in der Wuͤſten verlaſſen, und iſt in 
verſtellter Kleidung zu Pferd als ein 
praͤchtiger Soldat, nach der Pee 
wo er berſtaͤndiget worden, daß fie 
waͤre, gezogen. Allwo, ob er ſchon 
50. Jahr des Waſſers zum Getrank 
ſich bedienet, Fleiſch aber niemals ge⸗ 
noſſen, er, ihre Seel doch zu gewin⸗ 
nen, eine herrliche Mahlzeit angeſtel⸗ 
let, Wein getrunken, ſie umfangen, 
ihr liebgekoſet, und unter dem Schein, 
Bodies zu thun, in eine ſondere Cam⸗ 
mer abſeits gefuͤhret, bis er Gelegen⸗ 
heit gefunden, ſich zu erkennen zu ge⸗ 
ben, und zwar mit fo begluͤcktem Ef⸗ 
fect , daß er ihr Herz bezwungen, zur 
Neue bewogen, und fie in kraͤftigem 
Vorſatz Buß zu thun, befeſtiget, auf 
ſeinem Pferd wiederum in die verlaſ⸗ 
ſene Zellen zuruck gefuͤhret, in der er 
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— 
fie auch als ein bußfertiges, ihre Sund 
ſtets heſeufzendes Taͤublein, im zehen⸗ 
den Jahr ihrer Wiederkehr, von dieſem 
in das andere Leben den Lohn, der ge⸗ 
gen feinem Gott, und bem Neben⸗ 
Menſchen erzeigten Liebe, und ſtreng 
geübter Buß einzunehmen, überge- 
hend, im 70. Jahr ſeines Alters, de⸗ 
ren er so. in feinem heiligen Vorha⸗ 
ben nach dem Willen, und Wohlge⸗ 
fallen des Allerhoͤchſten zugebracht, 
verlaſſen. Deſſen Kleidung hernach, 
wann ſie denen Kranken angezogen 
worden, vielen die vorige Geſundheit 
wiedergebacht. Ex vitis Patrum. 

Gott hat wegen feiner unaus⸗ 
ſprechlichen Barmherzigkeit das 
Creutz vor uns gelitten: warum ſol⸗ 
len nicht auch wir gegen den Naͤch⸗ 
ſten uns billich verhalten, ſelben 
erkennen, und als unſere eigene 
Glieder aus dem Rachen des Teu⸗ 
fels heraus reiſſen, und in den 
Weg der Tugend zuruck fuͤhren. 
S. Chryfofl. in Gen. Hom. 3. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der ſiebenzehende Marti. 
Der auf Hofnung gegruͤndete Romuald. 


D 
Seine Hofnung ift in Gott. Pal, 6r, g. 


Je boch in einer Seele der 
Glaub, ſo tief iſt auch in 
ſelber eingewurzelt die Hof⸗ 


nung: Dann der glaubet, 
daß Gott ein mit unendlichen Bolle 
kommenheiten begabtes Weſen iit, als 
der unendlich weiſe in der Erkaunt⸗ 


nuß, wahrhaft in feinem Verheiſſen, 
getreu, guͤtig, ſtark, und allmaͤch⸗ 
tig in der Vollziehung deſſen, was er 
verheiſſen, unendlich mild, barmher⸗ 
zig, geneigt, und bereit in feinem 
Willen, die nothwendige Mittel, 
Dulf, und Beyſtand Beet 
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vermittels derer von denen Glaubi⸗ 
gen das letzte Ziel, das iſt die ewige 
Gluͤckſeeligkeit möge erhalten werden; 
derſelbige richtet nothwendig alsbald 
fein Gemuͤth uber ſich, und ſetzet ein⸗ 
zig ſeine Hofnung auf dieſen ſeinen 
Gott vertrauend, daß er nicht nur ſein 
letztes Ziel einſtens erreichen, ſondern 
auch alle ſich im Weg thuende, und 
woher nur immer entgegen kommen⸗ 
de Hindernuſſen, Beſchwerden, und 
Ubeln uͤberwinden zu koͤnnen, unge⸗ 
zweifelte Hulf von oben erlangen wer⸗ 
de, wann anders die Grundveſte die⸗ 
fer Hofnung auf die Gnade Gottes, 
und Verdienſten Chrifti, Rom. 6. 23. 
gegruͤndet, wie auch mit eigener Mit⸗ 
wuͤrkung vergeſellſchaftet iſt. Maf⸗ 
fen auſſer JEſum das Heil nicht über: 
kommen, Act. 4. 12. und ohne Hand⸗ 
anlegung die ewige Gluͤckſeeligkeit 
nicht mag erworben werden: Dann 
uns zur Nachricht geſchrieben ſtehet: 
daß der, ſo ackert, in der Hofnung 
ackern muͤſſe, 1. Cor. o. ro. und daß 
nichts ſeye, der pflanzet, weder der 
begieſſet, ſondern der das Wachsthum 
giebt, Gott. 1. €or, 3. 0 
Mit ſo geartet, und geſltteter Hof⸗ 
nung ware das von der Bekehrung an 
bis in das hunderte Jahr deſſen Hin⸗ 
cheidens ganze Leben Romualdi bes 
chaffen. — Gr bofte, wie jeglich Ehriſt⸗ 
glaubiger ſchuldig vertraͤulich einſtens 
das Heil ſeiner Seelen, als das letz⸗ 
te Ziel jeglichen erſchaffenen Men⸗ 
ſchens zu erwerben; da er zu Folg 
deme im Gemuͤth Gott andaͤchtig 
öfters ſich aufzurichten, bemübete, 
und erae groſſes einſtens zu wuͤr⸗ 
Fen den Schluß machte. in vit. e. 1, 


Der ſiebenzehende Marti, 


AA 

Aber bie Wege, und Mittel, zu 
dieſem ſeinem Zweck zu gelangen, wa⸗ 
ren ſehr rauh gebahnet: Tauſend Ge⸗ 
fahren Leibs, und der Seelen kamen 
ihme entzwiſchen, hochmaͤchtige Ber: 
ge der Beſchwerden, grauſamſter Ver⸗ 
folgungen, und augenſcheinlicher Nach⸗ 
ſtellungen des Lebens hatte er zu uͤber⸗ 
ſteigen, unendliche Dindernuffen, und 
Gegenwuͤrf mußte er theils von 
menſchlicher Bosheit, theils aus teuf⸗ 
liſcher Grauſamkeit erfahren; wider 
welche doch alle gleichwie ers im Glau⸗ 
ben, als von Göttlicher Vorſichtig⸗ 
keit herruͤhrende Zulaſſung, oder Ver⸗ 
anuordnungen angefeben, alfo bat ers 
auch vermittels feſteſter, in Gott 
geſetzter, und eben darum niemals zu 


ſchanden wordener Hofnung herrlich 


überwunden. 
Einzig in Gott, als der durch die 
Ver dienſten Chriſti, um das Ziel ep: 
reichen zu koͤnnen, der Gnade gleich⸗ 
foͤrmige Mittel verſchaffen wurde, wa⸗ 
re Romualdi Hofnung gegruͤndet, al⸗ 
ſo doch, daß er ſeiner ſeits nichts er⸗ 
mangeln lieſſe. In dieſer Hofnung 
bat er die, ſeinem Entſchluß, Moͤnch 
zu werden, verſperrte Cloſter⸗Por⸗ 
ten (me eroͤfnet, und in den bet 
ligen Orden S. P. Benedieti den 
Eingang gebahnet. vit. c. 2. Den 
ſeiner Geiſtlichen Mitbruͤder, ihn 
um das Leben zu bringen feft ge⸗ 
faßten Anſchlag zu nichts gemacht. 
€. 3.41. & 46. Die groͤſſerer Voll⸗ 
kommenheit willen aller menſchlichen 
Hulf entſetzte Reife aus dem Cloſter 
Claſſis in die Venetianiſche Wuͤſten 
glücklich vollzogen. o. 4, Alda Eres 
mitiſchen Lebens erſte Beſchwerden, 
Faſten, 


F 


Leben des 3. Romuald. 
Faſten / Wachen, und unbeſcheidene 


Strengheit ſeines Obern ſtarkmuͤthig 
uͤberwunden. c, 4. & 6. Die fo bet 
tig, als langwuͤrige ſicht⸗ und unſicht⸗ 
bare Nachſtellungen der Holen. c. 61. 
62. Blutige Streich, und Schlaͤge 
des Teufels, c. 16. und ſeiner eigenen 
Untergebenen c. 29. Verſpottung groß⸗ 
muͤt hig uͤbertragen: Die entſetzliche in 
grauſamſtenGeſtalten erſchienene Ge: 
ſpenſter, auf feinen JEſum feft hoffend, 
mit folgenden Schimpf- Worten: Se⸗ 
het (ihr boshafte Geiſter) ich bin be⸗ 
reitet / kommet nur, und fo ihr etwas 
vermoͤget, ſo zeiget es! Gelt! ihr 
erlieget nun gaͤnzlich, ſeyd ihr nicht 
ſchon uͤberwunden, und habt wi⸗ 
der einen geringen Diener Gottes 
keinen einzigen Gewalt? in die 
Flucht gejaget. c. 17. 

In, und mit dieſer Hofnung iſt er 
ſamt allen übrigen dem klaͤrlich vor 
Augen ſchwebenden Schiffbruch ent⸗ 
funnen, c.33. In Hungers⸗Noth, 
da ſonſt keine Hofnung uͤbrig ware, 
bat er wie vertraulich gemeldt: er 
wolle ſelben Tag nichts genieſſen, es 
ſeye dann Gott ſchicke sc. alfo wuͤrk⸗ 
lich durch drey vom Himmel in menſch⸗ 
licher Geftalt. geſandte Engel Speis 
und Trank erhalten. c. 67. In, und 
mit dieſer Hofnung hat dieſer arme, 
und gänzlich mittelloſe Mönch hun⸗ 
dert Cloͤſter nebſt zahlreichen Einſid⸗ 
lereyen, und Wuͤſten erbauet, und 
dieſelbe mit unzahlbaren hoch, und 
niedern Stands⸗Perſonen angefuͤllet, 
Cap. inſertum in vit. daß man vermein⸗ 
fe, er wolle die ganze Welt in eine Wuͤ⸗ 
ſten verändern, und alle Menſchen zu 
Einſidlern und Mönchen machen. c, 37. 

J. Theil. 
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Wann Romuald ſelbſten in allen 
Zufaͤllen feine Hofnung, und Ver⸗ 
trauen auf Gott geworfen, fo hat 
er auch fruchtbareſt andere alſo geleh⸗ 
ret, und gleiches zu thun unterwieſen. 
Jenen, der ſich wegen in Erfahrnuß 
gebrachter feines Mitbruders vom 
Teufel zugeſtandener Zuͤchtigung, in 
ſeiner Zellen zu ſchlaffen nicht getraue⸗ 
te, hat er aufgemuntert, ſprechend: 
Setze in Gott deine gofnung, und 
tube ohne Forcht. c. 58. der auch 
ſeines Vertkauen gewuͤnſchte Frucht 
erhalten; gleichwie jener, der als er 
Romuald ſeinem Meiſter nichts auf⸗ 
zuſetzen hatte, in einem ausgetrock⸗ 
neten, und allezeit fiſchloſen Baͤchlein 
alſobalden, als er die Hand in das 
Waſſer geſtrecket, einen Fiſch ge⸗ 
fangen, welcher ihn zu ſpeiſen, in 
allem uͤber fluͤßig genug ware: dann, 
da Gottes Dorficbtiafeit feinem 
Diener eine Mahlzeit vorbereitet, 
iſt in einem Boon und dürren 
Berg, gleich als in einem fiſchrei⸗ 
chen Thal ein Fiſch⸗Behalter er⸗ 
funden worden. c. 68. Ein nicht 
minders, um das Mißtrauen auf ſich, 
und hingegen alle Hofnung, und Zu⸗ 
verſicht zu Gott in feinem Gemuͤth 
ſtets erneuert zu haben hat er ge⸗ 
than, wann er gebettet; Dannenhe⸗ 
ro er in dem Pfalter⸗Buch nach jeden 
erſtern fünf Palmen den Vers: Un⸗ 
fete Huͤlf fey im Namen des Seren, 
der Simmel und Erde gemacht hat; 
nach denen andern fuͤnfen aber: G 
Gott merk auf meine déi Err, 
eile mir zu helfen, und mein selfer, 
und mein Erloͤſer fep du Err! 
thue nicht verweilen. Petrus Da- 
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miani Tom, 3, opufc. 15, cap. 19. 
pag. 151. f. 

Endlich hat er nicht allein in Lec 
bens⸗Zeit, da er noch jung, und bey 
Kraͤften war, gepfleget der Lehr ſei⸗ 
nes Heil. Regul⸗Vatters Benedieti, 
feine Gong Gott zu befehlen; 
Reg. cap. 4. Inſtr. 41. ſondern auch 
wohl um deſto ſteiffer in Gott ges 
hoffet, wie minderer Grund zur Hof⸗ 
nung vorhanden ſtunde: indeme er zu 
jener Zeit, wo andere, um nemlich 
getröft aus dieſem Leben zu ſcheiden, 
ſorgfaͤltigſt geiſtliche Perſonen, gute 
Freund, und Diener Gottes bey ſich 
zu haben ſuchen, und Verlangen tra⸗ 
gen, allem Vertrauen auf einen Men⸗ 
ſchen abgeſagt, und bloß auf den 
HeErrn vertrauend, feine Diſcipu n 
abzuweichen, und in das Clofter zu 
kehren geheiſſen, darauf unter ſicher⸗ 
ſter Hofnung, in der Gnad Got⸗ 
tes zu verſcheiden, und das Heil ob: 
ne Wanken zu erwerben, in die ewige 
Glorie ſeine Seele abgeſandt. Daß 
derowegen Petrus Damiani veran⸗ 
laſſet worden von Romuald zu mel⸗ 
den: Daß er alſo verſchieden, wie 


er vorgeſagt, dahin uͤbergangen/ 
wohin fein gofnung geſtanden. c. 69. 
Deme beyſtimmet Petrarcha ſprechend: 
Romualdus ift ohne einziges Men⸗ 
ſchen Gegenwart, unter Begleit⸗ 
ſchaft der Engeln, von hinnen in das 
ewige Leben abgereiſet. 1.2. c. 16. 
de vita ſolitaria. Ware alſo Romu⸗ 
ald im Leben und im Tod gefliſſen, daß 
wie fein Glaube, alſo die gofnung 
allezeit G Ott wäre, 1. Pet. 1. 2. 
Wann unverſehene Dinge ſich 
ereignen, vermoͤg deren das ganze 
Weſen deiner Anſchlaͤg, und Thu⸗ 
ens ſcheinen verhindert, und ver⸗ 
wirret zu werden, oder wann die 
Krankheiten, falſche Anklagung, 
oder andere ſchwere Sufálle zuſtoſ⸗ 
ſen, verzage nicht, ſondern mit 
Goͤttlicher gofnung gewafner, übers 
gieb dich ſeiner Beherr ſchung: 
dann durch dieſe Anſtoͤß, durch 
dieſe Gefahren leitet dich die Goͤtt⸗ 
liche Weisheit zu jenem Ziel, was 
fuͤr eines ſie dir von Ewigkeit aus⸗ 


geſteckt. Card. Bona in Manududl, ad 


Gel, 1.21. v. 2. 
Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der achtzehende Marti. 
Der Seelige Dominicus Vernagallius. 


OTT zerbricht die Gebein deren, die denen Menſchen gefallen 
wollen / fie ſeynd zu Schanden worden; dann Gott hat fie ver 


ſchmaͤhet. Pfal. 52. 6. 


Je hart, und zugleich wie 
gefaͤhrlich es ſeye, dem 
Menſchen zu gefallen, er⸗ 


bellet aus dem H. Paulo, 


daß nemlich gemeiniglich, da man 
dem Menſchen gefaͤllet, man Gott 
mißfaͤllig werde: Wenn ich denen 
Menſchen noch gebiede ( (epub feine 

Worte) 
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Worte) wäre ich kein Diener Chris 
fit. Gal. 1. 10, Dann, daß aus 
des Menſchen Wohlgefallen entweder 
entſpringende, oder (ſo noch übler) 
geſuchte Lob ſehr boͤſe, und ſchaͤdliche 
Wuͤrkung verurſachet: Mein Volk! 
ſagt Gott ſelbſten durch Iſaiam, 
die dich loben, betrugen dich, und 
zerſtoͤren den Weg deiner Gaͤnge. 
ia. 3. 12. Sie betruͤgen dich, da 
ſie dir durch ihr Loben deiner ſelbſt Er⸗ 
kaͤnntnuß benehmen, und machen, 
daß du glaubeſt, du ſeyeſt, der du 
nicht biſt; hernach verhergen ſie dir 
deinen Weg der Demuth, ohne wel 
cher ohnmoͤglich auch nur einen Tritt 
in der Tugend⸗Straſſen zu machen. 
Mit allem dem hat uns erwehnter Leh⸗ 
rer der Völker dannoch Befehl gege⸗ 
ben, dem Naͤchſten zu gefallen. Ein 
leder, ſagt er, ſoll feinem Naͤchſten 
gefallen; aber ſetzet auch alfobald die 
Art, Weis, und Ziel deſſen hinzu: 
nicht daß man in dem bloſſen Gefal⸗ 
len beruhen ſolle, welches eitles Lob, 
und Ruhm ſuchen iſt, ſondern zum 
Guten, zur Auferbauung, Rom. 
15. 2. welches Gott zur Ehre, dem 
Naͤchſten zum Heil, und folglich uns 
zum Verdienst gereichet. 

In ſolcher Kunſt, nemlich dem 
Menſchen gefallen, und dannoch Got: 
tes Diener ſeyn, war Dominicus Ver⸗ 
nagallius, der zu Piſa in dem Clo⸗ 
fter St. Michaelis ſchoͤn gebluͤhet, 
hauptſaͤchlich erfahren: zumalen er die 
richtige Mittel darzu ergriffen. Vom 
erſten Augenblick, da er fich der Welt 
entzogen, und nebft der H. Benedi⸗ 
ctiner⸗Regul auch die Camaldulenfer- 
Satzung profitives , ware feine vor⸗ 


nehmſte Sorge, Gott zu gefallen; 
nach deſſen allerheiligſten Willen er all 
ſein Thun und Laſſen, Handel und 
Wandel moͤglichſt reguliret. Seinen 
Leib hat er erſtens durch raubes Fa: 
ſten, hartes Liegen, langes Wachen, 
blutiges Geiſſeln, ſchweres Arbeiten, 
und andere Strengheiten ernſtlich ge⸗ 
ſucht in die ſchuldige Dienſtbarkeit 
zu bringen. Das Gemuͤth war er 
emſig gefiffen , mit herrlichen Tugen⸗ 
den auszuzieren. Der Demuth zu 
ſteuren zeigte er eine wunderſame Ver⸗ 
achtung ſeiner ſelbſt, und Hochach⸗ 
tung ſeiner Mitbruͤder, eine nieder⸗ 
trádtigfte Unterthaͤnigkeit gegen des 
nen Obern, und bereitwilligſten Gee 
horſam in allen, nicht nur durch ero 
preſſen Befehl, oder von der Regul. 
geordneten, ſondern auch bloſſen, 
vor denen Augen der Vorſtehern 
gefaͤlligen Dingen. Seine Klei⸗ 
dung, Wohnung, Zellen⸗Geraͤth, 
und andere zur Nothdurft zugelaſſene 
Sachen gaben jedermann einer in ihm 
tief gewurzelten geiſtlichen Armuth 
ſcheinbares Anzeigen. Seine duffer- 
liche Geberden, leiblicher Glieder und 
Sinnen Eingezogenheit „Geſichts⸗ 
Heitere, "eben? ; Bedachtſamkeit, 
ſonderbarer Ernſt in denen Übungen, 
gaben fattfam zu verftehen feiner See; 
len Reiuigkeit, mit GOtt ftete Gleich 
förmigkeit, und des Gemuͤths ungere 
ruckte Verſamlung. Die aus der 
Liebe Gottes hervorſtammende Liebe 
gegen den Naͤchſten machte ihn allen 
alles werden. Nicht nur mit de⸗ 
nen friedliebenden, ſondern auch, die 
den Frieden haſſeten, war er fried⸗ 
lich; gegen ein und andern nich: wohl⸗ 
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meinenden gutthaͤtig; in ihme anver⸗ 
trauten Dingen verſchwiegen; in 
zweiffelhaften Sachen rathſam; in 
Ubertragung anderer Maͤngel gedul⸗ 
tig; in Erwartung untergebener Beſ⸗ 
ferung langmuͤthig; in des Naͤchſten 
Bedrangnuſſen mitleidig. Mit wel⸗ 
chem feinem vor GOTT , und den 
Menſchen unſchuldigen Wandel er fei 
nen Mitbruͤdern zur Tugend ein 
immerwaͤhrender Antrieb, und ih⸗ 
te Setzen zu himmliſchen Begier⸗ 
den aufzumuntern, wunder ſamer 
Stachel worden, alſo, daß in der 
ganzen Verſamlung niemand zu 
finden ware, der ihn nicht werth, 
und in Ehren haͤtte. 

Sein Liebs⸗Eifer hat ſich in ſo weit 
inner das Cloſter⸗Gemauer nicht ein⸗ 
ſchraͤnken laſſen, daß er nicht auch nebſt 
inbruͤnſtigem Gebett, und taͤglichen 
geiſtlichenlbungen ſein Amt, in wie viel 
ihme der Gehorſam, und Oberer Be⸗ 
willigung zulieſſe,gegen den Welt⸗Men⸗ 
ſchen befonders von der Armuth/Noth⸗ 
und Duͤrftigkeit gepreßten in der That 
erzeigte; da er bey den Vornehmern der 
Stadt Piſa (o viel mit ſeinem, bey ihnen 
guten Wahn, und Anſehen ausgewuͤr⸗ 
ket, daß ihnen zu Nutz der Leiber, und 
Heils⸗ Beförderung der Seelen ein 
wohlfundirtes Spittal aufgefuͤhret 
worden. Weil er dann ſo ordentlich 
ſich verhalten, daß er erſtens, und 
vor allem geſucht, Gott zu gefallen, 
von ihm allein gelobt, und geliebt zu 
ſeyn, fo ift billig von ſelbſten erfolget, 
daß er auch denen frommen Menſchen 
zu gefallen, und von ihnen wie geliebt, 
ſo gelobt zu werden verdienet, wie 
der Ausſpruch des weiſen Manns bes 


ſtaͤttiget: Er war geliebt bey GOtf, 
und den Menſchen. Eccl. 45. I. 
Und Aug. Florent: Dominicus iſt 
ein vor GÓrt angenehmſter, und 
der ganzen Piſaner⸗Landſchaft eb: 
renwertheſter Mann geweſen. in 
vita. Bey welch letztern ſein Gedaͤcht⸗ 
nuß ift, und ſeyn wird ewig. Vial. 
II 1. 7. Der Lohn aber bey feinem 
Gott, zu dem er 1219. gluͤckſeelig 
uͤbergangen, iſt groß im Himmel. 
Luc. 6. 23. Er ware, gleichwie im 
Leben, alſo auch nach dem Tode an 
Wunderwerken auſehnlich. Über ſei⸗ 
nen heiligen Leib hat man alſogleich 
einen Altar aufgerichtet, allwo durch 
42. Jahr nicht minder das in ihren 
ſowohl leiblich, als geiſtlichen Anlie⸗ 
gen dahin fliehende Fremde, als des 
ganzen Piſaner⸗Gebiets einheimiſche 
Volk ſondere Gnaden erlanget. Bey 
der Anno 1262. beſchehener Kirchen⸗ 
Erweiterung ward er auch ehrerbie⸗ 
Hatt transferiret. Ex Aug. Flor. I. 2. c. 11. 

Wann nicht deine Nachlaͤßig⸗ 
keit (zumalen du alle, auch die 
Feinde liebeſt) ſondern der boͤſen 
Menſchen Bosheit es nicht geſche⸗ 
hen laffet , daß du ihnen gefallen 
moͤgeſt; dann den Boͤſen, denen 
nichts gefaͤllet, als was bof ift, 
welchen der Fromme beſchwerlich 
ift, auch nur anzuſehen, fo ſoll dir 
derjenige zum Troſt ſeyn, der da 
ſagt: Seelig werdet ihr ſeyn, wann 
euch die Menſchen haſſen. Luc. 6. 
22. und jener, welcher ſpricht: 
Wann ich ſolchen gefiele, wäre 
ich kein Diener Chriſti. 5. Bernard. 
Serm, 3. in Feſt. S. Benedikt. 

Gebett, wie oben am 1. Sa e 
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Der neunzehende Marti. 


Der Gottſeelige Theodaldus, Biſchof zu Arezo, 
St. Romualdi Geiſtl. Sohn. 


Ze ift beffer geben, ale empfangen. Act. 20. 35. 


Das fteher frey⸗ 


lich einem Biſchoff wohl an: Das macht euer Prieſterthum anſehn⸗ 
lich, zieret die Cron, beadelt die Wuͤrde: Wann das Amt nicht laſſet 
arm ſeyn, ſo ſoll des Amts Verwaltung anzeigen, daß man ein Lieb⸗ 

aber der Armen ſeye: dann nicht die Armuth iſt eine Tugend; wohl 
laber die Liebe der Armuth. S. Bern. ad Bpiſc pum. quendam Epi. 


Auge vorhin, eh ein hoͤnigflieſ⸗ 

ſender Abbt von Claravalle 

dieſes mit Woßhen, hat es im 

Werk gegen Römuald, und 

ſeinen Geiſtlichen Soͤhnen gelehret 
Theodaldus, Gottſeeliger Aretiner⸗ 
Biſchoff, der ſeiner Geburt nach aus 
Hochadelichem Stammen, ein Bru⸗ 
der Bonifacit des Groſſen, Marggra⸗ 
fen der Landſchaft Hetruͤrien, und 
Vetter der Gottſeeligen, an Fugen: 
den durch ganz Welſchland beruͤhmte⸗ 
fren Gräfin Mathildis: Ein Mann, 
wie Lucas Hiſpanus bezeuget, von 
groſſer Aeſtim, in H. Schrift wohl 
erfahren, gottsfoͤrchtig, und ein wahr⸗ 
haſter Diener Gottes, der zur Zeit des 
zehenden Saͤculi, nicht nur die Wuͤr⸗ 
de eines hochwuͤrdigen Chorherrn zu 
Arezo, ſondern auch in Anſehung ſei⸗ 
ner ſo wohl in welt⸗ als geiſtlichen 
Dingen groſſer Erfahrnuß die Stell 
eines Vicarit , und Dom⸗Probſten 
Elimperti, Aretiner⸗Biſchoffen nutz⸗ 
lichſt vertretten, bis er endlich nach 
deſſen zeitlichen Hintritt die von ſa⸗ 
mentlichen Capitul und Clero ſeinen 
Verdienſten gemäß einhellig angetra⸗ 


gene Inful und Paſtoral anzunehmen, 
bemuͤßiget worden. In Betrachtung, 
daß ein ſtrenges Gericht bevor⸗ 
ſtunde jeglichen, die andern vor⸗ 
ſtunden, Sap. 6. 6. hat er vor allen 
ſich beworben, maͤchtig zu ſeyn in 
Worten, und maͤchtig in Werken; 
mit ſeinen Lehren, und Predigen, alle 
ihm anvertraute Schaͤflein zur Umfa⸗ 
hung des Guten, und zur Flucht des 
Boͤſen, mit dem Beyſpiel aber, und 
heiligen Wandel kraͤftig zu veranlaſ⸗ 
ſen. Er war (wie der Abbt Gran- 
di meldet libro diſſertationum) wahr⸗ 
haft mit eines Apoſtoliſchen Vor⸗ 
ſtehers wuͤrdigen Tugenden bea⸗ 
delt; in der Demuth, und Liebe un⸗ 
vergleichlich, gegen denen Armen 
freugebig; gegen denen Fremdlingen 
gütig, denen Wittwen, und Maifen 
ein Vatter, denen fünbbaftem ein, 
den Wein zwar der Schärfe, aber 
zugleich das Oel der Barmherzigkeit 
gebrauchender Arzt; der geiſtlichen 
Zucht, und Rirchen⸗Satzungen ein 
ſtarker Eiferer, wider ſelbige Zeit 
im Schwung gehende Peſt der Si⸗ 
monie, und FKirchen⸗Wucher ein 

HI 3 yn: 


138 Der neunsebenbe Marti, 


unbeſaͤnftlicher Widerſacher, nach 
des Welt⸗Predigers Lehr Hebr. 7. 26. 
ein fo heilig, unſchuldig, und un⸗ 
befleckter Prieſter, daß er ehender 
Geſundheit, und Leben in die Gefahr 
geſetzet, als der Reinigkeit auch im 
geringſten nachtheilig wollen ſeyn; 
maſſen er mit ſchwerer, und gefaͤhrli⸗ 
cher Krankheit behaftet, jene, um den 
Geſund zu erholen von denen Medi⸗ 
cis ihm zum Beyſchlaf zu veranlaſſen, 
zugeſandte Weibs⸗Perſon mit rings 
um ſein Beth herum angezundenen, 
und dannoch im geringſten nichts ver⸗ 
letzenden Feuer vertrieben, und da⸗ 
mit von Gott miraculoſer Weis die 
erwuͤnſchte Geſundheit zu erhalten 
verdienet. g 
Dieſem H. Mann hat unſer ſeelige 
Guido Aretinus unſers Ordens, ſein 
von der Sing⸗Kunſt neu erfundene 
Regul und Fuͤndament⸗Buch, wegen 
unzaͤhligen und ſonderheitlichen Wohl⸗ 
thaten, Sorgfaͤltigkeiten, und Gna⸗ 
den, die er ſelben Lebenslang erwie⸗ 
ſen, dedieiret; weſſentwegen auch 
wir ihn, wie Philip. Maria Notit. 
hift. vit. Rom. l. 10. c. 1, einen nach 
Romuald anderten Vatter nennen 
mögen, Als Romuald nach auf Apen⸗ 
niniſchen Gebuͤrg, himmliſch gezeig⸗ 
ter Leiter, zu ihme, als jenes Orts, 
und Dibces Biſehoffen, um das Gc 
heimnuß zu erklaren, und zu deſſen 
Vollziehung gebuͤhrenden Conſens, 
Rath, und Beyſtand anzuflehen, fid) 
verfuͤget, hat er den H. Mann, ob⸗ 
ſchon in ſchlechten, und armen Auf 
zug, veraͤchtlich vom aͤuſſerlichen An⸗ 
ſehen, ganz nicht verachtet, ſondern 
als einen reinen, und lebendigen Tem⸗ 


pel Gottes, der in demuͤthigen Here 
zen ſeinen Wohnſitz hat, freudig, und 
liebreich empfangen, ſein Vorbringen 
gebilliget, und mit Rath und That 
beftdttiget da er in Perſon das Ort 
beſichtiget, die Diſpoſition, und Aus⸗ 
theilung der neu erbauenden Erem, 
und Zellen, als ein der Ingenieur⸗ 
Kunſt Erfahrner ſelbſten gemacht, 
zur Befoͤrderung des Gebaͤus reiche 
Contribution ertheilet, die alldort 
ſchon ſtehende, feinem Bißthum ins 
corporirte Kirchen geſchenket, erho⸗ 
ben, und unter dem Titul St. Sal⸗ 
tator confecritt, und dedieirt. Sein 
gegen Rom tragende Lieb, und 
Devotion hak fid) auch fo weit aus: 
gelaſſen, daß er ihn zu ſeinem geiſt⸗ 
lichen Vatter, und in nicht minder 
geiſtlich, als zeitlichen Geſchaͤften 
einzigen Rathgeber vertraͤulich erkie⸗ 
ſen, auch an jenem Ort, allwo der 
wider den fo begluͤckten Fortgang Ga 
maldulenſiſchen Weſens, Neid tra⸗ 
gende Satan Romualdum von der 
Anhoͤhe des Bergs in die Tiefe des 
von unten Waſſer⸗ vollen Thals zu 
ſtuͤrzen beginnet, der Himmel aber 
mit Unterlegung unſichtbarer Haͤnden 
dergeſtalten favoriſiret, daß man noch 
heut zu Tag des H. Mauns Finger 
in dem Felſen gleich einem Wachs ein⸗ 
gedruckter fichet, zur ewigen Gedaͤcht⸗ 
nuß eine Capellen, ſo in welſcher 
Sprach Cafella di s. Romualdo, das ift, 
Romualdi Suͤttlein, genennet wird, 
zu erbauen geordnet. Als Romuald, 
um zu Vall de Caſtro die Stund ſei⸗ 
nes von Gott ihme angekuͤndeten 
Todes wachtbar zu erwarten, nun⸗ 
mehro zu Camaldulo ſich beuriaubet 
u 
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endlich auch bey Theodald, ſeinem ge⸗ 
liebteſt geiſtlichen Sohn vor alle er⸗ 
zeigte Gnaden, und Wohlthaten zu 
danken ſeine kleine Camaldulenſer⸗ 
Heerde mit ihren von ihm beſtellten 
Vorſteher Petro Dagnino unter fer⸗ 
nere vaͤtterliche Protection anzube⸗ 
fehlen, und das letzte Vale zu ſagen 
erſchienen, iſt unmoͤglich zu beſchrei⸗ 
ben, was Herzenleid, und Beſtuͤr⸗ 
zung ob ſolchen unumgaͤnglichen Ver⸗ 
luſt der fromme Biſchoff empfunden, 
und gezeiget; der Goͤttlichen Vor⸗ 
ſichtigkeit doch nicht zu widerſtreben, 
hat er nach von himmliſcher Glorie 
lang geführten Geſpraͤch, nach herz» 
lich abgeſtatteter Dankſagung fuͤr da⸗ 
to angewendete Sorg, und Seelen⸗ 
Leitung in groſſer Demuth, zu deſſen 
Fuͤſſen liegend, eine General⸗Beicht 
ſeiner Suͤnden abgeleget, die H. Ab⸗ 
ſolution, und vaͤtterlichen Seegen mit 
thraͤnenflieſſenden Augen erbetten, 
und alſo unter Zuſag ſeiner, wie auch 
der ihm anvertrauten Camaldulenſer⸗ 
Erem, und Gemeinde in Ewigkeit 
nicht zu vergeſſen, den Heil. Vatter 
zaͤrtlich umfangend, in Frieden ent⸗ 
laſſen. 

Es hat auch Theodaldus ſeines 
Verſprechens maͤchtigen Effect zu 
thun, nicht verſchoben: indeme er 
bald nach dem ſeeligen Hinſcheiden 
Romualdi die auf deſſen Anordnung 
zu Gutenbrunn von Petro Dagnino 
erbaute Kirchen Gott dem Allerhoͤch⸗ 
ſten, und denen H. H. Martyrern 
Donato und Hilariont zu Ehren ges 
widmet, und eingeweihet; Darauf 


gleich als im ſechſten Monat von deſſen B 


glorwuͤrdigen Hintritt die ſamment⸗ 
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liche Chorherren, und Gapitul ¿us 
ſammen berüffen, und mit ihnen die 
Romualdo beſchehene Donation nicht 
nur confirmiret, ſondern auch das erſte 
Privilegium der Exemption, und 
Freyheit, vermittels oͤffentlichen In⸗ 
ſtruments dem ſeeligen Petro Dag⸗ 
nino als Priori mildreicheſt ertheilet⸗ 
M kurzer Begriff ift, wie fols 
get : 

Im Namen der Zeiligen, und 
unzertheilten Dreyfaltigkeit: Theo⸗ 
daldus des geil, Donati Vicarius. 
Wann wir denen Dienern Gottes, 
bevor jenen, welche Goͤttlicher Be⸗ 
ſchauung, und beſchaulichen Le⸗ 
ben obliegen, von denen Rirchens 
Guͤtern die Lebens⸗Duͤrftigkeit 
verfchaffen, fo thun wir auſſer allen 
Zweiffel die Satzungen, und Anord⸗ 
nungen der 5. Vaͤttern vollziehen: 
Dann es iſt billig, daß die Rirchen⸗ 
Vorſteher denenjenigen, welche in 
der 5. Kirchen ihre Gemuͤther an 
das Himmlifche angeheftet haben, 
die zeitliche Unterhaltung darrei⸗ 
chen. Derowegen ſoll aller Chriſt⸗ 
glaubigen Liebe dieſes voiffen, daß 
wir aus Liebe unſers geiſtlichen 
Vatters Don Romualdi, vortreff⸗ 
lichen Eremiten, Seeligſter Ge⸗ 
daͤchtnuß mit allgemeinem Rath, 
und Verwilligung unſerer Geiſt⸗ 
licher Brüder. dem Ehrwuͤͤrdi⸗ 
gen Don Petro zum Gebrauch, 
und Unterhaltung deren, unter 
ihn Eremitiſchen Wandel fuͤh⸗ 
render Eremiten, und allen ihren 
Nachkoͤmlingen, die zu unſerem 
isthum des 5. Donati gehoͤrige 
Kirchen, welche wir auf Anhal⸗ 

ten 
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ten ernennten Eremiten D. Ro 
mualdi zu Ehren, und unter den 
Titul unſers HEren, und Erloͤſers 
Ef Chriſti eingeweihet, und die 
da ſtehet in dem Aretiner⸗Gezirk zu 
Anfang der das Tuſcien, und Ro⸗ 
manien, an dem Ort, fo das Seld 
Malduli genennet wird, von ein⸗ 
ander ſcheidenden Alpen mit allen 
Rechten für unſere, und aller unſe⸗ 
rer nachkommenden Biſchoͤffen 
Seelen⸗geil ſchenken, und uͤberge⸗ 
ben. Sum erſten dann ꝛc. ꝛc. ( alle 
hier ſeynd all und jede Ort und Grins 
de benennet) deren endlicher Schluß 
iſt: Weilen dann, was wir fuͤr 
das geil, und Nutzen unſerer, und 
all unſerer Nachkoͤmmling Seelen, 
Gott geſchenket, in alle Ewigkeit 
von GoOtt dem allmaͤchtigen Dat: 
ter, unferem gErrn JEſu Cbrifto, 
und dem 8. Geiſt beſtaͤttiget, bes 
feftiget, und unverlege verbleiben 
muß; als unterſagen, und verbie⸗ 
ten wir auf alle Weis, daß kein 
Biſchoff unſerer Nachkoͤmmlingen 
der Aretiner⸗ Kirchen benennten 
Eremiten Petrum, und ſeine Suc⸗ 
ceſſores in dem, was wir zum Ge⸗ 
brauch, und Nothdurft der Ere⸗ 
miten⸗Bruͤder unſerem Lrlófer ges 
ſchenkt, oder was die von uns, 
oder von andern Gutthaͤtigen uͤber⸗ 
kommen, zu beunruhigen, ihnen 
etwas zu entziehen, oder úberlá: 
ſtig zu werden ſich unterfange 5 wel⸗ 
ches, ſo einer thun, und ſich nicht 
beſſern wird, der ſoll foͤrchten, 
daß er an jenem entſetzlichen Ge⸗ 
richts⸗Tage, als ein Aircben Natu: 
ber, und Todes ſchuldiger von 


GHtt werde gerichtet werden. 
Damit dann dieſe unſere Donation 
von unſeren nachkommenden Bi⸗ 
ſchoffen in alle Ewigkeit erhalten 
werde, und erhalten, allezeit vers 
bleibe, haben wir dieſe Schrift ſol⸗ 
ches Privilegii mit eigener Sand) 
und unſerm heiligen Kirchen⸗In⸗ 
ſigel verfertigen laſſen. Gegeben 
Anno Chriſti 1027. im fuͤnften Jahr 
des Bißthums. Don Theodald im 
Monath Auguſti. 

Es hat ſich Theodaldi gutthaͤtiger 
Willen, und willfaͤhrige Wohlgewo⸗ 
genheit mit dieſem noch nicht einſchren⸗ 
ken, ſondern durch den Ruff vielfaͤl⸗ 
tig, bey dem Grabe des H. Romu⸗ 
aldi beſchehener Wunderwerken, wie 
auch des guten Geruchs frommen, 
und H. Wandels der kleinen zu Camal⸗ 
duli iebenden Heerde Romualdi ſoweit 
ſich bewegen laſſen, daß er Anno 1033. 


in offentlicher Zuſammenkunft ein De⸗ 


eret ausgefertiget, vermoͤg welchem 
er denen Burgern, und Kaufleuten 
zu Arezo auferleget, daß ſie von allen 
kauffenden, und verkauffenden Din⸗ 
gen zur bequemlichen Unterhaltung 
der zu Camalduli zuwachſender Reli⸗ 
gioſen, und alldorten haͤuffig ankom⸗ 
mender Gaͤſten den Zehenden geben 
ſolten, wie auch beſchehen. Solche, 
und dergleichen Griffel hat in Theo⸗ 
daldo die zu Romualdiniſcher Familie 
zart tragende Liebe gewuͤrket, und ge⸗ 
macht, daß er nicht ehender ihr Gutes 
zu thun aufgehoͤret, bis er nichtaufgehoͤ⸗ 
ret zu leben, fo geſchehen im Jahr 1037. 
allwo er, wie ſeines frommen Wan⸗ 
dels, als auch dero Frengehigfeir allen 
ſeinen nachkommenden Wicht Kë 

reti⸗ 


Se. 
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Der zwanzigſte Marti, Leben des Gottſeel. Ariprandt. Zar 
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Aretiner⸗Kirchen nicht minder leben⸗ 
dig, als maͤchtig bewegendes Exem⸗ 
pel unterlaſſend, ſein heiliges Leben 
mit einem heiligen Tod geendiget, und 
iſt zu ſeinem geliebten, in der Glorie 
herrſchenden Romuald Verdienſt voll 
gluͤckſeelig uͤbergangen. Ex Aug. Flor. 
Philippo Mari & Grandi. 

Man muß jene nicht verlaflen, 


die ſich ſelbſt verlaſſen haben: Sie 
ſeynd diejenige kleine des HErrn, 
welche an ihn glauben. Es ſoll 
fie ein getreu, und kluger Knecht 
niemals verlaſſen, bevor deme die 
ganze Gemeinde anbefohlen iſt. 
S. Bern. Ep. 273. ad Eugen. Pap. 


Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der zwanzigſte Marti. 
Der Gottſeelige Ariprandus, Avellaner⸗Eremit, des 
H. Petri Damiani Lehr⸗Juͤnger. 
Ey jeder Wienfch verlangt von Natur weife zu ſeyn, allein die DOifz 
ſenſchaft ohne der Forcht Gottes, was Nutzens bringt fie? es ift 
in Wahrheit ein demuͤthiger Bauersmann, der Gott dienet, weit beſ⸗ 
fer, als ein hoffaͤrtiger Weltweiſer, der den Lauff des gimmels bez 
trachtet, fich aber vernachlaͤßiget. Joan: Gerſen. I. i. c. 2. de imit. Chrifli, 


Gott, und alles! in deiner 

; Weisheit bie Weltweiſe, und 
die dem Fleiſch nach verſtaͤndig ſeynd: 
dann dort wird Eitelkeit, und hier 
der Tod erfunden, die aber durch 
Verachtung der Welt, und Abtoͤd⸗ 
tung des Fleiſches dir folgen, werden 
wahrhaft fuͤr weiſe erkennet, zumah⸗ 
len ſie von der Eitelkeit zur Wahr⸗ 
heit, vom Fleiſch zum Geiſt uͤberfuͤh⸗ 
ret werden. I. 3. c. 34. Einen von der 
letztern, und ganz nicht erſtern Zahl 
hat ſich Ariprandus, ein Sohn einer 
heiligen gofnung, vom H. Petro 
Damiano benamſet zu ſeyn befliſſen; 
zumalen er in zarter Jugend alle Liebe 
der Eltern, und der Welt ſamt allen 
ihren Wolluͤſten, Reichthumen, Eh⸗ 

4, Theil. 


S erliegen (redet der andaͤch⸗ 
tige Aſcet weiter) O mein 


ren, und aufgeblaſener Weisheit mit 
Fuͤſſen getretten, und iſt zur Nachfolg 
feiner H. H. Vaͤtter Benedicti und Ro⸗ 
mualdi von der thorrechten Weisheit 
der Welt zur weiſen Thorheit Chriſti, 
als ein weislich ungelehrter Juͤngling 
in die Avellaner⸗Wuͤſten übergangen, 
allwo er deſto gluͤckſeeligerPetrum Da⸗ 
mianum zuſeinemdehrmeiſter uͤberkom⸗ 
men, wie erfahrner dieſer ware in der 
demuͤthigen Schule Chriftt. Mit al⸗ 
lem dem ijt er doch, nach in dieſer 
Schule unter ſo wuͤrdigen Magiſtro 
gemachter Profeßion, von dem allge⸗ 
meinem Hoffarts⸗Geiſt febr oft und 
maͤchtig mit unruhigen Gedanken be⸗ 
ſtritten worden: wie er nemlich nicht 
eher ſollen den Weg des wahren Lichts, 
und die Einſamkeit der Wuͤſten ein⸗ 
tretten, bis er nicht bevor die Welt⸗ 
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Weisheit, und die frepem Kuͤnſten 
erlernet haͤtte: wie daß er mit vorhin 
erlernter Wohlredenheit, und Kunſt 
zu predigen, viel Seelen⸗Nutzen haͤt⸗ 
te ſchaffen moͤgen, auch in eigenen 
geiſtlichen Ubungen ihme ſelbſten meh⸗ 
kern Frucht zu ſchöpfen tauglich map, 
den waͤre: Welche, und dergleichen 
unzahlbare, vom Fuͤrſten der Finſter⸗ 
nuß entſproſſene Gedanken ihm viel zu 
ſchaffen gegeben, vielleicht auch im 
Tugend⸗Weg ermuͤdet haͤtten, wann 
er nicht durch aufrichtige Offenbarung 
ſeiner ſelbſten (ſo das einzige uͤbrige 
Mittel it, fic) in Ruhſtand zu ſetzen, 
und zu erhalten) dem Übel vorzukom⸗ 
men, und denen heilſamen, von ſei⸗ 
nem H. Lehrmeiſter Petro Damiani 
gegebenen Vermahnungen, und Raͤ⸗ 
then nachzuleben wäre geflifien geweſen. 
Maſſen Ariprandus, ſo bald er ver⸗ 
nommen: Du haſt dich (ſeynd die 
Worte Petri) wohl zu fórcbten, 
daß, da du unmaͤßiglich die Weis⸗ 
heit, ſo aufgeblaſen machet, be⸗ 
gebreft, eben darum unweislich 
die Liebe, welche auferbauet, be⸗ 
leidigeſt: wann du die Welt: Weis: 
heit erlernet haͤtteſt, vielleicht waͤ⸗ 
reſt du heut zu Tage nicht aus je⸗ 
net begluͤckten Schaar, die GGtt 
ihrem g Errn dienen: Jene Weis: 
heit fiche, jene Weis heit bewerbe 
dich von ganzem gerzen eifrigſt zu 
umfangen , vermög welcher du 
nicht nut weife feyn, fondern auch 
leben, und ohne End durch fie dich 
erfreuen moͤgeſt; dannenhero ſolle 
dein Wandel denen Anweſenden 
vorleuchten, denen Abweſenden 
aber foll dein Ruff einen reichen 
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Seegen gutes Geruchs geben, auf 
daß Gott von dir, was Iſaac von 
ſeinem Sohn Jacob ſagen koͤnne: 
Siehe, der Geruch meines 
Sohns iſt wie ein Geruch des 
vollen Feldes, welches der Err 
geſeegnet hat. Gen. 27. 27. auf 
daß, weilen du Ariprandus heiſ⸗ 
ſeſt (dann ares heiſſet eine Tugend, 
Prandium aber ein Mittag⸗Mahl) 
gleich als ein fruchtbareſter Acker 
eine Garben hundertfaͤltiger Frucht 
bringen, und GOtt dem ¿Eren 
ein Tugend⸗Mahl zuzubereiten moͤ⸗ 
geff wuͤrdig werden. Sobbald, 
ſprich ich, Ariprandus ſolche, und an⸗ 
dere mehr heilige Lehren verſtanden, 
hat er von aller ſo uͤberlaͤſtiger Ver⸗ 
ſuchung gaͤnzlich befreyet, mit groß 
ſen Schritten in Demuth, Gehor⸗ 
ſam, Armuth, Erkanntnuß, und 
Verlaugnung ſeiner ſelbſt, heiliget 
Einfalt, genaueſter Obſervanz jener 
der Avellanenſer ftrengfterfebeng- Art, 
und bußfertigen Wandels alſo det 
Vollkommenheit nachgejaget, daß Pes 
trus Damiani nicht nur ſolches mit 
eigenen an ihn ergehenden Worten: 
Unter uͤbrigen Anzeigen eines hei⸗ 
ligen Wandels, was fuͤr einen du 
blúben fiebeft in andern, wirſt ver⸗ 
mittels Goͤttlicher Guͤte nun ſelb⸗ 
ſten unſtraͤflich erfunden, bezeuget; 
ſondern auch ihn zu ſeinen Geheimen 
Secretarium, wie Epiſtola 18. erhel⸗ 
let, erkieſen, und endlich in der 19. 
Sendſchrieben ſeinen allerliebſten 
Freund nennet, ſprechend: Dieſes 
hab ich dir, allerliebſter Freund! 
gleich als einen leiblichen Bruder 
kund gethan, der allmaͤchtige ent 
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Der ein unb zwanzigſte Martit, Leben des g. Benedicti. 


wolle mich kraft deines Gebetts 
an der Seel zwar geſund machen, 
von meinem Leib aber, wie es 
meine Bosheit verdienet, wuͤrdi⸗ 
ge Rach nehmen 2c. ꝛſc. * 
Meilen dann die Volle der Weis⸗ 
beit, nach Ausſpruch Bernardi, in 
der Erkanntnuß ſeiner ſelbſt, und in 
der Erkanntnuß Gottes beftehet, 
fo hat Aripraudus, dieſer begluͤckte 
Lehr⸗Juͤnger Damiani fo eifrig ſich 
darum beworben, daß er endlich auch 
mit ihme die andere Voͤlle dieſer Weis⸗ 
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heit, nemlich die Voͤlle der Glorie, 
die Vollkommenheit der Gnade, und 
des ewig bleibende Leben ohne Zweifel 
erlanget, und ohne Aufhoͤren zu be⸗ 
ſitzen wuͤrdig worden. Ex S. Pet. Dam. 

Die Weisheit, oder jegliche ein⸗ 
féltíge Wiſſenſchaft einer Sache, 
die in ſich ſelbſten gur, und von 
Gott geordnet ift, iſt nicht zu taz 
deln; jedoch ein gutes Gewiſſen 
und tugendſames Leben iſt weit 
daruͤber. Gerſen. J. I. c. 3. 

Gebett, wie oben am x. Jenner. 


Der ein und zwanzigſte SSartii. 
Der Glorwuͤrdige H. Gr, und Regul⸗Vatter Benedictus. 


2S war ein Mann cines ehrwuͤrdigen Wandels Benedictus (das 
iſt gebenedeit) dem Namen nach, und der Gnad. Als der von 
der Zeit ſeiner Kindheit ein eraltetes gerz habend, mit denen Sitten 
das Alter weit uͤberſchritten, und ſein Gemuͤth ganz nicht demi Wol⸗ 
luft übergeben hat. S. Greg. Mag. 1.2. Dealog. 


Namen fein, und unfers 

Geſetzgebers Benedicti mel: 
det, er habe ſein Gemuͤth ganz nicht 
dem Wolluſt ergeben, wolte er Zwei⸗ 
fels ohne ſagen: daß ſolcher eben da⸗ 
rum nicht nur mit dem Namen, ſon⸗ 
dern auch mit der Gnad geſeegnet, 
und gebenedeyt zu ſeyn verdienet: 
weilen er der Stimme Gottes ge⸗ 
horſam geweſen, nicht ungleich dem 
Geheiß Moyſis, fo er dem Ijraeliti⸗ 
ſchen Volk gethan, ſprechend: Wann 
du die Stimme des 8Errn deines 
Sottes hören wirſt, daß du bes 
halteſt, und thueſt all fein Gebott, 


A2 der Heilige, und Groſſe 
Gregorius gleich nach den 


ſo werden uͤber dich kommen alle 
die Seegen? Du wirſt geſeegnet 
ſeyn in der Stadt, geſeegnet auf 
dem Acker, geſeegnet wird ſeyn die 
Frucht deines Leibes, und die 
Frucht deines Landes. Deut. 28. 
Dahero hat fein über dieſe Worte, 
und Schrift⸗Steuung Moyſis unſer 
Tbimotheus de Bagno, ein Camal- 
dulenſer, ſeine Application gemacht 
auf den Heil. Vatter Benedietum: 
Weilen (ſpricht er) Benedictus die 
Stimme Gottes gehoͤret, und ſei⸗ 
nen Gebotten gehorchet, iſt er von 
ihme gebenedeyt, oder geſeegnet wor⸗ 
den. In der Stadt, da er in ſelber 
mit ſeinem guten Beyſpiel viel See⸗ 
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len bekehret. Gebenedeyt auf dem 
Feld; da er als der erſte Stifter der 
Cloͤſter in denen Wuͤſten viel zum 
Dienſt Gottes, und zur ewigen See: 
ligkeit geleitet. Gebenedeyet die 
Frucht feines Leibs, da er unzaͤb⸗ 
lige Lehr⸗Juͤnger im HErrn, und im 
Geiſt erzeuget. Gebenedeyt die 
Frucht ſeines Lands (ſeines Or⸗ 
dens) wegen der Viele deren Seelen, 
die ſich vermittels ſeiner Diſciplin, 
und Zucht bekehret, und ſeelig wor⸗ 
den. cit. Auth. legend. perf. 21. Mart. 

Sein von dem groſſen Kirchen⸗Leh⸗ 
rer Gregorio verfaßte Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung thut deſſen allen nur gar 
zu wahrhafte Beſtaͤttigung, aus wel⸗ 
chen wir heut nur etwas im kurzen 
Begriff verzeichnet: Es iſt Bene⸗ 
dictus im Jahr nach der Geburth 
Chriſti 480. von Erſchaffung der 
Welt im 4437 ſten, von Erbauung 
der Stadt Rom im 1232ſten aus dem 
Hochadelichen Stammen⸗Haus Anis 
ciorum mit ſeiner Schweſter Schola⸗ 
ſtica zugleich an einem Tag gluͤcklich 
in dieſe Welt eingetretten; Deſſen 
Herr Vatter Eupropius, die Frau 
Mutter aber ware Abundantia (ſo 
einen Überfluß heiſſet) weilen fie in 
dieſen ihren zwey Kindern Benedict, 
und Scholaſtica einen Überfluß, oder 
Menge der Gaben und Wohltaten die⸗ 
ſer Welt mitgetheilet; als die juſt 
dazumal von dem noch unbekehrten 
Heidenthum, und verſchiedenen Ke⸗ 
Ban verwuͤſtet, und der Kirchen 

Ottes gewaltſam zugeſetzet wurde; 
wie bezeuget der hocherleuchtete Cars 
dinal Baronius: daß gleich zu der 
Zeit, als das ganze Welſchland, Frank⸗ 


Der ein und zwanzigſte Marti, 


reich, Spanien, und Africa von Go⸗ 
then, und Wenden (allen Africaui⸗ 
ſchen Ketzern) eingenommen war, und 
ganz Morgenland unter denen Ketze⸗ 
reyen jammerte; In ſolcher Finſtere, 
und dicken Schatten hat Gott in 
Benediet ein ſolches Licht aufgezuͤn⸗ 
det, durch welches die ganze Catho⸗ 
liſche Kirchen beſtrahlet wurde. Ad 
Annum 480. 

Die erſtere Jahre hat Benedictus 
unter emſiger Sorg, und Erziehung 
ſeines Herrn Vatters (dann die Frau 
Mutter gleich nach ſeiner, und der 
Schweſter Scholaſtica Geburt, wie 
eine andere Rahel Gen. 35. 19. To⸗ 
des verblichen) loͤblich zugebracht. 
Im ſiebenden Jahr ſeines Alters wur⸗ 
de er denen Studien obzuliegen, nach 
Rom abgeſendet. Nach allda zuge⸗ 
brachten ſechsjaͤhrigen Lauf hat er aus 
Forcht von denen verderbten Sitten 
daſiger verkehrt, und boshafter Ju⸗ 
gend eingenommen zu werden, der 
Eltern Pallaſt, Rom, und der gan⸗ 
zen Welt Geluͤſten verlaſſen, und, 
um inskuͤnftig Gott alleine zu leben / 
ſich unter Anfuͤhrung zweyer Engeln, 
und ſeiner Zucht⸗Frau Cyrillaͤ nad 
Effide begeben, allwo er das von Cy⸗ 
rilla unbehutſam in viel Stuͤck zer⸗ 
brochene erdene Sieb vermittels eifri⸗ 
gen Gebetts ohne einzigen Bruchmahl 
ergaͤnzet, nach welchem Miracul er 
alſo im 15den Jahr ſeines Alters der 
eitlen Ehr zu entgehen, ſich heimlich 
denen Augen feiner Naͤhr⸗Mutter Cy 
rillaͤ, und aller Menſchen entzogen 
und in die tiefeſte Einode Sublacuó 
von dem Git GHttes, wie verle 
tef, alfo unterwiefen, und S Ka 
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gefuͤhret zu werden, geflohen, wo er 
eine kaum uͤber 14. Spannen groſſe 
Hoͤllen zur Wohnung, ein 7. Span⸗ 
nen langen, und 4. breiten Plat der 
Erden zum Beth, einen groß abhän- 
gigen Stein zum Haupt⸗Kiſſen erkie⸗ 
fen. Der Hausrath Benedicti war 
erſtens ein meßinges Crucifir- Bild, 
deren obere aus den vier aͤuſſerſten 
von Meßing beſchlagenen Theilen, 
die Figur des Welt⸗Heilandes, der 
rechte die Bildnuß Marid , der linke 
des H. Joannis Baptiſtaͤ, und der 
untere des H. Antoni oder andern H. 
Einſidlers vorſtellete; welches ſo be⸗ 
ſchaffenes Creutz ihme mehrere, als je⸗ 
des beſchriebenes Buch zur Betrach⸗ 
tung Materie verſchaffet. Zweytens 
an ſeinem bloſſen Leib ein rauh, roßhaͤ⸗ 
rines Buß⸗Kleid, den Tiſch verſahen die 


Wald⸗Kraͤuter, und vom hoben Fel⸗ 


ſen nechſtſpringendes Waſſer, auſſer, 
was ihm Romanus, jener aus dem 
unweit in ſelber Wuͤſten ſtehenden Clo⸗ 
ſter des Abbtens Theodati frommer 
Moͤnch, in einem kleinen mit einer 
Schellen, zum Zeichen ſeiner Gegen⸗ 
wart (maſſen die in die Höhlen reis 
chende Anhoͤhe das Ruffen, und Se⸗ 
hen hinderte) bebángten Kuͤrblein zus 
weilen dargereichet. Welches Gloͤck⸗ 
lein, um das Liebs⸗Werk Romani, 


folglichen auch Benedicti entweder 


jac Einſamkeit, oder gar das Les 
en zu benehmen, der wuͤtende bl» 
len⸗Geiſt mit einem Steinwurf zer⸗ 
truͤmmert, mit widrigen Effect doch 
ſeiner boshafteſten Meinung, da je⸗ 
ner in der Liebe des Naͤchſten, dieſer 
in der Liebe zu Gott niemalen nach⸗ 
gelaſſen. Romano hats in der Liebe 


gegen den unſchuldigen Wald⸗Bru⸗ 
der nachgethan jener ungefehr eine 
Meile von ſeiner Hoͤllen wohnende 
fromme Prieſter, und Pfarrherr des 
Fleckens Monte Práctaro, den Gott, 
weilen er auf den ſchon allbereit an⸗ 
ruckenden Oſtertag etwas herrlichere 
Speiſen vorzubereiten gedachte, mit 
folgenden Worten verſchaͤmet, und 
zugleich Benedictum zu ergoͤtzen, aufs 
gemuntert: Du gedenkeſt zwar, ein 
koͤſtliches Mahl vorzubereiten, in 
jener Berg⸗Kluft aber erliegt faft 
vor Hunger mein geliebter Diener. 
Nicht ungleich hat ſich ſelbiger Ge⸗ 
gend wohnende Hirten⸗Heerde verhal⸗ 
ten, welche Göttlicher Weiſe unter⸗ 
richtet, ihre Huͤlf und Ehrerbietigkeit 
freygebigſt zum hoͤchſten Mißfallen 
des Satans erzeiget: zumalen der H. 
Juͤngling bald darauf eines Tags von 
ihm unter der Geſtalt einer Amſel mit 
ungewöhnlichen entſetzlichſten Verſu⸗ 
chungen des Fleiſches uͤberfallen, aber 
doch nicht uͤberwunden worden: 
Dann er den Sieg durch Wunden 
Geſucht, und auch gefunden, 
da er nach abgelegten Kleidern ſeinen 
bloſſen Leib in Hoͤcken, und Doͤrnern 
herum waͤlzend mit ſeinem Blut das 
Feuer der Geilheit in fid) auf ewig 
ausgelöfhet, Zur Dankbarkeit für 
erhaltene Victorie er der Mutter der 
ſchoͤnen Liebe Mariä, den in 150. Eng⸗ 
liſchen Gruͤſſen beſtehenden Pfalter 
erfunden; welcher hernach faſt 700. 
Jahr auffer der Menſchen Gedaͤcht⸗ 
nuß gelangend von dem H. Domini⸗ 
co Stiftern des Prediger⸗Ordens wie⸗ 
der erwecket worden. y 
Im Jahr 505, wurde Benedictus 
Mm 3 wegen 
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wegen den Ruff feiner Heiligkeit wi⸗ 
der ſein Wiſſen und Willen von denen 
in der Naͤhe wohnenden Moͤnchen zum 
Abbten erkieſen, aber bald wegen ſei⸗ 
nen lobenswuͤrdigen Eifer durch ver⸗ 
giftes Getrank von eben denenjenigen 
zum Tode geſucht; durch den See⸗ 
gen, und H. Creutz⸗Zeichen aber uns 
verletzt erhalten, worauf er von dan⸗ 
nen abgewichen, und auf Angeben des 
Goͤttlichen Geiſtes die H. Regul ver⸗ 
faſſet, die er allen zu ihm ihre Zu⸗ 
ſlucht nehmenden zu beobachten mit⸗ 
getheilet, und mit eigenem Beyſpiel 
gelehret. f 

Als er abermal aus einem Einſid⸗ 
ler Abbt worden, hat er ſolchen ge⸗ 
ſeegneten Frucht gemacht, daß er hin 
und wieder zwoͤlf von ſich erbaute Cloͤ⸗ 
ſter, deren das erſtere in ſeiner erſten 
Wohnung Sublaci ware, mit heili⸗ 
gen Moͤnchen angefuͤllet. Einſtens 
da er an einem von der Sublacenſer⸗ 
Hoͤhlen ungefehr 100. Schritt ento 
ferneten Ort inbruͤnſtig zu Gott bet: 
tete hat ihn ein vom Himmel geſand⸗ 
ter Engel eine Gnad zu begehren ge⸗ 
heiſſen: weil er aber aus Demuth ſich 
deſſen nicht getrauet, fuͤnf ihme von 
(ott verliehene Gnaden, oder Pri: 
vilegien angedeutet. Erſtens nem⸗ 
lid), daß fein Orden bis zum Ende 
der Welt ſtehen; Zweytens: daß fol 
cher der Roͤmiſchen Kirchen am Ende 
der Welt beyſtehen, und die meiſte 
Menſchen im Glauben ſtaͤrfen; Drit⸗ 
tens: da? keiner ſeines Ordens ber: 
lohren gehen, und fo einer uͤbel zu les 
ben anfangen ſolte, ſelber von ſich ſelbſt 
oder vom Orden entlaſſen, davon ge⸗ 
hen wurde; Viertens; daß allen, fo 
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ſeinen Orden verfolgen wuͤrden (es 
ſeye dann, ſie ſtehen davon ab) ent⸗ 
weders Lebens⸗Verkuͤrzung, oder ein 
boͤſer Tod erfolgen werde; Fuͤnftens: 
daß alle, die ſeinen Orden lieben, ein 
ſeeliges Ende erlangen werden. 

Da er des Neid⸗ und Eifer⸗vollen 
Prieſters Florentii Bosheit ſodann 
die Seinige in Gefahr ſtehen geſehen, 
hat er das Sublacenſer, bis dahin be⸗ 
wohnte Cloſter verlaſſen, und iſt nach 
denen 12. Cloftern vorgeſetzten Obe⸗ 
ren unter Begleitung zweyer Engeln, 
und dreyer in Luft den Weg zeigen⸗ 
der Raaben nach dem Berg Caßinum 
gewandert, allwo er das Ort mit 
40. taͤgiger Faſten conſeeriret, die 
Statuen, und Goͤtzen⸗Dempel nica 
dergeriſſen, ſeines Ordens erſtes Clo⸗ 
ſter aufgerichtet, und die vorhin zu 
ſchreiben unternommene Regul voll⸗ 
kommen ausgefuͤhret. In dieſem Ca⸗ 
ſin⸗Cloſter wird bis heutiges Tags in 
ſonderbarer Veneration gehalten je⸗ 
nes Fenſter, durch welches der H. Pas 
triarch in einer einzigen Sonnenſtrah⸗ 
len die völlige Goͤttliche Weſenheit, 
oder Eſlentiam (wie die Gotts⸗Gelehr⸗ 
te wollen) und die ganze Welt, in ei⸗ 
ner feurigen Kugel aber die Seele des 
H. Germani, Biſchoffen zu Capua, wie 
auch in Geſtalt einer Tauben die Seele 
feiner H. Schweſter Scholaſticaͤ gegen 
den Himmel abfliegen erſehen. Es ware 
nach Zeugnuß des H. Gregorii Benedi⸗ 
ctus mit dem Geiſt aller Gerechten ere 
füllet: dann in kindl. Jahren ift er in die 
Wuͤſten uͤbergangen, wie Joannes Ba⸗ 
ptiſta. Die geile Venus hat er herrlicher 
überwunden, als dort der Patriarch 
Joſeph. Wie der Patriarch o 


am 
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ham ward er mit auſſerordentlicher 
Offenbarung bewuͤrdiget: Fundirt 
hat er 12. Cloöſter, gleich als 12. Ge⸗ 
ſchlechter der Patriarchen, die nach⸗ 
gehends ſeines Volks Haͤupter wer⸗ 
den ſolten: Aus dem Felſen hat er 
Waſſer gezogen wie Moyfes: Wie 
Eliſaͤus hat er aus der Tieffe des Waſ⸗ 
a die verlohrne Hacken hervorge⸗ 
racht: Wie Elias hatte er zu ſeinem 
Dienſt einen Raaben: Wie Petrus 
der Apoſtel, und Juͤnger Chriſti auf 
dem Waſſer hergegangen, alſo hat 
auch Maurus, der Juͤnger Benedi⸗ 
cti das Waſſer getretten: Petrus der 
Apoſtel hat den Mann Eneam, und 
und das Weib Thebitham zum Le⸗ 
ben erwecket, dergleichen hat vielen 
gethan Benedictus: Benedicto ſtun⸗ 
den zu Dienſten alle Elementen, das 
Waſſer unterwarfe ſich ihme in dem 
Waſſer⸗Lauff Mauri, und Hervor⸗ 
bringen des verlohrnen Eiſens; im 
Feuer entkraͤftete er die Sataniſche 
Blenderey; Die Erde mußte die vor⸗ 
her ausgeworfene Leiber behalten; 
Die Luft aber iſt durch die Austrei⸗ 
bung der Teufel gereiniget worden: 
Sein Seldenmuth hat niemanden ge: 
ſcheuet: Der Satan wurde mit dem 
Creutz⸗Zeichen verjaget; Totila, der 
Koͤnig durch die Kleider⸗Verwechs⸗ 
lung mit dem Waffentrager erſchroͤ⸗ 
cket, und durch Vorſagung des Tods 
zahm gemacht; Galla der Wuͤterich 
wurde in Anſehen, wie die Augen⸗ 
Strahlen Benedicti dem gebunde⸗ 
nen Bauer die Bande auflöfeten, 
Seine Wunder⸗Kraft hat über die 
Geſetze der Natur geherrſchet: Tod⸗ 
te hat er erwecket, von dem Felſen⸗ 


Brunnen hervor Quellen gemacht, 
von denen Engeln zur Hungers⸗ 
Noth groſſen Vorrath des Mehls er⸗ 
halten: die Gedanken der Menſchen 
erkennet; ſich ſelbſt in Nachtgeſicht atte 
dern entworfen. Nachdem er nun fuͤr 
dem H. Glauben, durch ſich und die 
Seinige geeifert, die Gottſeelige An⸗ 
dacht, den Marianiſchen Pfalter, und 
die H. Regul in der Welt ausgebrei⸗ 
tet, viel der Clofter gezehlet, Gb- 
tzen⸗Tempel zerſchleiffet, die Abgoͤt⸗ 
teren verbannet, und endlich viel tau⸗ 
ſend heilige Moͤnch erzogen, iſt er im 
63. Jahr ſeines Alters, deren er zu 
Nurſien ſieben, zu Rom auch ſieben, 
zu Sublaco 35. und zu Caſin 14. zu⸗ 
gebracht, fanft und ſeelig nach Del: 
den⸗Brauch ſtehend und bettend im 
HeErrn entſchlaffen, und auf einem 
Triumph ⸗Weeg unter brennendenLiche 
tern aufgebreiteten Tapezereyen, und 
erſchallender Stimme: Dieſes iſt der 
Weg, auf dem der Geliebte des 
Siren, Benedictus im Simmel 
wandert: zur ewigen Glori im Jahr 
Chriſti 543. an einem unſer lieben 
Frauen geheiligten Samſtag, und 
Vorabend des H. Oſtertags, den 
21. Merz eingeholet worden. Sein 
entſeelter H. Leichnam iſt im Orato⸗ 
rio des H. Joannis Baptiſtaͤ, wel⸗ 
ches er, nach niedergeriſſenen Altar 
des Abgotts Apollo, ſelbſten erbauet, 
beerdiget, in jenem Grab, fo er vor⸗ 
Din laͤngſt ihme vorbereitet. und wo⸗ 
rein er ſeine heilige vor 40. Taͤgen 
verſchiedene Schweſter Scholaſticam 
zu legen geordnet, aufdaß alſo die 
in einem Leib empfangen, in ſelben 
annoch liegende, das Gott liche >> 

ps 
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Geſang zugleich geſungen, in einem Tag 
gebohren, nahe beyſamm gelebet, auch 
unabſonderlich in einem Grab bis zu 
allgemeiner Urſtaͤnd, und Vereinba⸗ 
rung ihrer heiligen, anjego im Him⸗ 
mel dem Allerhoͤchſten ſtets lobſingen⸗ 
der Seelen, ruheten. 

Seins Zeichen, und Wunder nach 
dem Tode ſeynd unzaͤhlig, wie auch 
ſeine Erſcheinungen vom Himmel, 
mit welchem er ſeinen Freunden, und 
Verehrern zum Schutz, ſeinen Fein⸗ 
den aber zum Trutz ſich ſehen laſſen. 

Die Zahl ſeiner geiſtlichen Kinder 
ob ſie ſchon auf Anordnung Joannis, 
dieſes Namens XXII. Roͤmiſchen Pap⸗ 
ſteus, um das Lob Cloͤſterlicher Wuͤr⸗ 
de, und Hoheit der Welt kund zu 
thun, ſchon vor mehr dann 300, Jah⸗ 
ren in ſo weit ergruͤndet worden, daß 
lich eingeſchrieben erfin 5 
Roͤmiſche Paͤbſte fuͤnf und 
Heilige Erz⸗Biſchoͤffe ſieben tauſend: 
Heilige Biſchoͤffe fuͤufzehen tauſend: 
Heilige Eardinalen zwey tauſend: 
Vom Roͤmiſchen Stuhl eingeſetzte 
heilige Aebbte fuͤnfzehentauſend, vier 
und ſiebenzig: gemeine Geiſtliche drey 
tauſend und vier: iſt doch ſo hoch au⸗ 
gewachfen, daß einzig ſie zehlen mag, 
und kan derjenige, der da zehlet die 
Viele der Sternen, und ſie alle mit 
Namen nennet. Pfal, 146. 4. 

In dem Sublacenſer⸗Cloſter, ſo 
anjego zu St. Benedict genannt ift; 
werden bis heutiges Tags die zwey 
Theil der vom Teuffel zerbrochenen 
Schellen, fame feinen Crucifix, und 
Eiticio als ein hoher Schatz ſorgfaͤl⸗ 
tigſt aufbehalten, und denen frommen 


Pilgern zum geiſtlichen Troſt urbietig 
dargewieſen. 


Folgen die Sprichwoͤrter des 
Heil. Benedicti. 


1. Inen auch mit dem vortref⸗ 
lichſten Verſtand begabten 
Menſchen ſolleſt du nichts 

achten, wann er nicht von Herzen 
demuͤthig ift. 

2. In einer guten Regierung iſt das 
fuͤrnehmſte, daß du deine Unter⸗ 
thanen ſehr liebeſt, und zugleich 
ſehr von ihnen geliebet werdeſt. 

3. Wann ihr das Stillſchweigen, 

die Einſamkeit, des Herzens Kei⸗ 
nigkeit, und die Andacht nicht 
liebet, werdet ihr niemalen etwas 
verrichten, welches zu den Dienſt 
Gottes nutzlich ift. 

4. Ein guter Vorſteher muß zwey 
Ding haben, nemlich wiſſen wohl 
reden, und wohl thun: Fuͤr Un⸗ 
terweiſung der Guten muß er 
wohl koͤnnen reden; fuͤr Unterwei⸗ 
jung der Boͤſen muß er mit gutem 
Exempel vorgehen. 

5. Thue alles, und glaube du habeſt 
nichts gethan, ſo wird dein Herz 
ſeyn nach dem Herzen GOttes. 

6. Zwey Fluͤgel werden dich erheben 
zu den Gipfel der Vollkommenheit / 
nemlich die Demuth des Gemuͤths/ 
und die Liebe, welche nichts eigen⸗ 
thumliches ſuchet. 

7. Was ſollen wir nicht gedulden? 
wann wir verkoſten, und mit Freu⸗ 
den bedenken jene Wort: Suchet 
zum erſten das Reich GoOttes/ 
ſo werden alle andere Dinge = 
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ren Selen überflüfig gegeben 
werden. Matty. 6. 33. y 
8. Niemalen ſolleſt du vergeſſen je⸗ 
nes allerſchoͤnſten Worts FESU 
Cbriſti: Wer nicht alles verlaſ⸗ 
fen, und ſeine Seel haſſen wird, 
iſt meiner nicht werth. Luc. 14.26. 
Ex S. Gregorio M. Yepes Bucelini 
Chronol. Mariano - Benedict. 


Unſer 5. Vatter mit Namen und 
Gnad Benedictus, deſſen Gedaͤcht⸗ 
nuß gebenedeyt iſt, der war in 
Wahrheit ein gebenedeyter Mann, 
welcher fein Vertrauen im gErrn 
geſetzet hat. S. Bern. Serm. 2. in Fe q 
S. Benedict. 


Gebett, wie oben om 1, Jenner. 


Der zwey und zwanzigſte Marti. 
Der H. Einſidler Nicolaus, insgemein der Bruder 
Clauſen benamſet. 
ee der obſieget, will ich von dem verborgenen Zimmel⸗Brod 


zu eſſen geben. Apoc. 2. 17. 


S wird keine Ruhe vor der 
Arbeit, kein begluͤckter Ein⸗ 
ſchnitt vor dem Ausſaͤen, kein 

^ Sieg vor bem Streit, und 
keine Cron vor der Victorie ertheilet. 
Daß Moyſes mit ſeinem Volk das 
bimmliſche Manna zu genieſſen mër, 
dig wurde, mußte er, und ſelbige alle 
Gebote des HErrn mit groſſem Fleis 
halten. Deut. 83. Daß Elias vom 
Himmel durch einen Engel mit geroͤ⸗ 
ſteten, und Staͤrke bringenden Brod 
geſpeiſet wurde, mußte er ein Mann 
ſeyn, und das Goͤttliche Wort, ſo 
zu ihm geredet war, vollziehen. 3. Neg. 
17. I8. 19, worauf jener 40. Jahr obs 
ne anderer Speiſe genaͤhret, durch 


die Wuͤſten dieſer 40. Tag erſaͤttiget, fi 


und geſtaͤrkee, bis auf dem Berg 
8 Horeb zu wandern vermoͤ⸗ 


A Theil. 


Auf gleiche Weis hat es Nicolao 
bor hin, um feiner ſelbſt eigene Liebe, 
die Liebe zu Weib und Kindern, zu 
Verwandten und Bekannten, und zu 
allen, was die Welt ihren Zaͤrtlingen 
verheiſſet, vollkommen unter die Fuͤß 
zu bringen, eine harte Arbeit, und 
maͤchtigen Streit gekoſtet; bis er vom 
Himmel mit jenem Manna des hoch⸗ 
wurdigen, durch Moyſis nnd Elia 
Brod vorbedeuteten Altars⸗Sacra⸗ 
ment in ſo weit erſaͤttiget, und ge⸗ 
ſtaͤrket worden, daß er 20. ganzer Jahr 
von ſolchen alleinigen lebend, keine 
leibliche Speiſe, oder Getrank mehr 
genoſſen, und den Weg feiner Vil 
gerfahrt (dieſes Lebens) ſtarkmuͤthig 
ortgeſetzet, wie er ſelbſten von ſeinem 
Seelen⸗Hirten befraget, ausgeſaget: 
Wann ich (ſeynd ſeine Wort in vit. 
©. 7.) den Prieſter fibe das 3. Sas 

Nn era⸗ 
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crament empfangen, oder, wann 
ich daffelbe zu ſeiner Seit genieſſe/ 
ſo empfindet meine Seel einen ſol⸗ 
chen Überfluß der Süß; und Lieb⸗ 
lichkeit, die ſich haͤuffig auch in 
den Leib ausſchuͤrtet, daß ich kei⸗ 
ner leiblichen Speiſe bedarfe, zu⸗ 
malen mich kein Hunger plaget, 
und bin dannoch geſund und ſtark: 
weilen Chriſtus (das himmliſche 
Manna) in mir lebet. Gal. 2. 20. 

Es Nicolaus aus jenem guten, alten, 
vornehmen in wahren Glauben allzeit 
feſt ſtehenden Geſchlecht, fo ſich erſtens 
von Leupruck, nachgehends von der 
Fluͤe nennte, entſproſſen, und im 
Jahr Chriſti 1417. den 21. Martit 
zu Uutermalden in der Schweitz ges 
bohren. Seine annoch im Mutter⸗ 
Leib gehabte verſchiedene wunderſame 
Geſichter waren der einſtens erfolgen⸗ 
den groſſe Heiligkeit wahrhafte Vorbo⸗ 
ten. Sein Vatter Heinrich und tugend⸗ 
ſame Mutter Hemmena wolten, daß 
ihme der Name des H. Nicolai in der 
ſehr wunderbaren H. Tauff gegeben 
wurde, zumalen er in ſelber kaum aus 
dem lebendigen, neun monathlichen 
Kerker entlaſſen, ſeine Mutter, den 
Prieſter, ſo ihn getauffet, und jenen, 
der ihn aus der Tauffe gehoben, er⸗ 
kennet. Seine Kindheit beſtunde in 
vollſtaͤndigen Gehorſam, der ihn zu 
allem Guten, bevor genauer Beob⸗ 
achtung Goͤttlicher Gebotten unter⸗ 
weiſender Eltern. Das Jugend⸗Al⸗ 
ter ware ein lauterer Spiegel der 
Frommkeit, und Tugend⸗Acten. 
Bey ſchon mit denen Jahren zuwach⸗ 
ſenden Leibs⸗Kraͤften wolte er mit de⸗ 
nen auf dem Feld, und Ackerbau ſich 


beſchaͤftigten Haus ⸗Genoſſen das 
Brod nicht umſonſt, ſondern im 
Schweiß feines Angeſichts eſſen. Gen. 
3. 19. Niemals doch ward er dem 
Leib nach alſo der Arbeit ergeben, 
daß nicht indeſſen ſein Gemuͤth in ſtet⸗ 
ten Betrachtungen, und Goͤttlicher 
Gegenwarts⸗ Erinnerung verſenket 
waͤre. Am Montag, Freytag, und 


Samſtag hielte er nach dem Beyſpiel 


ſeines H. Namens⸗Patrons ſtrenges 
Faſten. In dem nach den Willen ſei⸗ 
ner Eltern (denen er nicht zu gehor⸗ 
chen vor unrecht hielte) eingetrette⸗ 
nen Eheſtand lebte er fromm, und an⸗ 
daͤchtig, erzoge auch ſeine fuͤnf darinn 
erzeugte Soͤhne, und ſo viel Toͤchter 
in ſolcher Unſchuld, und Gottes⸗ 


Forcht, daß alle ſammentlich zu loͤb⸗ 
lichen Aemptern, und geiſtlichen 


Stand gelanget. 

Als es im Jahr 1460. die allgemei⸗ 
ne Noth des Vatterlands, ihre Rech⸗ 
ten zu ſchuͤtzen erforderte, fande Miz 
colaus mit denen Soldaten gleichſals 
als ein Soldat ſich herzhaft ein, hat 
auch allda nicht minder tapfer als ſieg⸗ 
haft geſtritten; Bliebe ihm aber nach 
diſſeits erworbenen Sieg, jenſeits ein 
noch weit ſtaͤrkerer Streit bevor, 
den ihn, da der allgemeine Menſchen⸗ 
Feind, der Teufel, wegen ſeinen H. 
Wandel, und frommen Leben an die 
Hand legte; worinn er ſich ſo ritter⸗ 
lich verhalten, daß er ungeachtet vie⸗ 
ler von telben erlittenen Verſuchungen/ 
Schlägen, und töͤdtlich verſetzten 
Wunden inskuͤnftig fir allezeit Ob⸗ 
ſieger verblieben, ja Gewalt ſelben zu 
gebieten beſeſſen. Uber dieſes hat Ni⸗ 
colaus vermittels vieler Geheime, 
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reicher Erſcheinungen, Geſichter, und 
erhellender Stimmen von Gott in 
die Einöde beruffen, mit Verwilli⸗ 
gung ſeiner Ehe⸗Frau, in einem un⸗ 
weit ſeiner Haus⸗Genoſſenen dicken 
Dorn: und Wald⸗Gebuͤſch fid) nieder⸗ 
gelaſſen; allwo er unter einem aͤſt⸗ 
reichen, ſchattennaͤchtigen Baum ſei⸗ 
ne Wohnung geſchlagen: Die Erde 
ward feine Rubeftatt, feiner Seelen 
Speis das immerwaͤhrende Gebett, 
das ununterbrechliche Faſten ſeines 
Leibs Unterhaltung. Als das umlie⸗ 
gende Volk hernach ob ſo wunderſa⸗ 
men, ja miraculoſen Leben ihn in ho⸗ 
hem Werth hielte, und darum mit 
ihren oͤſtern Beſuchen feine eh 
Rube zerftößret, hat er ſich in das 
von Gott durch vier ganz brennen⸗ 
den Fackeln gleichenden Strahlen vor⸗ 
gezeichnete Thal Ranf genannt, bes 
gebenz in alldort aufgerichteter Stroh⸗ 
Huͤtten, ſo hernach Anno 1469. von 
welt⸗ und geiſtlichen Obrigkeiten ih⸗ 
me zum Seelen⸗Troſt in eine hoͤlzene 
Zellen ſamt einem Oratorio erhoben 
worden, hat er ſein angefangenes 
Leben, und ſeltſame Faſtens⸗Art un⸗ 
veraͤnderlich fortgeſetzet, die er mit 
ſtettem Betrachten des bittern Lei⸗ 
den und Sterben des Welt⸗Heilan⸗ 
des wunderſam verſuͤſſet. Die Liebe, 
(fo er zu der uͤbergebenedeyteſten Him⸗ 
mels⸗Koͤnigin, und Jungfraͤulichen 
Mutter Gottes truge, auch mit zu 
ihrem Lob unaufhoͤrlichen Abbettung 
des H. Roſenkranzes bezeugte) mach⸗ 
te ihm alle Beſchwerden, und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten ertraͤglich: unter Dero 
Schutz er unzaͤhlige Anlaͤuffe, erſchroͤck⸗ 
liche Wuͤtereyen, und haͤßlichſte, wie 


einſtens Antonio, Paulo, Hilarioni, 
Machario, und andern heiligen Ein⸗ 
ſiedlern beſchehen, vorgeſtellte Er⸗ 
Icheinungen, Lift, und Betruͤgereyen 
der böfen Geiſtern herrlichſt uberwun⸗ 
den. Es waren Nicolao von Gott 
ertheilet die Gaben, heimliche Ge⸗ 
danken der Menſchen zu erkennen, 
verſtockte Suͤnder zu bekehren, uͤbels 
im Sinn führende von ſelben abzuhal⸗ 
ten, abweſende Dinge zu wiſſen, zu⸗ 
kuͤnftige vorzuſagen, Krankheiten zu 
heilen, Feuers⸗Brunſten mit dem 
Gebett zu loͤſchen, und endlich ſeinen 
Hintritt aus dieſem Leben durch eine 
achttaͤgige febr ſchmerzhafte Glieder⸗ 
Krankheit zu erkennen; der auch im 
70. Jahr ſeines Alters im Jahr Chri⸗ 
ſti 1487. am 21. Merzen, gleichwie 
er gebohren worden, gluͤcklich erfol⸗ 
get, nachdem er alle Anweſende zur 
Geduld, Andacht, Lieb, und Forcht 
Gottes vaͤtterlich vermahnet, und 
alle Heil. Sacramenten empfangen. 
Bey deſſen H. Leichnam gleich viel 
Kranke geneſen, iſt auch den ander⸗ 
ten Tag von ſeinem ſeeligen Hinſchei⸗ 
den im herrlichen Glanz mit einem 
weiſſen Fahn zum Zeichen feiner uͤber⸗ 
wundener Feinden, in der Hand glor⸗ 
reich erſchienen. 

Seine hinterlaſſene Haabſchaft, 
fo beftunde in einem Roſenkranz, cio 
nem alten Nock, und Stab ꝛc. wur⸗ 
den als Heiligthuͤmer von denen Vere 
wandten, und Benachbarten ſtreit⸗ 
weis davon getragen. Wegen immer⸗ 
waͤhrenden, bey ſeinem Grab ſich er⸗ 
eigneten Wunderwerken wurden ſei⸗ 
ne H. Gebein Anno 1518. als 31. 
Jahr nach deſſelben Tod erhoben, und 
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in eine zierlichere Grabſtatt überfeget, 
allwo er bis heutiges Tags an Wun⸗ 
derwerken hellglangend rubet. 

Alſo ift Nicolao, nachdem er ob⸗ 


geſieget, gegeben worden zu eſſen von 


dem verborgenen Manna oder Him⸗ 
mel⸗Brod, welches ihme allen leibli⸗ 
chen Hunger Lebenslang auf Erden 
benommen, und die ewige Erfattigung 
weit gluͤckſeeliger als einſtens denen 
Sfeaeliten in der Wüſten ertheilet im 
Himmel. Deffen täglich und kraͤfti⸗ 
ges Gebetticin war folgendes: 

© ger! nimm von mit 


Alles, das mich wendt von dir: 

O $Ert! gieb auch mir 

Alles, daß mich kehrt zu dir 

O gErr! nimm mich mir, 

Und gib mich ganz eigen dir. 
Ex vita fuſius edita. 

Euere Vaͤtter haben das Man⸗ 
na / oder Simmel⸗Brod geeffen in 
der Wuͤſten, und ſeynd geſtorben; 
ich bin das lebendige Brod vom 


gimmel kommen, wer von dieſem 
Brod eſſen wird, der wird leben 


in Ewigkeit. Joan. 6. 
Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der drey und zwanzigste Marti. 
Der Seelige Graf Olibanus, nachgehends St. Ro⸗ 


mualdi Juͤnger. 


Ott hat den Menſchen vom Anfang gemacht, und bar ihn in des 

Zand feines Rathſchlags gelaſſen. Er hat dir fuͤrgelegt Sener, 

und Waſſer, ſtrecke deine Sand zu welchem du wilft, bey dem Men⸗ 

ſchen ſtehet Leben, und Tod, das Gute, und das Dófe, was ihm ges 
faͤllet , wird ihm gegeben werden. Eccl c. 15. 


nuͤnftlichen Widerſpruch) mb» 

ge dargethan werden, daß 
Gott abſolute niemanden zur Ver⸗ 
dammnuß voraus geſehen habe? ſon⸗ 
dern jeglicher Menſch vermoͤg ſeines 
ungebundenen freyen Willen, entwe⸗ 
der ſeelig, oder verdammt werde: 
Dann ſiehe! der Menſch von Gott 
erſchaffen, iſt in der Hand ſeines 
Raths. Er kan ſeine Hand ſtrecken 
nach dem peinlichen Feuer der Ver⸗ 


An wohl etwas klaͤrers ſeyn, 
aus welchen (ohne allen ver⸗ 


dammnuß, oder nach dem erquicken⸗ 
den Wafer ewiger Ergoͤtzlichkeit. Er 
kan, wie er ſelbſten will, erkieſen 
das Leben der Seeligkeik, oder den 
Tod des Verderbens, er kan gutes 
thun, wie ihme geluͤſtet, oder bofes: 
dahero ſagt die Schrift Eccl. 31. 
Er hat mögen uͤbertretten ; und 
hat nicht uͤbertretten; er hat moͤ⸗ 
gen Boͤſes thun, und hats nicht ge⸗ 
than / darum ſeynd feine Güter im 
g Errn befeſtiget. Aus ſolchem Fun⸗ 


dament hat der Engliſche Lehrer Tho — 
mas 
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Leben des Seel. Grafen Glibani. 


mas ſeiner ihn befragender Schwe⸗ 
ſter, ob ſie koͤnne ſeelig werden? ge⸗ 
antwortet: wann du wilſt. Sehe 
dann ein jeglicher, wie ſein Heil oder 
Untergang von ſeinem eigenen Willen 
dependire; Chriſtus hat geſagt Math. 
19. wann du wilſt zum Leben ein⸗ 
gehen, ſo halte die Gebote. Pe⸗ 
trus, der Apoſtel⸗Fuͤrſt meldet: Lie⸗ 
be Bruͤder befleiſſet euch, euren 
Beruf, und Aus erwaͤhlung gewiß 
zu machen durch gute Werk: dann 
wo ihr ſolches thut, werdet ihr zu 
keiner Seit ſuͤndigen. 2. Pet. 1. ro. 
Weilen aber aus denen Beruffenen 
wenig ſeynd, die ihrer ſeits Sorg tra⸗ 
gen vermittels guter, ihrem Stand 
gemaͤß zuſtaͤndiger Werken, ihren Be⸗ 
ruf gewiß zu machen, darum heißt es 
viel: (ja alle) dann Gott will, daß 
alle Menſchen ſeelig werden. 1. Tim. 
2. 4.) ſeynd beruffen, aber wenig 
auserwählt. Matth. 22. 14. Die 
Goͤttliche Verordnung (ſpricht der 
groſſe Gregorius) und Auserwaͤh⸗ 
lung zur ewigen Seeligkeit iſt alſo 
von GOtt geordnet, daß die Aus⸗ 
erwaͤhlte durch Mühe, und Arbeit 
dahin gelangen, durch Betten ver⸗ 
dienen follen, was ihnen Gott von 
Ewigkeit zu geben verordnet. |, 2. 
Dial. c. g. 5 
Ich indeſſen ein mehrers von die⸗ 
ſer Materie denen Gotts⸗Gelehrten 
auszumgchen uͤberlaſſend, will die 
Sach mit dem Exempel unſers beu⸗ 
tigen ſeeligen Olibani, der vorhin 
nach Zeugnuß des H. petri Damiani 
in vit. S. Romualdi c. 11. gleichwie 
auf einen hohen Staffel irdiſcher Bot⸗ 
maͤßigkeit, und Gewalt erhoben, ale 
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fo mit voll und groſſen Súnden-Laft; 
weilen et alfo gewollt, beladen wae 
re; doch nachgehends vermittels der 
allen bereit ſtehender Gnad Gottes 
der er ſich aus eigenen Willen ohne 
angethanem Zwang bedienet, ein 
durch freywillig umfangenes Chriſt⸗ 
liches Leben groß, und bis ans End 
beftandiger Buͤſſer ware, beſtaͤttigen. 

Es ware Olibanus von hochadeli⸗ 
chen Stammen, der Aquitaniſchen 
Provinz maͤchtiger Graf, und bevoll⸗ 
maͤchtigter Herr, aber zugleich nie, 
manden über ſich erkennend, allen La 
ſtern ergeben; deme nicht nur ſeine 
Hofſtatt, ſondern ſo gar geiſtliche 
Prálaten, und Biſchoͤffliche Perſonen 
aus verdammlicher Forcht, und Re⸗ 
fpect ſchmeichelten, aller ihrer Bers: 
bindnuß und Schuldigkeit höchſt ſtraͤf⸗ 
lich vergeſſen, ihn in fo weit zu bes 
ſtraffen ſich nicht getrauten, daß fie 
ſodann durch ihr Stillſchweigen die 
Laſter gleich als Tugenden ſcheinten zu 
approbiren. Er folglich in ſo gefaͤhr⸗ 
lich, als dem Heil höchſt nachtheili⸗ 
ger Verblendung feines Gewiſſens 
ſchnur grad den Weg des ewigen Un⸗ 
tergangs wandelte; bis er Anno 907. 
von dem Ruff ſonderbarer Heiligkeit 
des Buß uͤbenden Herzogen Petri Ur⸗ 
ſeoli, Romualdi Lehrjuͤngers veran⸗ 
laſſet, ſich von groſſer Hofſtatt un⸗ 
terſchiedener Ständen begleitet, nach 
dem Cloſter St. Michael verfuͤget, 
allwo er ernennten Petrum ſchon all⸗ 
bereit in Tods⸗Noͤthen, und lezten 
Zuͤgen liegend erfunden, dannoch in 
fo viel von ſelben bestückt worden, 
daß er von ihm nicht nur den Friedens⸗ 
Kuß uͤberkommen, ſondern auch vers 

GIE mits 
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mittels ſchon halb gebrochener Stim⸗ 
me zur Verachtung der Welt, zur 
Liebe, und Verehrung Gottes, zur 
Buß, und Sitten⸗Beſſerung derge⸗ 
ſtalten fein Herz erweicht vermerket, 
daß er gleich nach beſchehener des nun 
im HEren feelig verſchiedenen Herzo⸗ 
gens Petri Leich⸗Begaͤngnuß, der er 
mit ſeiner ganzen Hofſtatt andaͤchtigſt 
beygewohnet, zu Romualdum gert: 
let, ihme in der Zellen von denen Sei⸗ 
nigen abgeſoͤndert, die voͤllige Be⸗ 
ſchaffenheit feines Standes, Thuens 
und Laſſens gleich als in der Beicht 
offenherzig erzehlet, und deſſenthal⸗ 
ben ſein Urtheil, und Gedunken un⸗ 
verhellet ergehn zu laſſen, demuͤthigſt 
erbetten. Solch ihm ergangenen Sen. 
tenz des jederzeit die Wahrheit, und 
das Heil ſeines Naͤchſten wie lieben⸗ 
den, alſo einzig ſuchenden Romualdi 
hat Petrus Damiani mit folgenden 
Worten beſchrieben uns hinterlaſſen: 
Olibanus koͤnne keineswegs die Seelig⸗ 
keit erlangen, es fepe dann, er verlaſſe 
die Welt, und begebe ſich in ein Cloſter: 
Auf welche niemals verhofte Zeitung 
der in ſeinem Gemuͤth augenblicklich 
ganz verwirrte Graf zwar widerſetzet: 
Er habe unterschiedliche Geiſtliche und 
bochgelehrte Männer, die ſeines Han 
dels und Wandels gaͤnzliche Kund⸗ 
und Wiſſenſchaft habende, dergleichen 
niemals geurtheilet, noch jemalen ih⸗ 
me eine ſo unertraͤgliche Sache vorge⸗ 
tragen; doch, als ſie beruffen, und 
befraget, ob die Sache, wie der Die⸗ 
ner Gottes Romuald bezeuget, ſich 
alſo befinde, oder nicht? antworten 
gehoͤret, deme alfo zu ſeyn; daß fie 
aber ſolche Wahrheit vorhin ihme nie⸗ 


malen entdecket einzige Urſach ge⸗ 
weſen wäre die Forcht, ihn zu beſtuͤr⸗ 
zen, hat er ſich, und ſeiner Seelen 
Heil vollkommen in die Haͤnde Ro⸗ 
mualdi ergeben; Auf deſſen weiſe, 
und kluge Anordnung er, nach ſeinen 
álteften Sohn Namens Olibo gaͤnz⸗ 
licher Ubergebung aller Haabſchaft, 
wie auch aller fo wohl des Hauſes, 
als gemeinen Weſens Beherrſchung, 
unter Geleitſchaft der eben von Ro⸗ 
muald verordneten drey geiſtlichen 
Maͤunern Guarini, Marini, und Jo⸗ 
annis Grandenici, mit dem Vor⸗ 
wand, Rom, und uͤbrige H. Oerter 
in Welſchland zu beſuchen, in das 
Cloſter St. Benedicti am Caſin⸗Berg 
abgereiſet, allwo er erſtens allen mit 
angelangten Gefolg, und ſammentli⸗ 
cher Hofſtatt das aus ihren Augen 
bittere Zaͤhren lockende Vale großmuͤ⸗ 
thig angekuͤndet, und ſie von unbe⸗ 
ſchreiblichen, wegen ſo unverhofter 
Trennung entſtandenen Leid zuruck 
kehren geheiſſen; Nachgehends aber 
ſeine ſehr reiche durch 15, Maulthier 
uͤberbrachte Geſchanknuſſen ja mit 
dieſen ſich ſelbſten zu denen Fuͤſſen des 
alldaſigen Aebtens Manſonis geleget, 
und mithin in groſſer Demuth das 
H. Ordens⸗Kleid, wie Romuald be⸗ 
fohlen hätte, ihme zu ertheilen, ges 
betten, welches er mit unglaublicher 
Herzeus⸗Vergnuͤgenheit nicht nur er⸗ 
halten, ſondern auch wit groſſem bis 
an das End ſeines Lebens daurenden 
Buß⸗Wandel, und heiligen Eifer ge⸗ 
zierter in feine Grabſtatt uͤbertragen, 
bis er mit ſelben am allgemeinen Ge⸗ 


richts⸗Tag, gleichwie zur Verſchaͤ⸗ 


mung aller wahren Buß Geh 
é 
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der, alfo zur Zierde und Troſt jeglis 
cher ſich von denen Suͤnden zu Gott 
durch beftándiges Buͤſſen wahrhaft 
bekehrter Seelen vor Chrifto feinem 
guͤtigſten Erloͤſer, und barmherzig⸗ 
ſten Heiland erſcheinen wird. Dann 
er (ſeynd die Worte Marci Antonii 
Scipionis) zu Caſino bis zur Auf⸗ 
gab feines Geiſtes im angenomme⸗ 
uen Orden verharret, und hat an 
Heiligkeit mit jenem Tugend⸗Ver⸗ 
dienſt (war fuͤr einen eine ſo vor⸗ 
trefflich, und herzhafte Gemuͤths⸗ 
Entſchlieſſung faſt ungezweiffelt 
verheiſſen hatte) geglaͤnzet. fol. 145. 
Elog. Abb. Call. 

Wann man nun (ſagt Philip. a 
Maria 1. 2. c. 9.) fragen ſolte: von 
wannen die Auserwählung zum Heil 
dieſes groſſen Fuͤrſten aus Aquitanien 
ihren Urſprung genommen? ſo muͤßte 


man fagen, fie fepe. herkommen von 
jenem bereitfertigſten Gehorſam, den 
er dem alſo verordnenden H. Romu⸗ 
aldo erzeiget, und von jener groſſen 
Refolution , und Großmuͤthigkeit, 
mit der er ſich vom Blut, Reichthu⸗ 
men, und Vatterland entzweyet. Ex 
Pet. Dam. Aug. Flor. Phil. a Maria. 
Leone Oſtienf. &c. 

Der Erſchaffer der Menſchen 
hat alle Auserwaͤhlte vom Anfang 
der Welt zum Reich verordnet: 
und dannoch bat er befohlen, daß 
fie um dieſes Reichs ⸗ Erlangung 
unermuͤdet arbeiten ſollen; auf 
daß was von dem Schoͤpfer um⸗ 
ſonſt gegeben wird, der Menſch 
mit ſeiner Muͤhe daffelbe erlange. 
S. Petr. Dam. Tom, 3. fol. 88. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der vier und zwanzigſte Marti. 
Der Seelige Michael Polenſis. 


Ott iſt wunderſam in feinen geiligen, er iff. Gott Iſtaels: Er 
wird feinem Volk Kraft und Stärke geben. Pf. 67. 36. 


Ann man die Leben, und 
Thaten mancher heiliger 
Perſonen durchgehet, ſo 


findet man ſonder Zweiffel 
ſolche Dinge (welche weilen ſie uͤber 
des Menſchen Vermoͤgen; ja die Na⸗ 
tur ſelbſten uͤberſchreiten) Verſtand, 
und Sinnen in Verwunderung, und 
Entzuckung ziehen; ſeynd aber nicht 
fo viel fie, wie David hier anreget, 
als GOtt in ihnen wunder ſam zu 


nennen: maſſen, daß ſie ſolches ver⸗ 
moͤget, die Allmacht Gottes ihnen 
ertheilet. Dannenhero David nach 
weiſer Anmerkung S. Pet. Damiani T. 
2. fol. 214. alſobald nach denen Wor⸗ 
ten: Gott iſt wunder ſam in ſeinen 
Seiligen , beygefuͤgt: er wird feinem 
Volk Kraft und Starke geben. 
Er ſagt nicht Zeichen, und Wun⸗ 
derwerk, ſondern Kraft und Staͤr⸗ 
ke. Nicht dann ſo viel guf die EN 

er⸗ 
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derwerk eines Heiligen, als auf das 
fromme Leben man die Augen werfen 
ſoll: weilen fromm leben dem Fleiß 
des Menſchen, vermittels Göttlichen 
Beyſtandes, eigenthumlich iſt: Wun⸗ 
derwürken aber hat ihren Urſprung 
blos aus GOttes Allmacht, die dem 
Menſchen darzu die Gnade ertheilet. 
Einen groͤſſern Nutzen (ſpricht ferner 
Petr, Dam. loco cit.) bringet denen 
Zuboͤrern oder Leſern das wunderbar⸗ 
liche Leben heiliger Maͤnner, als die 
veruͤbte Wunderwerk: dann jenes er⸗ 
fordert eine Nachfolg, dieſe verurſa⸗ 
chen einzig eine Verwunderung. Die 
Wunderwerk lehren, wie die Heiligen 
geweſen ſeyn; das Leben aber zeiget, 
wie auch wir heut zu Tag mögen, und 
können heilig werden. Damit er aber 
beyde, frommes Leben, und Wun⸗ 
derwerk in einem Menſchen zugleich 
zeigete, fuͤhrte er unſern heutigen 
Michael zum Exempel ein, und nim⸗ 
met zwar (weilen es was ſeltſames) 
IEſum zum Zeugen. „Ich luͤge 
„nicht, ſeynd feine Wort, IEſum 
„ruffeich zum Zeugen, daß noch nicht 
„drey Monat verloffen, wo, da ich 
„in der Erem Gamugni mich befan⸗ 
„de, zwey junge Moͤnchen, deren ei⸗ 
ner von Spoleto, der andere aus 
»der Stadt Pola im Venetianer⸗Ge⸗ 
»„zirk gebohren, zu mir gekommen. 
„Allein, der von Venedig, mit Na⸗ 
„men Michael, vertraute mir nach 
„abgelegter Beicht: Daß er zu Au⸗ 
„fang feiner Bekehrung einen eiſer⸗ 
„nen Ning um den Leib geſchmidet, 
„mit dieſer Bitt zu Gott bem All⸗ 
„mächtigen, daß, wann er ein zu ſei⸗ 
„nem Heil taugliches Ort wurde ges 


„funden haben, ſelber Ring, alſo⸗ 
»gleid) zu Stuͤcken zerſpringen moͤch⸗ 
„te: Nun, nach kaum drey Stun⸗ 
„den, als er die H. Regul mehr buch⸗ 
»ftabirte, als laſe (dann er im Lefer 
„unerfahren ware) hat ihn der Geiſt 
„der Herzens⸗Zerknirſchung zu bittern 
„Zaͤhern beweget, und der Ring iſt 
„augenblicklich zerbrochen, zu Boden 
„gefallen. Welches Miracul, zuma⸗ 
„len ichs andermártig ſchon augezo⸗ 
„gen, mich zu den andern wende, nem⸗ 
„lich als er auf meinen Befehl nach 
„Ravenna feine Sachen, und Fell: 
„eiſen, fo er allda im Ausſteigen aus 
„dem Schiff verlaſſen, abzuhohlen ſich 
„begeben, hatte er ihm bey einem 
„Schmid neues Gezeug eiſerner Ban⸗ 
„den verfertigen laſſen, mit denen er 
„die Stelle zugleich eines Ubelthaͤters, 
„und Richters vertrettend, ſeinen 
„Leib durch verſchiedene Glieder er⸗ 
„baͤrmlich gefeffelt. Zwey dieſer Ban⸗ 
„den giengen tiber die Schulter Creutz⸗ 
„weis herunter, einerſeits unter dem 
„Bauch, anderfeits bis an die Hüfte, 
„zwey Ring ſchrenkten rings um die 
„Dicke ober denen Knien, und zwey 
„die beyde Arm, alſo und dergeſtalten 
„gebunden, ift er wieder zuruck ge 
„langet, und hat bey mir dieſes fete 
„nes Thuns um fernern Conſens ges 
„betten, den er auch, obſchon hart, 
„erhalten, Mittler Zeit, weilen ihn 
„eines Theils ſolche Pein über die 
„Kraͤften beſchwerten, und aus dem 
„verletzten Fleiſch allgemach entſetzli⸗ 
„cher Geſtank hervor brache; ander⸗ 
„ten Theils ſein Gemuͤth, welches al⸗ 
„ler eitler Ehr abhold ware, nicht 
„wenig verwirret wurde; zumalen 
„Ru 
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„Ruff folder feiner Strengheit erſt⸗ 
„lich durch den Mund der Brüder, 
„hernach der ankommenden weit und 
„breit ausgebrochen, hat er die Barm⸗ 
»herzigkeit GOttes des Allmaͤchtigen 
„inſtaͤndigſt angeflehet, es wolle ihm 


„felbe ihr Wohlgefallen diſſeits and ' 


»diglich andeuten; Vernahme auch 
„gemäß feines Bettens zweymal, im 
„Schlaf geſtaͤrket, wie daß die Baͤn⸗ 
„der wunderthaͤtiger Weiſe ſchon ge⸗ 
„löfetwären. Bald darauf aber am 
„Feſtider Heil. Apoſteln Simonis und 
of wir neulich begangen, ſcynd jaͤ⸗ 
„ling, als er mit andern Bruͤdern zu 
„naͤchtlicher Weil im GOttes⸗Dienſt 
» fid befande, jene zwey eiſerne Band, 
„die beyderſeits uber die Schultern 
„den Bauch, und die Lenden beſchrenk⸗ 
„sen, eines in zwey, und das antes 
„re in drey Theil vollig zerbrochen; 
„Die uͤbrigen Ringe aber waren zwar 
„Richt entzweyet, jedoch dergeſtalten 
„kogl und beweglich worden, als ob 
„ie nicht von Eiſen, ſondern vom 
„Bley waͤren, mithin alſo nachlieſſen, 
daß da er pud wolte fic) damit Dee 
„»awängen, nicht mehr kunte. 

„Iſt alſo dieſer Bruder, welcher 
„aus heiligem Andachts⸗Eifer gebun⸗ 
„oen ward, vermittels gütigen Liz 
„theils GOttes wunderthaͤtig gelbfet 
„worden. Nun kommt es dir nicht 
„wunderſam vor, daß ein noch mit 
„dem gebrechlichen Fleiſch umgebener 


1. Theil. 


— — 
„Menſch, alfo zu ſagen, ein Engli⸗ 
vſches Leben führe; alſo daß unter viel 
„taufend Menſchen kaum einer ihm 
„gleich gefunden werde? Biß hieher 
der H. Petrus Damiani. Unſer Be⸗ 
nedietiner⸗Menologium aber machet 
heutiges Tags von Michael den Schluß 
mit folgenden: Michael hat ſich gleich 
von Anfang ſeiner Bekehrung beflif⸗ 
ſen die Thaten vollkommener Maͤn⸗ 
ner zu eifern, wendete hoͤchſten Fleiß 
an, ſehr hohe Ding zu erreichen, und 
war ſeine mehreſte Sorge den Leib 
auszumergeln. Endlich ward dieſer 
Mann Gottes nach viel und groſſen 
wegen Chriſtum erlittenen Peinen ” 
um die Belohnung, fo allen bis ang 
End verharrenden verheiſſen it, Pa⸗ 
ral. 28. 7. beruffen, und der ewigen 
Ruhe, und Freud wuͤrdig gemacht 
worden. S. Pet. Dam. Menol. Bened. 
& Griemelt. 

Wunderſam iſt Gott in ſeinen 
Heiligen: Dann einige, die da ſich 
auf die Tugend begeben verurſa⸗ 
chen: daß durch ihre Wunderwerk 
GOrt gelobet werde; Dann alſo 
ſagt der Err Matth. s. 16: Euer 
Licht ſoll glanzen vor denen Men⸗ 
ſchen, daß ſie ſehen enere gute 
Werk, und preiſen euren Vatter, 
der im gimmel ift, s, Bafilius Schol. 
in Halt. Pf. 67. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Oo . De 
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Der fuͤnf und zwanzigſte Wartii. 
Der Seelige Thomas von Koſtacciara. 


e ſtette Gedaͤchtnuß des Leidens Chriſti macht einen Ungelehrten 
gelehrt, unerfahrne aber zu Lehrmeiſteren: Zu Lehrmeiſteren, 
fprich ich, nicht einer Wiſſenſchaft, die aufblaſet, ſondern der Liebe 
die auferbauet. Sie iſt gleich einem Buch des Lebens, in welchen alle 
Seils⸗Nothwendigkeiten erfunden werdeu. Seelig, der ſich anf dero 
Ubungen ernſtlich verleget: Dann er wird in der Verachtung der Welt / 
auch in allen Tugenden, und Gnaden zunehmen. Ludolph. Carth, in 2. c* 


F. u. 


M die Beſtaͤttigung dieſer tiefs 
ſinniger, und Geheimnuß⸗ 
voller Worten wende man 
die Augen, und das Herz auf 

das Leben unſers feeligen Thoma von 
Coſta, und man wird geſtehen, daß 
alles genau auf einem Buchſtaben in 
ihme erfuͤllet, und vollzogen ſeye. 

Es iſt Thomas aus dem Flecken 
Coſta unweit der Stadt Eugubio in 
Umbria von ehrbaren Eltern erzeuget, 
und gebohren, der von Kindheit an 
herrliche Anzeigen der zukünftigen 
Heiligkeit von ſich gegeben. In ſei⸗ 
nen Knaben⸗Jahren war er ernſthaft, 
deſſen all, und einzige Ergöoͤtzlichkeit 
ſchon dazumal in der Einſamkeit zu 
Haus, in der Eingezogenheit drauſ⸗ 
fet, in der Andacht im Gotteshaus, 
und in der Anbettung, und Vereh⸗ 
rung deren Bildnuſſen FEfu Chriſti 
des Gecreutzigten, feiner ſchmerzhaf⸗ 
ten Jungfraͤulichen Mutter, und att 
derer Heiligen beſtunde. In feinen 
Juͤnglings⸗Jahren erſahe man an ihm 
ſchon alles, was man in einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Moͤnchen zu erſehen verlan⸗ 


gen mag; Seinem hohen Beruf bei: 
ſer nachkommen zu koͤnnen, gedachte 
er das Welt⸗Leben zu laſſen, und das 
Eremitiſche in der von Romualdo er⸗ 
bauten Sitrienſer⸗Erem zu profiti⸗ 
ren: Ungeachtet er von dieſer Erem 
Inwohnern ſein Begehren im Werk 
zu erfuͤllen, nach Camaldulo abgeſandt 
worden, bat er dannoch der groͤſſern 
Einſamkeit, und ſich einfindenden Ar⸗ 
muth halber das Eremitiſche Leben in 
Sitria anzutretten erkieſen; wie er 
auch bald mit dem H. Ordens⸗Kleid atte 
gethan zu werden begluͤcket worden. 
Nach abgelegter H. Profeßion hat er 
mit wunderſamer Heiligkeit zu glanzen 
angefangen. In der Beſchaulichkeit 
war er vortrefflich; In denen Betrach⸗ 
tungen des Leidens, und Sterbens JE⸗ 
ſu Chriſti, und ſchmerzlichen Mitlei⸗ 
dens ſeiner wertheſten Mutter alſo ver⸗ 
ſenket, als wann er mit ihr bey allen 
Geheimnuſſen gegenwaͤrtig ſich ein⸗ 
findete. Nebſt andern Ordens⸗Ubun⸗ 
gen, bettete er ihre Tagzeit en von 
fieben Schmerzen alltaͤglich mit grof, 
fer Anmuthigkeit, und Te 
en 
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{tend mit haͤuffigen Zaͤhern, und Thraͤ⸗ 
nen uͤbergoſſen, und mit fold) reichli- 
den Nugen, bag er durch dergleichen 
Ubungen ein vollkommener Obfieger 
feiner felbften, und ein Spiegel der 
Buͤſſenden worden. In der Exem zu 
St. Hieronymo des wuͤſten Bergs 
Chuchü hat er ein fo ſtrenges Leben 
gefuͤhrt, daß er vor einen anderten 
Paulum, und Onuphrium gehalten 
gehalten wurde. Sein ſo rauhes Le⸗ 
ben, und heilig wüterifches Verfah⸗ 
ren mit ſich ſelbſten hat GoOtt mit 
vielen himmliſchen Tröſtungen gelin⸗ 
dert, und verſuͤſſet; auch mit hohen 
Gnaden, und Wunderthaten bewuͤr⸗ 
diget: Dann als er am Feſt des H. 
Hieronymi Meß leſen wolte, und es 
an Wein ermangelte, hat er durch 
das H. Creutz⸗Jeichen, und geſpro⸗ 
chenen Seegen Waſſer in Wein ver⸗ 
wandelt. Ein andersmal hat er zur 
groſſen Hungers⸗Noth mit wenig 
Brod eine groſſe Menge Volks ſaͤtt⸗ 
lich geſpeiſet. Blinde erhielten durch 
ihn das Geſicht; lahme ihre gerade 
Glieder; die Hinfallende genaſen auf 
ſein Gebett; denen Leibbruͤchigen ka⸗ 
me ohne allen natürlich, und leibli⸗ 
chen Mitteln die erwuͤnſchte Heilung. 
Es war anch ſein Tod koſtbar im 
HeErrn, der ſolchen einen Religioſen 
vorhin in einem wunderſamen Ge⸗ 
ſicht angedeutet: dann er eine herr⸗ 
lich wohlgeordnete Proceßion, und in 
diefer Tbomam gleich der Sonnen 
glaͤnzend erſehen. 2 

„Endlich gleihwie er nach Kräften 
ſich befliſſen“ durch ununterbrechliche 
Abtoͤdtung, und Leibs⸗Caſteyung ſei⸗ 
nen leidenden Heiland mitleidig, und 


gleichfoͤrmig zu ſeyn, alfo hat er auch 
erſtens mit ihme im Leben gleiche Wun⸗ 
derwerk zu üben die Gnad erworben, 
da er, wie Chriftus im Leben, Joan. 
2. 9. Wafer in Wein verwandelt, mit 
wenig Brod in der Wuͤſten groſſes 
Volk erſaͤttiget, Matth. 15. 37. 
Blinde ſehend, Luc. 18. 43. Lahme ge⸗ 
bend, Matth. 21. 143. Kranke ges 
fund gemacht hat, Marc. 6.55. und 
Matth. 17. 2. wie die Sonne geglaͤn⸗ 
zet, nachgehends im Sterben Anno 
1337. an eben den 25. Martii Tag, 
wie Chriſtus, ſeine Seel in die Haͤn⸗ 
de ſeines Schoͤpfers uͤbergeben, nach⸗ 
deme er ſie 75. Jahr unverſehrt her⸗ 
um getragen in dem gebrechlichen Ge⸗ 
ſchirr des verweßlichen Leibs, welcher 
wegen allzugroſſen ihn zu verehren 
zuſamm lauffenden Volks erſt am 8. 
April zur Erden beſtaͤttiget, und in 
einer beſondern, nicht lang nach dem 
ſeeligen Hintritt von der Gemeinde 
erbauten Capellen, in der Kirchen 
des H. Franciſci von Coſta beygeſtel⸗ 
let worden; allwo er an vielen, und 
groſſen Wunderzeichen leuchtet. 

Zu deſſen Ehren im Latein, ver⸗ 
faßt, und abzuſingen gewoͤhnlicher, und 
hier uͤberſetzter 


Hymnus. 


Qu ‚und lob O Eoftacciora! 
Begluͤcktes Ort in Umbria! 
So Tbomam haſt ertheilt der Welt, 
Von Gott aus tauſend auserwaͤhlt. 
Aufrecht im Glaub / und Fromkeit rein, 
Der Gott da ſuchte pur allein, 
Die Welt verließ: zu Romuald 
Von ganzem Herzen iſt geeilt. 
Oo 2 Des 
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Des Cuchii Berges Hoven wuͤſt, 

(St. Hieronymo fo g'widmet iſt) 
Er ihm erkieſt, um feinen Gott 
Allein zu dienen bis in Tod. 

Allwo aus hohem Felſen Snell 

Abfallends Wafer, Baͤchlein Quell, 
Im tiefen Thal verſamlet, und 
Frucht bringend macht der Aecker 

Grund. 

Thomas allda ſehr ſtreng, und hart 

Mit ſeinem Leib und Fleiſch verfahrt, 
Durch Geiſſel, Hunger, Durſt, und 


Zwang, 
Sein Herz und Geiſt zu Gott er⸗ 
wan . 


4. 
Mit Betten da fein Seele naͤhrt, 
Der Leib vom Obſt, und Wurzen zehrt, 
Das * Durſt, und d' Rupes 
A 
Der harte Felß ihm geben hat. 
Da kuͤtzlend Jugend er bezwingt, 
Mit Strengheit fie zum Ghorſam 
bringt, : 
Spottet der HOU, und ihrer Macht 
Auf Gott vertrauend nur verlacht. 
Einſam allda in Gott verzuckt, 
Hat er, was irdiſch, unterdruckt; 
Durch ſtets zu GOtt erhebte Hand 
Den Gottes Zorn abgewendt. 
Weil Thomaͤ nun ſchöns Tugend⸗Licht 
Kunt ſeyn verborgen laͤnger nicht, 
Komm Sung und Alt von nah und 
wei 
Entlegnen Ort in d'Einſamkeit. 
Das Goͤttlich Wort zur Seelen⸗Speiß 
Zu leben fromm die Art und Weis, 
Erhalten ſie, und ſahen frey, 
Wie ſeltſam Gott mit Thoma fey, 


Jedoch weit mehrer dazumal, 

Als ſeine Seel in Himmels⸗Saal, 
Geflohen ab, und kuͤhle Erd 
Mit ſeinem Leibe ward beehrt. 

Dann ruchtbar kaum ſein Hintritt 

war, 

Von vielen Volk ein groſſe Schaar 
Mit Singen, Betten Tag und Nacht 
Sein Grabſtatt hat anſehnlich 


gmacht. 
Allwo, was ſeine Vorbitt kan, 
Erſahen ward von jedermann, 
Da Gſundheit kommt, und Krank⸗ 
heit weicht/ 
Sein Kraft, und Tugend herrlich 


eucht. 
Darum dem hoͤchſten Sabaoth, 
Dem einig und dreyfachen GOtt, 

Den Y Eugliſch Schaar, und Him⸗ 

mels⸗Heer 

Anbett, ſey ewig Dank und Ehr, 

Amen. t 

Ex Aug, Fortun, Sylvano Raccio, 
Bucelini Menol, Bened. Grienmelt, 
Giandi, & Thoma Minio, 

Wann du o Mienfch! von einer 
Tugend zur andern, von einer 
Gnad zur andern, von guten zu 
dem / was better ift, einen Sorts 
gang verlangeſt zu machen, ſo be⸗ 
trachte taͤglich mit all moͤglichſter 
Andacht das Leiden des 5Errn: 
dann nichts wuͤrket alfo in der Gees 
len die allgemeine geiligung, wie 
die Betrachtung des Leidens Chri⸗ 
ſti. S. Bonav. de Pall. Dini. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 
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Der ſechs und zwanzigſte Marti. 
Die Seelige Maria von Piſis, Verſchloſſene. 


DAs ſoll ich dir vergelten (o Brunnen der Liebe!) daß du mich in 
dieſen Stand beruffen, in welchem, nachdem ich allen Dingen 
abgeſagt, ich dir dienen kan? Joan. Gerſen. JI. 3. c. 10. 


Der H. Clemens von Alexan⸗ 
E dria meldet: es fepe der 
N Menſch darumen in das irdi⸗ 

ſche Paradeis mit vollkom⸗ 
menen Beſitzthum, und Beherrſchung 
aller Sachen geordnet worden, auf 
daß da er keine Urſache haͤtte, etwas 
auf Erden zu verlangen, alle ſeine 
Begierden nach den himmliſchen Din 
gen ſetzete; auf gleiche Art hat GOtt 
dem in einen Heil. Orden beruffenen 
Menfchen in allen zeitlichen, und auch 
geiſtlichen Duͤrftigkeiten überflüßige 
Vorſehung gnaͤdigſt gethan, damit, 
da er keine Noth findet, feine Ge⸗ 
danken auf zeitliches Weſen zu wer⸗ 
fen, er fein, Gemuͤth, Herz, und 
Verlangen gaͤnzlich in Himmel uͤber⸗ 
fruge , und dem Dienſt Gottes oh⸗ 
ne Hindernuß abwartete. 

Unſere Seelige Maria zu Piſis in 
Italien gebohren, von ihren nicht 
minder wegen tugendſamen Wandel 
als Herkommen, anſehnlichen Eltern 
in aller Frommkeit, und Gottes⸗ 
Forcht ſorgfaͤltigſt erzogen, hat gar 
zeitlich, und eben darum weislich die 
Bande, und Feſſeln des Fleiſches, 
und der Verwandſchaft zerriſſen, und 
hingegen von dem Dienſt des zergaͤng⸗ 
lichen Weſens nach der herrlichen 
Frepheit der Kinder Gottes ernſt⸗ 


lich getrachtet, da ſie eher mit Bit⸗ 
ten, und Flehen nicht ausgeſetzet, 
bis ihr in dem Cloſter des H. Pauli 
auſſer der Stadt Piſa das noch un⸗ 
ſchuldige Welt⸗Kleid mit dem weiſſen 
Buß⸗Habit Camaldulenſeriſcher Dice 
nerinnen Gottes zu verwechslen ge⸗ 
ſtattet worden. Sie hat nicht nur 
das Kleid, ſondern mit dieſem auch 
alle Gedaͤchtnuß der Welt, und was 
darinnen iſt, gluͤckſeelig abgelegt, und 
von Zeit an, daß ihr der Ehrw. P. 
Marinus aus dem Cloſter St. Sa⸗ 
bini Mönch, und allda Beicht⸗Vat⸗ 
ter, waͤhrenden ſolennen Hoch⸗Amt, 
die Kutten, den Chorrock, den Weyl, 
und das Buß⸗Kleid feyerlich ange⸗ 
zogen, um der unſchaͤtzbaren Gnade 
des Berufs erkanntlich zu ſeyn, ihren 
unermuͤdeten Fleiß einzig dahin ange⸗ 
wendet, daß ſie von einer Tugend in 
die andere groſſe Schritte machete, 
in welchen ſie in Kuͤrze ſoweit avan⸗ 
ciret, daß ſie unter ungemeinen Ju⸗ 
bel ihrer Mitſchweſtern zur H. Pro⸗ 
feffion nicht fo viel gelaſſen, als um 
ferners an ihr eine Vorgaͤngerin in 
dem Tugend⸗Weg, und Anſpornung 
zur Frommkeit zu haben, leibreich ein⸗ 
geladen worden. Nebſt genaueſter 
Vollziebung ihrer dem Aller hoͤchſten 
gethanen 3. Geluͤbden hat ſie ihr jene, 

Oo 3 des 


des H. Bernardi an die Hand gege: 
bene Lehr: Maria! worzu biſt du 
kommen? zu mehrerer Vollkommen⸗ 
heit zu gelangen, ſo gemein, und nutz⸗ 
bar gemacht, daß man an der im weiſ⸗ 
ſen Kleid wandlenden Maria auch 
wahrhaft eine wegen Weiſſe, und 
Schoͤnbeit des Gemuͤts, Einfalt des 
Herzens, innerften im beſchaulichen 
Gebett hervorſtoſſenden, und zu ih⸗ 
rem Braͤutigam abgeſchickten Seuf⸗ 
zeren ſchneeweiſſes Saublein erſehen, 
welches nichts mehrers ſuchte, als 
vermittels eines ſtetten, ſonderbaren, 
innerften Gebetts in denen Hochheili⸗ 
gen Wunden Chriſti ihres Geliebten, 


E ov als in den Ritzen und Stein: 


lipen wider den Anlauf des hoͤlliſchen 
Raub. Vogels verborgen, und aller 
Menſchen Gemeinſchaft entfernet zu 
leben: Zu weſſen Ziels Zweck zu gelan⸗ 
gen ſie in einer einſamen Zellen nach 
Gebrauch Romualdiniſchen Inſtituts 
eingeſchloſſen, die übrige Lebens - Tag 
zubringen zu doͤrfen inſtaͤndigſt ange⸗ 
halten, wie ihr auch in Anſehen ihrer 
lang gepruͤften Tugenden, bevor nie⸗ 
dertraͤchtigſten Demuth, bereitwil⸗ 
ligſten Gehorſams, aͤuſſerſten Ar⸗ 
muth, immerwaͤhrenden Eifervollen 
Gebetts, hoher Zuneigung zum be⸗ 
ſchaulichen Leben, ungemeiner Liebe 
der Einſamkeit, und Stilſchweigens, 
und unerſaͤttlichen Durſt nach der 
Vollkommenheit geſtattet worden, 
da ſie nach abgeſungener H. Meß zum 
Goͤttlichen Geiſt untereinander er⸗ 
theilten Friedens⸗Kuß, genoſſener H. 
Communion, von ganzer Verſamlung 
ihrer Witſchweſtern in einer ſchoͤner 
Proceß ton zu der vorhin eingeweihten 


262 Der ſechs und zwanzigſte Martii, Leben der e Maria von Piſis. 


einſamen Zellen begleitet, und unter 
abermaliger ſchweſterlicher Umfahung 
beurlaubet worden, nicht ohne allge⸗ 
meinen Leid, und Trauernuß, daß 
durch dero perſoͤnliche Entzweyung 
ihnen ein zur Tugend, und Vollkom⸗ 
menheit lebendiger Stachel entzogen 
wurde. Maria aber wird Zweiffels 
ohne den Eintritt ihres Häusleins, 
gleich einer Wohnung des Friedens, 
einer Werkſtatt des Heils, und ge⸗ 
heimer Rathſtuben mit ihren gelieb⸗ 
ten IEſum deſto freyer zu converſi⸗ 
ren, wie weiter ſie ſich von der Ge⸗ 
meiuſchaft befande der Menſchen, taue 
fend, und tauſendmal gekuͤſſet haben. 
Von dannen, was für ein GOtt wohl⸗ 
gefaͤlliges Leben Mariá mag geweſen 
ſeyn, man eher andaͤchtig muthmaſ⸗ 
ſen, als beſchreiben kan: Dann da, 
weilen ſie niemals minder allein wa⸗ 
re, als juſt da ſie ſich alſo allein be⸗ 
funden (zumalen GOtt ihr Heyland, 
der verſprochen: er wolle ſeine Gelieb⸗ 
te in die Einſamkeit führen, uud alle 
dorten ihr ins Herze reden, Ofed 2. 
14. mit ihr wohnete) ſie angefangen 
ihres Troſts zu genieſſen, Gott in 
ihr, und fid ſelbſten in Gott zu be 
ſitzen. Allda ſtunde ihr reines Ge⸗ 
wiſſen in dem Licht der Wahrheit, und 
in der Heitere ihres Herzens offen: 
ihr mit Gott erfuͤllte Gedaͤchtnuß fan: 
de Raum der Verſtand wurde erleuch⸗ 
tet, die Gemuͤths⸗Regungen genoſſen 
ihre erwuͤnſchte Zufriendenheit. All⸗ 
da hat ſie ihren ſonſt unſchuldigen Leib 
durch unbarmherzige Geiſſel⸗Streich, 
durch rauhe Buß Kleider und Cili⸗ 
eien, durch vielſtuͤndiges Betten auf 
bloſſer Erden kniend, durch vieles 

Speiß 


— 


inter 
jung 
ge: 
daß 
jung 
TE 
ogen 
ffels 
ins, 
ens, 
ge⸗ 
lieb⸗ 
erſi⸗ 
Ge⸗ 
taue 
ben. 
GU 
efen 
naf 
Da, 
Was 
bes 
md, 
lieb⸗ 
at^ 
4 2, 
gen 
t in 


Der ſieben und zwanzigſte Marti, Leben des Seel. Pauli. 553 


Wachen und groſſem Abbruch in 
Speiß und Trank, welches ſie nach 
Ausſag Pauli Barry Anno Sancto 19. 
Sept. und 6. Dec. nicht bequemlich ſi⸗ 
tzend, ſondern um ihren Sinn da⸗ 
durch anderswohin zu wenden, und 
die Sinnlichkeit, fo da bey den wents 
gen, was ſie genoſſe, haͤtte einſchlei⸗ 
chen mögen, zu mortificiren, entwe⸗ 
der aufrecht ſtehend, oder in der Zel⸗ 
len auf und abgehend, zu fid) zu neh⸗ 
men gepfleget hat: Allda fie mit Toilen 
Thraͤnen die Gebrechen menſchlicher 
Schwachheit beweinet und vermoͤg 
ihres geſchoͤpften Vorhabens viel mehr 
in einem Himmel, als Zellen gewoh⸗ 
net; indem ſie, da die ganze Welt von 
ihr aus, aller Freundſchaft entſetzet: fich 
aber ſelbſten mit Gott ganz / und völlig 
eingeſchloſſen, in deſſen Guͤte alle die 
Taͤge ihres Lebens dahin angewendet, 


daß ſie ſeinen heiligſten Willen erken⸗ 
nen, und vollziehen, fo dann (me 
gefallen moͤgen. Darum ſie auch nicht 
nur in feinen Namen täglich frölich 
geweſen, ſondern auch im feiner Ge⸗ 
rechtigkeit erhoͤhet zu werden verdie⸗ 
net, da ſie nach abgelegter ihrer ſterb⸗ 
lichen Schwachheit in feine Reäften, 
allein feiner Gerechtigkeit zu geden⸗ 
ken, eingetretten, Pfal. 70. 16. auf 
daß fie ſelbe ohne Mühe nun befige, 
die ſie hier ſo muͤheſam geſuchet. Ex 
P. Grandi Abb. Differt, 3. c. 7, & ejus 
vita. 

© umfangens wuͤrdiger, und all. 
zeit erwuͤnſchlicher Dienft! durch 
welchen man das hoͤchſte Gut ver⸗ 
dienet, und eine ohne End ver⸗ 
bleibende Freude uͤberkommet. 
Gerfen. I. 3. c. Yo. v. 29. 

Gebete, wie oben am x. Jenner. 


Der ſieben und zwanzigſte Marti. 
Der Seelige Paulus: Einſidler, mit dem Zunamen 
der Einfaͤltige. 
Er geiſtlichen Einfalt, und Aufrichtigkeit, iſt in Ehren zu 
e) bab n: dann fie wiffen nicbt bocb 3u geben, fondern in ihren teo 
1 


hen Gewiſſen, und Reinigkeit befleiffen fie ſich, mehr Gott, als dem 
Menſchen zu gefallen. Juflus Orgelitanus fuper Cant. c. 4. Explicatione 71. 


Ls Nathanael von Philippo 
verſtauden, daß SEfus der 
Meßias, welchen er gefun⸗ 
den, ein Sohn Joſeps von 

Nazareth wäre; entſtunde in ſeinem 
Herzen ein Gedanken: Ob wohl von 


Nazareth, einem fo veraͤchtlichen, S 


und ſchlechten Ort, etwas Gutes 


entſpringen moͤge? dannenhero er ganz 
aufrichtig gefragt: Mag wohl von 
Nazareth etwas Gutes ſeyn? Und 
der HErr hat biefe Aufrichtigkeit Nas 
thanielis mit eigenem Goͤttlichen 
Mund ſelbſt angeruͤhmet, ſprechend: 
iebe! ein wahrer Iſraeliter, in 
welchem kein Betrug iſt. Joan. 1. 4. 

wei⸗ 


264 Der fieben und zwanzigſte Martii, 


weilen er im Mund hatte, was er im 
Herzen befande: Dann dieſes iſt die 
Weisheit der Gerechten: reden, wie 
es ihnen um das Herz ift. die Wahr⸗ 
heit lieben, die Falſchheit haſſen, das 
Gute gutwillig mittheilen, Boͤſes 
lieber leiden, als anthuen, die ange⸗ 
thane Schmach fuͤr Gewinn halten. 
Aber dieſe Einfalt der Gerechten wird 
verlachet; ¿umalen die Tugend der 
Aufrichtigkeit fuͤr eine Thorheit ge⸗ 
halten wird von denen Weiſen dieſer 
Welt, welche das Herz mit unter⸗ 
ſchiedlichen Grifleín bedecken, die Gee 
danken mit Worten verhuͤllen, was 
falſch iſt, fuͤr Wahrheit verkauffen, 
was wahr iſt, falſch zu ſeyn erklaͤren; 
und dannoch wird dieſe Welt⸗Weis⸗ 
pelt von der Jugend gebrauchet, von 

enen Kindern um Geld erkauffet. 
S. Greg. I. 10. Mor, c. 16. in cap. 12. 
Job. 

Ganz nicht aus dieſen war unſer 
heutige Paulus, als der das Innerſte 
ſeines Herzens mit der Zung zu ent⸗ 
decken, alle Gleißnerey zu bermei⸗ 
den, fuͤr Unbilden keine Schmach zu 
vergelten, fuͤr die Ehrenruͤhrer zu bet⸗ 
ten, die Armuth zu ſuchen, den Ge⸗ 
waltthaͤtigen nicht zu widerſtehen, 
fein eigenes zu berlaſſen weislichſt in 
Chriſto gewußt, und gewuͤrket; alfo 
daß er eben darum den Zunamen des 
Einfaͤltigen uͤberkommen, und zu 
ſeinem Lob ewig behalten. Sein Le⸗ 
ben haltet genaue Prob, 

Es ware nemlich Paulus erſtens 
ein Bauersmann, der zur Ehe ein 
wohlgeſtaltes, aber zugleich, obſchon 
unwiſſend, boshaft, und argliſtiges 
Weib genommen, die gar kuͤnſtlich 


ihre gegen ihn veruͤbte Untreu, und 
ehebrecheriſchen Wandel lange Zeit ge⸗ 
wußt zu verbergen, bis er einſtens 
von dem Feld nach Haus kehrend, ſie 
mit den unverſchaͤmten Bubler auf 
wuͤrklicher That felbften erwiſchet; z 
welchem er laͤchlend ſein aprecias 
Herz mit folgenden Worten zu vers 
ſtehen geben: Es ift ſchon recht, 
es iſt ganz gut, ich frage warlich 
nichts darnach. Ich ſchwoͤre durch 
Chriſtum IE ſum daß ich ſie hin⸗ 
firo für mein Weib nimmer er⸗ 
kennen werde, du magſt fie fame 
ihren Kindern meinetwegen neh⸗ 
men, ich aber werde hingehen, 
und ein Moͤnch werden. Machte 
ſich demnach aus dem Staub, und 
verfuͤgte ſich zu den groſſen Antonium 
den Einſidler, in die Wuͤſten, mit 
ernſtlicher Bitte, in ſeine Geſellſchaft 
aufgenommen zu werden, allwo er 
ungeachtet ihm zu vernehmen ware, 
daß ſein 60. jaͤhriges Alter zur Streng⸗ 
heit der Wuͤſten, zur Einſamkeit des 
Lebens, und zur von aller Speiß fuͤnf⸗ 
taͤgiger Enthaltung untauglich ſeye, 
folglich zuruck kehren, oder wenigſt 
in ein Cloſter, allwo von andern ſei⸗ 
ne Schwachheit möge übertragen wer⸗ 
den, ſich verfüge; dannoch bis am 
vierten Tag vor der Shir unter freno 
em Himmel, ungeeſſen „und unge⸗ 
ſchlaffen verharret, mit ſtettem Bit⸗ 
ten, und Vermelden: es koͤnne nicht 
ſeyn, daß er von hinnen welche, und 
anderswo als allda ſterbe. Welch 
heilige t! 'ngeftúmmigtcit, und fonders 
bar einfaͤltige Beſtaͤndigkeit ihme die 
Thuͤr zu Antonium endlich eroͤfnet, 
mit dieſem Beding, daß er den E 
Die 
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horſam beobachte, und was ihme ge⸗ 
ſagt wurde, halte. Wie er auch voll⸗ 
kommenſt in heiliger Einfalt gethan 


hat. 

Auf Befehl Antonii nunmehro ſei⸗ 
nes Meiſters, ſtund er eine ganze Wo⸗ 
chen bey gleichſam anzuͤndender Son⸗ 
nenhitz an einem Ort unbeweglich 
ſtill: Einen bis zur Non⸗Zeit 15. El: 
lenlang aus Palmen: Zweig gefloch- 
tenen Strick hat er ohne einzigem 
Zeichen eines Unwillen wiederum, wie 
ihm befohlen worden, aufgeloͤſet, und 
anders gemacht: Die ohne aller 
Speiß und Trank ſiebentaͤgige dar⸗ 
um gegebene Zeit⸗Friſt, daß er end⸗ 
lich uͤberdruͤßig von dem Moͤnch⸗Le⸗ 
ben abſtehen ſolle, hat er ſtarkmuͤ⸗ 
thig uͤberſtanden. Uber welches alles 
er vom Antonio, um ein Stuck Brod 
zu eſſen beruffen, nichts anders ge⸗ 
fagt, als: wie du wilft, mein Vat: 
ter. Seines Gehorſams, Gedult, 
Demuth, und Langmuͤthigkeit bat er 
in unglaublicher Einfalt meiſterliche 
Proben gegeben, da er jetzt fremden 
Bruͤdern, bis ſie wurden abreiſen, 
ohne allen Eſſen, und Reden zu dienen 
geheiſſen worden, drey ganzer Wo⸗ 
dieu (dann fo lang ſeynd fie verblie⸗ 
ben) nichts geeſſen, noch geredet. 
Jetzt in Mitten der Eſſen⸗ und Schlaf⸗ 
zeit auf Befehl mit hungrigem Ma⸗ 
gen vom Sif, und mit ſchlaͤfferigen 
Augen aus Gehorſam von der Ruhe 
hurtig aufgeſtanden. Jetzt das Hb: 
nig⸗Geſchirr zu zerbrechen, und das 
daraus verſchuͤttete Honig wieder eme 
ſig von der Erd zu ſamlen: Jetzt das 
Kleid zu machen, und wieder zu tren⸗ 
nen. Mit welch, und dergleichen un⸗ 

J. Theil. 


beſchreiblichen Obſiegen wider fico ſelbſt 
er von Gott groſſe Gnad, die Teu⸗ 
fel aus denen Beſeſſenen, und aller⸗ 
hand Krankheiten aus denen menſch⸗ 
lichen Leibern zu vertreiben erhalten; 
wie deſſen Antonius gegen jene, die 
ihme einen beſeſſenen Knaben zugefuͤh⸗ 
ret, mit folgenden Worten bezeuget: 
Dieſes Werk iſt uͤber meine Kraͤf⸗ 
ten, ſolche Gnad hab ich von GOre 
noch nicht erworben, aber Paulus 
der Einfaͤltige befiger fie. Ja der 
auszuweichen bemuͤßigte Hoͤllen⸗Geiſt 
ſelbſt bekannte die Kraft Pauli mit 
groſſem Schreyen, und Heulen: 
Nichts anders treibet mich aus, 
als die Einfalt, und Demuth Pauli. 
Womit erwieſen iſt, was da der HErr 
ſagt: Auf wen ſoll ich ſehen, als 
auf den Armen, und auf den, der 
eines demuͤthig, und ſanftmuͤthigen 
Geiſtes iſt? Iſa. 66. 2. Und Syrach: 
Des HErrn Red iff mit denen Lins 
faͤltigen. Prov. 3. 32. Weilen er, 
wie Hieronymus hierüber anmerket, 
mit Geheimnuß himmliſcher Weiß⸗ 
heit jene erleuchtet, die er von aller 
irdiſchen Aufgeblaſenheit, und Arg⸗ 
liſtigkeit frey erfindet. Alſo hat die⸗ 
fer einfältige Mann Paulus vor der 
Welt fuͤr einen Thoren angeſehen 
zu werden ſich nicht geſcheuet, 
auf daß er weis vor Gott dem 
SErrn ſeye. S. Bern. den er jetzt, 
und in alle Ewigkeit anſiehet. Ex vit. 
Pat. 1, 8. e. 20. 


Nichts iſt gluͤckſeliger, als ein 
einfaͤltiges Gemuͤth: dann da es 
ihre Unſchuld gegen andere erzei⸗ 
get, hat es nichts vor andern zu 

Py foͤrch⸗ 
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foͤrchten: weilen ihre Aufrich⸗ 
tigkeit ihre Staͤrke, und feſte 


— — 


Burg ift. S. Gregorius I. 12. Mo- 


ral. c. 21. 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der acht und zwanzigſte Marti. 
Der Gott liebende Romuald. 


Jebe von ganzer Seelen den 5 Errn deinen Gott, deinen Geſpons, 
dein Leben, deinen Troſt, deinen Kath, deine Súlf, und Zuflucht; 
endlichen liebe jenen, der dir ift, was nur immer lieblich, oder ers 


wuͤnſchlich ſeyn kan. S. Bern. Trad. 


Aß das menſchliche Herz um 
deſto vollkommener GOTT 
zu lieben, angeflammet wer⸗ 
de, wie mehr es von der Lie⸗ 

be zeitlicher Dingen entfernet wird, 
hat nicht weniger geſagt, als erfah⸗ 
ren der Engliſche Lehrer von Aquin, 
Opuſc. 18. c. 6. und mit ihm Ro⸗ 
muald, und zwar eher hat ers erfah⸗ 
ren, als verſtanden, da er noch ein 
Knab um ſoviel mehr zur Liebe ſeines 
Schoͤpfers angeflammet ſich befande, 
wie mehr er im finſtern, und tiefen 
Wald⸗Gebuͤſch von denen Geſchoͤpfen 
und Welt⸗Getuͤmmel entfernet , mit 
Jagen beſchaͤftiget, ofters aufgeruf⸗ 
fen: O wie wohl koͤnten in diefer 
Wald ⸗Einſamkeit Eremiten woh⸗ 
nen, wie tauglich koͤnten ſie von 
aller Verwirrung des Welt⸗Getoͤß 
allhier ruhen, wormit ſein vom 
gimmel erleuchtetes Gemuͤth ſchon 
dazumal vorgeſagt in der Liebe, 
was er nachmalens im Werk er⸗ 
füllen würde, S. Pet. Dam. in vit. 
c.r. welche Liebe mit denen Jahren 
wunderſam in ihme zugewachſen, bis 


de Char. c. 23. 


er endlichen den hoͤchſten Staffel er⸗ 
reichet. . 
Den erſten Grad, fo da iſt die 
Vereinbarung mit Gott, hat er 
beſtiegen, als er aus Liebe deſſen die 
Welt großmuͤthig mit Fuͤſſen getret⸗ 
ten, mit groſſem Eifer ein arm, und 
nothduͤrftiges Leben erkieſen; um wie 
hoͤher ſein Stamm, und Herkommen 
geweſen, um deſto kundbarer dero 
Veracht⸗ und Geringſchaͤtzung vor 
der Welt machen wollen. Von je⸗ 
nem Augenblick, da er der Welt den 
Rucken gekehret, hat er fid fo felt 
mit Gott verknuͤpfet, daß er ob je⸗ 
nem allen einen Eckel empfunden, was 
zu GHtt nicht gerichtet ward. Alle 
Tag⸗Stunden hat er zum einzigen 
Dienſt, Wohlgefallen, und Ehre 
Gottes angewendet, immer beſchaͤf⸗ 
tiget in Betrachtung und Erwegung 
der Groͤſſe des goͤttlichen Weſens, und 
der unergruͤndlichen Liebe gegen die 
Menſchen, deren Gemeinſchaft, um die 
Vereinbarung mit ſeinem Schöpfer 
nicht zu verliehren, er ſorgfaͤltigſt ges 
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Leben des 3. Romuald. 
ten begehret, und tiefe Waldungen 


bewohnet, in denen ihme, um fic 
nur aus ſolcher Vereinbarung niemals 
zu laſſen, das Sauſen der Winden, 
das Bewegen der Baum⸗Aeſten, das 
Rauſchen fliefender Baͤchlein, und die 
hellklingende Stimmen ſingender Voͤ⸗ 
gelein ſtete Anmahner ſeyn mußten. 
Allda ſuchte er mit Weinen, und 
Seufzen gleich einer Magdalena bey 
denen Fuͤſſen ſeines Heilandes ſeine 
einzige Ergoͤtzung. Nachdeme er Prie⸗ 
ſter worden, dienete ihm das heilige 
Altar ftatt einem Paradeis, allwo 
er die wahrhafte Gegenwart ſeines 
hoͤchſten Guts zu genieſſen hatte; 
von dannen hatte ihren Urſprung eine 
gaͤnzlichellberdruͤß lichkeit aller erſchaf⸗ 
fener Dingen, und ein Eckel der auch 
nöthigen Unterhaltung menſchlichen 
Lebens, alſo, daß er ſo gar nur zwey⸗ 
mal in der Wochen in hoͤchſter Maͤſ⸗ 
ſigkeit feinem Leib die Nahrung geſtat⸗ 
tete. Dieſe Vereinbarungs⸗Bande 
bat er in der Parentiner⸗Höhlen auf 
das maͤchtigſte zuſammen gezogen: 
Dann allda (wie Damiani ſchreibet 
in vit. c. 31.) ihm die Goͤttliche Gi: 
te zum Gipfel groſſer Vollkommen⸗ 
heit befoͤrdert, alſo, daß er von 
der Gnad des 5. Geiſtes uͤberſchuͤt⸗ 
tet, einige zukuͤnftige Ding vorfa: 
he, und viele ſowohl des alten, 
als neuen Teſtaments verbor⸗ 
gene Geheimnuſſen mit denen 
Strahlen des Verſtands durch⸗ 
drange; Auf ſolche Weis hat ſich Ro⸗ 
muald vereinbaret mit feinem HErrn, 
und der HErr zoge zu ſeiner Vereini⸗ 
gung jene Seele, die ihn fo getreu gelie⸗ 
bet; dieſe Heftigken der Liebe ijt in ihm 
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alſo zugewachſen, daß er ſein ganzes 
uͤbriges Leben in unaufhoͤrlichem Wei⸗ 
nen, in feurigen Begierden, in Lieb⸗ 
voller Beaͤngſtigung,oͤftern Ohumach⸗ 
ten, und Verzuckungen zugebracht, 
und nichts mehrers verlanget, als 
von der Schoͤnheit eines Gottes mit 
dem Koͤniglichen Propheten erſaͤtti⸗ 
get zu werden. Pf. 16. re, e 

Wann der anderte Grad Goͤttli⸗ 
cher Liebe iſt, daß man ernſtlich ſuche, 
wie der von uns erkannt, und tiber 
alles geliebte GOtt, auch von anderen 
erkennet, und geliebet werden moͤge, 
und derowegen keinen Augenblick, Zeit 
oder Gelegenheit verlohren gehen laf: 
ſe, daß man zu deſſen erkannten Lie⸗ 
be, und Dienſt nicht einlade alle Ge⸗ 
ſchöpfe; hingegen ein hoͤchſtes Herzen⸗ 
leid und Bitterkeit entſpringet, wann 
im Widerſpiel, ein fo alerhoͤchſtes, liebe 
reiches, und allein verlangenswuͤrdiges 
Gut beleidiget wird, ſo lehret uns Da⸗ 
mianus, daß auch dieſen auf ſonderbare 
Weis Romuald betretten, wann er 
ſagt: Romuald der Fruchtloſigkeit 
überdrüßig, habe mit angſthafter 
Begierd angefangen zu fischen, wo 
er doch, um zuſtaͤndigen Seelen⸗ 
Frucht zu ſchaffen, ein Land oder 
Erdreich finden möge. c. 35. Aus 
dieſer Angſt⸗voller Begierde, alle 
Menſchen zu Gott zu ziehen, iſt her⸗ 
kommen jene von ihm in Welſchland 
beſchehene Reformirung des ganzen 
Ordens ſeines H. Vatters Benedicti, 
das Abſtraffen unordentlich wandlen⸗ 
der Moͤnchen, die Zuruckleitung der 
Irrgehenden auf die rechte Straſſen. 
Er iſt noch nicht das Novitiat aus⸗ 
getretten, hat er ſich im Claſſenſer⸗ 

Pp 2 Clo⸗ 
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Cloſter ſchon heftig bemuͤhet, feine 
Mitbrúder zur Vollkommenheit, und 
Liebe GOttes zu veranlaſſen; mehr 
dann die Helfte der Benedietiner⸗Clö⸗ 
ſter in Welſchland hat ſein Fleiß zu 
wahrer Obſervanz gezogen, aufdaß 
die Seelen vermittels der Regelhal⸗ 
tung des H. Patriarchens zur Hei⸗ 
ligkeit gelangeten, und die gebuͤhren⸗ 
de Schuldigkeit dem geliebten SEfu 
abgeſtattet wurde. 

Das ſo inbruͤnſtige Heils⸗Suchen 
aller fo wohl hoch und edler, als ans 
dern Stands⸗Perſonen ware ein Ef⸗ 
fect, und Wuͤrkung der Goͤttlichen 
Liebs⸗Flamm, ſo immer in ſeinem 
Herzen brannte. Dieſe hat ihm nichts 
ſcheuen gemacht, daß er dem Kayſer 
Otto dem Dritten ſein Verbrechen 
verwieſen, ſcharf gebuͤſſet, und das 
Reich ſamt der Welt zu verlaſſen be⸗ 
redet; daß er Heinrich den Anderten 
ebenfalls Rom. Kayſer glimpf⸗ und 
weislich einiger auch fonft unſtraͤffli⸗ 
cher Unvollkommenheiten beſtraffet; 
daß er auf eine nicht minder (one, 
und Dr Manier Petrum Urſeolum 
den Herzoglichen Thron zu quittiren, 
in weit entlegenen Landſchaften zu 
ziehen, einſame Wuͤſten zu bewoh⸗ 
nen, und an ſtatt des Scepters eine 
Grabſchauffel zu fuͤhren bewogen; 
daß er in Frankreich aus dem Wald 
eitler Welt jene ſchaͤdliche Pflanzen, 
nemlich Olibanum, den Grafen des 
Catalauner⸗Gebiets ausgerupfet, und 
in den H. Ordens⸗Garten nach Caßin, 
allwo er reiche Frucht des Segens 
gebracht, uͤberſetzet? daß er viel 
heiliger Kirchen, Biſchoͤf, und Praͤ⸗ 
laten zur Beſſerung gebracht; daß 
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er in einem Lauf durch 40. Jahr un⸗ 
ermuͤdet mit Predigen Romanien, 
Tuſcien, Umbria, Aemilia, Marca, 
Venedig, und Iſtriam durchwandert, 
unzahlbare Seelen bekehret, auch tau⸗ 
ſend und tauſend ſeiner Religioſen zur 
Heiligkeit befördert. Welch uner⸗ 
ſaͤttlichen Seelen⸗Durſt, und naͤchſt⸗ 
liche Liebe Petrus Damiani gar fein 
angemerket, ſprechend: Es brannte 
in dem Herzen des 5. Manns eine 
ſo groſſe Begierd, Frucht zu ſchaf⸗ 
fen, daß er mit dem, was er ſchon ge⸗ 
wuͤrket, niemals zufrieden, da er 
etwas handelte, alſobald wieder 
anderswohin aufs neue zu arbeiten 
ſich befcbleuniget, dergeftalten, 
daß man glaubte, er wolle die gan⸗ 
ze Welt zu einer Wuͤſten machen. 
vit. c. 37. damit er nur ihr die Gele⸗ 
genheit Ott zu beleidigen aus dem 
Weg raumete, ſie auf die Bahn der Tu⸗ 
gend leitete, und in ihr jenes Goͤtt⸗ 
liche Liebs⸗Feuer, ſo in ſeinem Herzen 
gloſete, anzuͤnden moͤchte; womit er 
gar ſchoͤn im Werk erwieſen, was 
Gregorius der Groſſe mit Worten 
gelehret: Die Liebe GOttes (ſprach 
er) iſt niemals muͤßig: dann ſie 
wuͤrket groſſe Ding, wo ſie vor⸗ 
handen, wann ſie aber zu arbeiten 
ſich weigert, da iſt keine Liebe. 
Hom. 30. 

Es hat Romuald kaum die zwey 
vorgemeldete Liebs- Grad, nemlich 
der Vereinigung, und der Wuͤrkung 
zuruck geleget, befande er ſich ſchon 
auf den dritten, als da if die Ver⸗ 
wandlung in dem Gegenwurf der 
Liebe, will ſagen, in Gott hoͤchſtens 
beſchaͤftige: Dann, weilen er die durch 
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Leben des 3. Romuald. 


Gott freygebigſt gethane Aufopfe⸗ 
rung feiner ſelbſt, allen eigenen Wil⸗ 
len und Freyheit gelaſſen, und ſich 
aus Liebe mit deſſen Willen, und An⸗ 
ordnung gaͤnzlich vereinbaret, iſt aus 
feinem und Goͤttlichen nur ein Wil⸗ 
len worden, daß er in Gott alles, 
auſſer ihme nichts ſuchte, begehrte, 
noch wollte, daß alſo an ihme erfuͤl⸗ 
let worden, was der geliebte Juͤnger 
Ef Johannes ſchreibet: GOre iff 
die Liebe, und der in der Liebe 
bleibet, der bleibt in GGtt, und 
Gott in ihme, Epiſt. 1. e. 3. Da: 
bero weilen in (me eine unausſprech⸗ 
liche Hitze goͤttlicher Liebe wallete, 
er oft in Erwegung, daß ein Gott, 
um des Menſchen willen, wollen ſterb⸗ 
liches Fleiſch an ſich nehmen, und 
durch den grauſamſten Tod bin: 
gericht werden, in Zaͤher gleichſam 
zerrunnen aufgeſchrien: G lieber 
A£fu! du mein ſuͤſſes Zoͤnig, du 
unausſprechliches Verlangen, o 
Suͤßigkeit der Heiligen, o Lieblich⸗ 
keit der Engeln, c. 31. in vit. Von 
dieſer hitzigen Flamm der Liebe voͤllig 
in feinen Geliebten verwandlet, hat er 
nicht nur mit Chriſto ſeinen Willen, 
ſondern auch den Leib geereutziget, 
den er mit ſcharfen Buß⸗Guͤrtein 
geſchraufet, mit Geiſeln zerfleiſchet, 
mit faſten ausgemergelt; von Teu⸗ 
felit und Menſchen wurde er geſchla⸗ 
gen, von ber Eiuſamkeit abgezehret, 
von predigen abgemattet, und nach 
der Gleichnuß ſeines Erloͤſers hat er 
uber alles dieſes Laͤſterwort, Vers 
ſchimpfungen, Fluch, Unbilden, und 
Verleumdungen, um mit Paulo 
wahrhaft ſagen zu koͤnnen: Ich lebe, 
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ja nicht ich, ſondern in mir lebt 
Chriſtus, Gal. c. 2. freudig uͤber⸗ 
tragen, vit. c. 49. 

Dieſer nun alſo in Chriſtum ver⸗ 
wandlete Romuald kunte nothwendig 
nichts anders in ihm, als eben dieſen 
ſeinen Heiland ſelbſten vorſtellen (ſo 
der vierte Grad der Liebe genennt 
wird) daun man, ungeacht ſo ſtren⸗ 
gen Buß leben, in ſeinem Angeſicht 
etwas uͤbernatuͤrliches beobachtet, 
daß nemlid) die Fromme, wann fie 
ihn anſahen, in ihren Herzen groſſen 
Troſt und Freud; die groſſe Suͤnder 
aber und Gottloſe eine unbeſchreibli⸗ 
che Forcht und Zittern empfanden. 
Des erſtern giebt Zeugnuß die catho⸗ 
liſche Kirche den 7. Febr. als an ſei⸗ 
nemFeſt⸗Tag meldend: er (Romuald) 
war doch allezeit eines ſo froͤlichen 
Angefichts, daß er, die ihn ange⸗ 
feben, erquickete, 2. Nod. Let. 5, 
Das letztere bekennet durch eigene 
Erfahrnuß Rainerius in Luícien 
mächtiger, aber zugleich, wie ein He⸗ 
rodes, in unzulaͤßigen Eheſtand le⸗ 
bender Marggraf: Rein Mienſch, 
(ſeynd ſeine Wort) noch der Raye 
ſer ſelbſten, iſt maͤchtig mir ſolche 
Forcht einzujagen, als Schroͤcken 
und Zittern mir verurſachet das 
Angeſicht Romueldi, c. 40 in vit. 

Deſſen Urſach ſehr gruͤndlich zur 
Sache Petrus Damiani alſobald bey⸗ 
fuͤget: weilen nemlich der Heil Geiſt 
mit dem Vatter und Sohn gleicher 
Gott, ſo ſeines Herzens Inwohner 
war, in denen Böͤſen goͤttlicher weis 
ſolchen Schroͤcken erwecket, ibid. 
Daß demnach Romuald in der Liebe 
Gottes, und in der gleich daraus 
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entſpringenden Liebe des Naͤchſten 
vortreflich und vollkommen geweſen, 
bezeuget zum Schluß oft beruͤhrten 
gepurpurten Haupts Damiani eigen⸗ 
thumlicher Ausſpruch: es ware, 
(ſagt er) der ſeligſte Mann gleich 
einem der Seraphinen, indem er, 
gleichwie er unvergleichlich vor 
goͤttlicher Liebs⸗Flamm brannte, 
alſo auch andere, wohin er nur 
gekommen, mit denen Fackeln ſeiner 
Predigen angezuͤndet, c. 35. 
Endlichen giebt dieſes vor Liebe 
Gottes brennenden Seraphins Be⸗ 
ſchaffenheit in ganz kurzem Begrif, 
jedoch vollkommentlich, zu verſtehen 
Clemens der achte, Chriſti Grott 
halter und Haupt Roͤmiſcher Kirchen 
mit folgenden Worten: Romualdi 
fromme und Gottſeligkeit gegen 
Gott war fo groß, daß fein vor 
denen Augen der Menſchen, und al⸗ 
lem Zugang weit entferneter Wandel 
einzig im Himmel allein zu ſeyn ge⸗ 
dunkte; gegen den Naͤchſten truge 


er ſolche Lieb, daß er mit ſeinem Ge⸗ 
bett und Zaͤher dem Himmel ſeinen 
leiblichen Vatter geboren, viel berühm: 
teſte Maͤnner, auch Koͤnige und Fuͤr⸗ 
ſten, mit feinem Beyſpiel vermoͤget, 
daß ſie in der Wuͤſten veraͤchtliche 
Huͤtten bewohnet, und den Purpur 


Glanz mit einer ſchlechten Kutten 


verwechslet. Überaus viel hat er 
von Leibs⸗und der Seelen⸗Krankheit, 
und bevorſtehenden Lebens⸗Gefahren 
mit dem Heil. Creutz⸗Zeichen erledi⸗ 
get. Den in Welſchland gänzlich er⸗ 
ſtorbenen Eremitiſchen Wandel hat er 
wieder zum Leben erwecket, und wun⸗ 
derſam fortgepflanzet, Bulla Canoniz. 
edita nona Julii 1595. & ex vitz hift, 

Ein webrbafter Liebhaber kan 
ſterben: uͤberwunden kan er nicht 
werden. Card, Bona Manud, ad cz- 
lum, c. 21. 

Von feinem ganzen ger zen hat 
er den Siren gelobet, und Gott 
geliebet/der ibn gemacht hat. Eil. 47. 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der neun und zwanzigſte Marti. 


Der Heil. Guido, Abbt des Cloſters Pompoſiaͤ. 


eo vermabne euch, daß ihr zu allen Zeiten Gott lobet, wann euch 
Boͤſes zukommet, lobet Gott, und es wird der Wohlſtand und 
das Gute anhalten. S. Chrifof. in tract. de Symb. 


In, gegen Gott undankba⸗ 
rer Menſch ift nicht ungleich 
einem (. v. Feld⸗ Schwein; 
dieſe beſuchet ganz begierig 


jenen ihr bewußten Eich⸗Baum, und 


friſt nach Genuͤgen die darunter lie⸗ 
gende Fruͤchte auf; auf den Baum 
aber, von welchem ſelbe herkommen, 
thut ſie nicht einmal ihre Angen er⸗ 
heben. Weit anderſt hat o “rg 
eil. 
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Heil. Guido verhalten: Er hat alles 
ſowohl Gut⸗ als Boͤſes von Gott 
als eine Wohlthat williglich aufge⸗ 
nommen, und ohne Unterſchied dar⸗ 
vor Gott geprieſen, und gedanket, 
wohl wiſſend: Gott verlange von 
uns ein dankbares Gemuͤth, nicht, 
als wäre er unſeres Lobs beduͤrf⸗ 
tig, ſondern darum, daß, was 
nur immer des Gewinns ihme von 
uns zukommet, ſelbes wieder zu 
uns zuruck kehren moͤchte, und 
wir uns groͤßerer Gaben wuͤrdig 
machten, S. Cbryſoſt. in Epiſt. ad Coloff. 
Dahero nicht Wunder, daß Guido 
vom Himmel mit ſo groſſen, wie ſelt⸗ 
ſamen Gnaden begabet worden. 
Seine Geburt- Stadt iſt eben jene, 
in welcher unſer heiligſter Vatter Ro⸗ 
mualdus, und Petrus Damiani das 
erſte Tag⸗Licht angeſehen, nemlich 
die herrliche und uralte Stadt Ra 
Henna, Allda von edlen Eltern ge 
bohren, aber edler in Tugenden und 
Frommkeit erzogen, trug er von 
Kindheit an eine unerſaͤttliche Begier⸗ 
de, wie er fuͤr alle ſo wohl der Na⸗ 
tur, als des Gluͤcks und der Gnade 
ihm reichlich ertheilte Gaaben ein⸗ 
ſtens ein dankbares Gemuͤth dem Ur⸗ 
heber alles guten erzeigen koͤnnte; 
achtete mithin nichts gefaͤlligeres thun 
zu konnen, als wann er ſich ſelbſten 
hinwiederum ſchenkete, und durch 
Verlaſſung des Welt⸗Jochs in einen 
ſolchen Stand trettete, allwo er von 
allen Hindernuß⸗Banden ledig, ein⸗ 
zig dem Dienſt Gottes gewidmet, 
leben moͤchte. Dieſer Begierd und 
Verlangen hat er Hand angelegt, da 
er die ihme von ſeinem Herrn Vatter 


zur Ehe angetragene ſeines Standes 
gleiche, edle und ſchoͤne Dame groß⸗ 
muͤthig ausgeſchlagen, und alle wi⸗ 
drige Bedrohungen verachtet, mel⸗ 
dend: er habe ſich eine adelichere 
Geſpons erkieſen, nemlichen den, ſo 
von ihm getauften Ordens⸗Stand, 
den er bald darauf umfangen. 
Wann jemals unſerem unweit Ra⸗ 
venna liegenden, und von Romuald 
juͤngſt reformirten Cloſter S. Severi, 
allwo Sergius Romualdi Vatter, 
nach ſeiner Bekehrung heilig gelebet, 
heiliger aber in Gott entſchlaffen, 
Lob und Ruhm zugekommen, ſo iſt es 
geſchehen durch Guidonem: dann er 
allda in allen ſchon in zartem Alter, 
gleich als im Wax eingepreßten Tu⸗ 
genden fo ſtandhaftig, als Eifer⸗ voll 
ſich geuͤbet, daß die dadurch eroberte 
heilige Gewohnheit, als eine andere 
Natur alles dasjenige leichtlich uͤber⸗ 
tragen, vor dem ſonſt die Schwach⸗ 
heit menſchlichen Gebrechens ein Ab⸗ 
ſcheuen traget. Es iſt kaum zu be⸗ 
ſchreiben, mit was fuͤr Unſchuld, 
Sitten⸗ Vollkommenheit, und Lez 
bens⸗Strengheit er noch ein Anfaͤng⸗ 
ling, die andere ſeines Alters uͤber⸗ 
ſchritten. Seinen Leib, auf daß er 
die Seele nicht beſchwerete, hat er 
mit Cilicien, Faſten, Wachen, und 
immerwaͤhrendem Gebett meiſterlich 
in die Dienſtbarkeit gebracht. Nach⸗ 
dem er hernach auch gezwungener in 
Anſehen ſeiner Gelehrt⸗ und Heilig⸗ 
keit aus benennten Cloſter St. Se⸗ 
veriberuffen, die Stelle eines Abbten 
im Pompoſianiſchen Cloſter unfer ties 
ben Frauen, in welchem wegen der, 
nach dem Beyſpiel Romualdi, gleich 
naͤchſt 
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nächſt erbauter Erem, die Art das 
Eremitiſche mit dem clofterliden Se: 
ben zu vereinbaren loͤblichſt im ſchwun⸗ 
ge ware, angetretten, hat er von einer 
Tugend in die andere ſchreitend die 
Sitten ganz nicht veraͤndert, ſondern 
in ſo viel ernſtlich ſich beworben an⸗ 
dern an Tugend und Heiligkeit vor⸗ 
zugehen, wie viel er die andere an 
der Wuͤrde ihme nachgehen erſehen, 
welches die pielfaͤltig erfolgte Wun⸗ 
derwerk beſtaͤttigen. Nicht mindere 
Sorg fuͤr die Vollkommenheit ſeiner 
untergebener Religioſen, wie es ei⸗ 
nen wahren Seelen⸗Hirten zuſtehet, 
als vor ſeine eigene ließ er ihme je⸗ 
mals angelegen ſeyn; zu deſſen End⸗ 
zweck er eher nicht gerubet, bis er 
nicht von unſern H. Johanne de Fe- 
retro, der Avellanenſer Crem Priore, 
erhalten, daß er ihme wenigſtens auf 
zwey Jahr Petrum Damianum als 
einen erfahrneſten Lehrmeiſter der Tu⸗ 
genden und Wiſſenſchaft der Heili⸗ 
gen, ſeinem von mehr dann hundert 
Geiſtlichen beſtehenden Cloſter ver⸗ 
liehen; den er auch nach verloffenen 
zwey Jahren nicht als mit unbeſchreib⸗ 
lichen Herzenleid wieder entlaſſen. 
Es ware Guido der regulariſchen 
Zucht ein ſtrengeſt⸗und ernſthafteſter 
Handhaber und Schuͤtzer: einem ſonſt 
nicht lauen Bruder, der in Dienſten 
auſſer dem Cloſter zuweilen beſtellet 
ward, und eben darumen ſich be⸗ 
ſchwerte, daß er koͤnne in derley Um⸗ 
ſtaͤnden das cloͤſterliche Stillſchwei⸗ 
gen nicht beobachten, dannenhero zu 
reden Erlaubnuß oder des Amts⸗Ent⸗ 
buͤrdung begehrte, hat er eher das an⸗ 
derte, als erſte geſtattet, aber nicht 
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ohne miraculoſer Züchtigung deſſelben 
Ungehorſams und Eigenſinnigkeit: 
Dann ihme (dem Bruder) gleich 
darauf im Schlund eine ſo große 
Wunden zugeſtanden, die ihme den 
dritten Tag, nach zwar geſchoͤpfter 
Neu und erhaltener Abſolution, den 
Garaus gemacht. Das eingefuͤhrte 
drey taͤgige Faſten jeglicher Wochen 
hat er mit eigenen Exempel eifrig ge⸗ 
ſchuͤtzet; weſſentwegen auch die Him⸗ 
mels⸗Koͤnigin einem Bruder erſchie⸗ 
nen, unb verſprochen, ſo lange ſie 
ſolches beobachten wuͤrden, ſo lange 
ſollen ihnen weder ſichtbare noch un⸗ 
ſichtbare Feinde zukommen. Seinen 
Eifer für die Ehre Gottes und der 
Seelen» Heil zu erweitern hat er ein 
neues Cloſter erbauet, zu welcher Un⸗ 
terhaltung ihme Gott zwey mit Pros 
viant beladene Schiff wunderthaͤtig 
zugeſchicket. Sein Gebett ware vor 
Gott ſo maͤchtig, daß er einſtens 
damit einen Verſtorbenen ſeiner Bruͤ⸗ 
der zum Leben erwecket, der denen an⸗ 
dern Bruͤdern, um alle Entſchuldi⸗ 
gung als wußten ſie nicht, wie es im 
andern Leben zugienge, abzulehnen, 
ſeltſame Dinge erzaͤhlet. Einen ars 
dern, der wegen eines erlerneten 
Wund Segen bon denen böfen Geis 
ſtern hart geplaget ward, hat er 
gleichfalls von Todten erwecket, bis 
er ihn nach beſchehener Beicht die 
Abſolution, und darauf den Befehl 
in Frieden wieder hinzufahren, erthei⸗ 
let. Sein von dem Erz⸗Biſchof mit 
vielen uͤblen belaͤßtigtes Cloſter hat er 
vermittels ſein⸗ und feiner Brüder 
Gebett und Buß⸗Werken frey und le⸗ 
dig / des Verfolgers Herz aber erwei⸗ 
chet 
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chet gemacht. Endlichen hat er ſein 
wundervolles und heiliges Leben mit 
einem heiligen Tod geendet, und ſei⸗ 
ne Seel, um mit allen Heiligen ih⸗ 
ren gutthaͤtigen Gott und HErrn 
ewiglich zu loben, in die Hande ſei⸗ 
nes Erloͤſers den 31. Marti ſaͤnftig⸗ 


lich uͤbergeben. Ex Petro Dam. 
Grandi Abbate, & Surio, 

Der das wenige mit Dant anneh⸗ 
met, veranlaſſet zu groͤßern: und 
der fuͤr empfangene erkaͤnntlich ift, 
hat bofnung neue Wohlthaten 34 
überfommen, Caffiod. Epift. 4, a 

Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Der dreyßigſte Wartii. 
Der Gottſeelige Hieronymus Jacobi Sorianus. 


Jele ſuchen Wiſſenſchaft, das Gewiſſen aber wenig; ſo aber das 
Gewiſſen mit ſolchem großen Fleiß und Sorgfaͤltigkeit geſuchet 
wurde, mit was fuͤr einem geſuchet wird die Welt⸗ und eitle Wiſſen⸗ 
ſchaft / fo wuͤrde es geſchwinder ergreiffen, und nuͤtzlicher erhalten 


werden, S. Bern. Trad. de int. Domo. 


Ch ſage nich daß man die 
Weltweisheit der Wiſſenſchaft 
verachten, oder vernachlaͤßi⸗ 
gen ſolle, als die die Seele 

unterweiſet, und machet, daß ſie auch 
andere unterweiſen moͤge; aber zwey 
Ding, iſt wie noͤthig ſo nuͤtzlich, daß 
vorhergehen, nemlich: ſich ſelbſten 
erkennen, und Gott erkennen. So 
ſoll man dann ſich erkennen, auf daß 
man Gott foͤrchte; GOre aber, 
daß man ihn liebe. In dem erſteren 
wird der Anfang der Weisheit ge⸗ 
macht, in dem letzteren ſoll man es 
endigen: weilen, wie David ſagt: 
Der Anfang der Weisheit die Sorcht 
des Herren iſt, Pſ. 118,9. Und 
nach Ausſage Pauli: Die Voͤlle des 
Geſatzes, die Liebe, Rim. 13, 10. 

Unſer Gottſelige Hieronymus Ja⸗ 
cobi von Arimini einer vornehmen 
Stadt, und Meer⸗Port in Italien, 
zur Welt gebohren, hatte eine gute 
Seele von | Ott erhalten, mit der 


1, Theil, 


er von der Wiegen an Gott foͤrch⸗ 
ten und lieben, ſeine Eltern ehren 
und Gehorſam erweiſen, in der An⸗ 
dacht und Frommkeit fid) zu uͤben 
weislich erlernet: Auf fo fb geleg⸗ 
te Grundveſte hat er nach Veranlaf⸗ 
ſung ſeines Herrn Vatters bey genug⸗ 
ſamen Alter das ganze Gebaͤu ſeiner 
Studien, und Wiſſenſchafften freyer 
Kuͤnſten mit ſo begluͤcktem Fortgang 
ausgefubret, daß er mitler Zeit das 
Doctorat⸗Kraͤnzlein zu großer Freu⸗ 
de und Ruhm ſeiner Verwandtſchaft 
erworben. Es hat aber Hieronymus 
von oben erleuchtet, fuͤr weit beſſer 
und lobwuͤrdiger gehalten, ſich ſelb⸗ 
ſten kennen, und erkennen, als ohne 
ſolcher Erkaͤnntnuß den ganzen Lauf 
des Himmels, alle Kräften der Kraͤu⸗ 
ter, alle Complexionen der Menſchen, 
alle Naturen der Thiere, und aller fos 
wohl hbimmliſch⸗ als irdiſcher Din, 
gen Beſchaffenheit wiſſen und begreif⸗ 
fen: Dannenhero derſey Wiſſenſchaft 
24 ſei⸗ 
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feiner felbft vollkommener unb unver: 
hinderlicher obliegen zu koͤnnen, er ib: 
me das Camaldulenſiſche Cloſter S. 
Matthiaͤ zu Venedig in Murano, all⸗ 
wo ſich dazumal (nach Auguſtini Flo⸗ 
rentini Zeugnuß) viele gelehrte, hei⸗ 
lige und vortreffliche Maͤnner be⸗ 
fanden, vor ſeine hohe Schule aufge⸗ 
worffen; ſich aber durch Annehmung 
des H. Ordens⸗Kleids, und nach lob⸗ 
wuͤrdig erſtreckten Novitiats⸗Termin 
gethaner Profeßion als einen minder 
ſten Schüler erklaͤret. Meilen er 
nun in der Weisheit der Heiligen und 
Wiſſenſchaft H. Schrift unterwieſen 
zu ſeyn unerſaͤttliche Begierde hatte, 
als gedunkte ihn, er hoͤrete die Stim⸗ 
me Marthaͤ, die da ſagte: Der Mei⸗ 
ſter iſt da, und ruft dich, Johan. 
x1, 28. nemlichen jener, in dem Der: 
borgen liegen alle Schaͤtze der 
Weisheit und Erkaͤnntnuß, Col. 
2,3. Der die Menſchen lehrer, 
was fie wiſſen, Vf. 95, 10. Der die 
Jungen der Kinder beredt machet, 
Sap. 10, 21. Der aufthut, und nie⸗ 
mand zuſchließet, und der zuſchlieſ⸗ 
fet, und niemand aufthut, Apoc. 3,7. 
Unter dieſes Meiſters Zucht hat er ſich 
an ftatt des tiefſinnigen nachgruͤblen in 
denen irrdiſchen und aufgeblaſen ma⸗ 
chenden Erkaͤnntnuſſen auf die inner: 
ſte Herzens Zerknirſchung und Reu⸗ 
muͤthigkeit: ftatt den reifen Argu⸗ 
menten auf andächtige Anmuthun: 
gen, und heilige Begierden: ftatt ge⸗ 
lehrten Sentenzen und Rechtſpruͤ⸗ 
chen, auf Weinen und lobwuͤrdige 
Traurigkeit: (tatt dem Studiren, auf 
betten und betrachten: und ſtatt welt⸗ 
lichen Geſchaͤften, auf die Beſchaulich⸗ 
keit himmliſcher Dingen ganz und 


gar verleget, und ſo herrlich profiti⸗ 
ret, daß er (chon erlerneter Scham⸗ 
haftigkeit, Leibs⸗ und der Seelen⸗Rei⸗ 
nigkeit, der Demuth, Gehorſams, 
Geduld und Maͤßigkeit, immerwaͤh⸗ 
render Verlaͤugnung ſeiner ſelbſt, und 
Abtöͤdtung aller unordentlicher Be⸗ 
gierlichkeit verwunderungswuͤrdige 
Proben alltaͤglich zu nicht kleiner Auf⸗ 
erbauung ſeiner Mit⸗Schuͤler gegeben, 
denen er auch hernach als General⸗ 
Vicarius vorzuſtehen wuͤrdig geach⸗ 
tet, und erkieſen worden. In wel⸗ 
cher viele Jahr lobwuͤrdigſt verwal⸗ 
teter Dignitát er zu Rom in Reli⸗ 
gions⸗Geſchaͤften An. 1523. um die 
Welt nicht minder, als den H. Orden 
beſtens meritiret den 30. Martii an 
ſchmerzlichen S WE en (te em unter 
hoͤchſter Geduld feelig in Ebrifto ente 
ſchlaffen, nachdem er zu feinem Troſt 
ſchon verfichert war, daß gleichfalls 
ſein Bruder Jacobus (welcher nach⸗ 
gehends 1546. als Abbt zu Senis ihn 
in die Ewigkeit gefolget) ein Camal⸗ 
dulenſer worden. Unter andern von 
Hieronymo ruͤhmlich und lobwuͤrdi⸗ 
gen Dingen iſt verzeichnet: Daß er 
jener in St. Matthta heilig⸗gelehrt⸗ 
und vortreflicher Maͤnner einer gewe⸗ 
ſen; daß er eben dieſes Cloſter mit 
ſeiner aus der Welt mitgebrachten 
vornehmen Bibliothee wunderſam 
bereichet, und daß er das alte Meß⸗ 
Buch mit neuen Lobgeſaͤngen, oder 
Sequenzen (wie mans nennet) (chor 
ausgezieret. Ex Aug. Flor. hiſt. p. p. Cam. 

Auf das Gewiſſen gedenken iſt 
ein ausgemachter Gedanken, und 
der ſelbes bewahret, wird allezeit 
icher ſeyn. Es iſt (jedoch ohne 

achtheil der Weisheit) ER 

aus 
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lauffen nach dem Gewiſſen, als 
nach der Weisheit: es ſeye dann 
die Weisheit waͤre eine ſolche, die 
das Gewiſſen auferbauet, S. Bern. 
Trail. de inter. Dom. c. Io. 


Oder: Es ſey ferne, daß man 
glaube, ich ſchelte die Gelehrte aus, 
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oder ich wollte die Studia verbies 
ten: Dann es ift mir niche unbez 
wußt, voie ſehr diefe der Kirchen 
genutzet, und ihre Gelehrte ge⸗ 
fruchtet haben, fo wohl in Uber: 
windung deren, ſo ihr zuwider ſte⸗ 
hen, als in Unterweiſung der Ein⸗ 
fáltigen, S. Bern. 


Der ein und dreyßigſte Marti. 
Der Seelige Daniel Oblat. 


e oimmelreicb ift gleich einem Baufmann, der gute Perlein firs 
chet, und da er ein koͤſtliches Derlein gefunden, gienge er bin, 


und verkaufte alles, was er hatte, 


ar iſt es, ſagt der groſſe Baz 
ſilius, daß dieſes Orts jenes 
koͤſtliche Perlein das Sim: 
melreich andeute, welches 

Reich erlangen zu koͤnnen der Err 
verſaget, es ſeye dann, daß wir alles 
zugleich, was wir haben, Reichthuͤ⸗ 
mer, Ehre, Geſchlecht, und was fon: 
ſten noch deren Sachen ſeyn mag, 
denen die meiſten gar zu begierlich 
nachtrachten, um felbes zu erkaufen, 
verachten, S.Ba/. L. Reg. Fuf. Difp. Int. f. 
Unſer ſeelige Daniel, ein gebohrner 
Teutſcher, von Ungriſch⸗Graͤtz, war 
zwar von Jugend auf bey der Kauf⸗ 
und Handelſchaft erzogen, alſo, daß 
er nachgehends bey gewachſenen Alter 
das Gewerb vor ſich ſelbſten getrieben, 
darauf er umgereiſet, und endlich in 
Venedig ſich niedergelaſſen. Aber, 
ungeachtet er von Natur barmherzig, 
und gegen denen Armen, bevor denen 
Geiſtlichen, ſonders geneigt war; bez 
fande er dannoch, fein, von vielfaͤlti⸗ 
gen Sorgen zerſtreutes Gemuͤth aus 
der Zahl jener Kaufmaͤnner zu fat, 


und kaufte daſſelbige, Matth. 13, 45. 


von denen der H. Auguſtinus, um 
keinen Schaden der Seelen zu erlei⸗ 
den, erforderet, daß ſie allen Welt⸗ 
Gewinn verachten ſollen; gedachte 
derowegen, daß in angedeuteter 
Gleichnuß des koͤſtlichen Perleins, 
verſtandene Himmelreich, mit Ver⸗ 
laſſung all des Seinigen, gleich ei⸗ 
nem verſtaͤndigen Handels⸗Mann zu⸗ 
erkauffen; zu deſſen Vollziehung ihm 
uͤberaus befoͤrderlich ware, daß er 
durch vorhin oft aus Andacht in der 
Erem St. Matthiaͤ in Murano ges 
pflegter Zukehr mit denen allda woh⸗ 
nenden Camaldulenſern Bekanntſchaft 
gemacht, durch derer auferbauliche 
Gemeinſchaft und geiſtliche Ge⸗ 
ſpraͤch er ſein Herz zur ſonderen Liebe 
der Einſamkeit, und Eckel des Welt⸗ 
Lebens nicht wenig angeflammet ge⸗ 
funden, alſo, daß er auch begehret 
und erhalten bat in dem Grad der 
Oblaten⸗Bruͤder an⸗ und aufgenom⸗ 
men zu werden. ; 
Nach An. 1392. den letzten Marti 

gemachten Teſtament, in welchem er 
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der Erem, nebſt andern alle den Sei⸗ 
nigen, soo. Ducaten, (ſiehe! ſagt 
Grienmelt, hac die: wie dieſer per 
Ducati ein nobile Venetiano worden) 
verſchaffet, hat er in dem obern Theil 
der Erem ein einſam verfertigte Zel⸗ 
len, als ein Handels⸗Gewölb feiner 
Seeligkeit, mit groſſem Eifer bezo⸗ 
gen, und darinnen dem Befehl Chri⸗ 
ſti, negotiumini, dum venio; handler 
bis ich wiederum komme, Luc, 
19, 13. treulich nachgelebet, da er in 
genauer Obſervanz Eremitiſcher Re⸗ 
gel⸗Zucht, in emſiger all bey einem 
wahren Bruder erfindlicher Tugends⸗ 
Ubung, durch 19. ganzer Jahr fromm 
und gottſeliges Gewerb getrieben, 
bis er endlich An. 1441. von einigen 
Geld⸗Egeln, unter der Hofnung groſ⸗ 
ſen Schatz, (den er doch ſchon vorhin 
lángft, durch die Hände der Armen 
ins himmliſche Vatterland uͤberſchi⸗ 
det) zu finden, gleich einem feligen 
Mainrado, zu naͤchtlicher weil in ſei⸗ 
ner Zellen jaͤmmerlich erwuͤrget und 
erdroßlet worden. Deſſen gebenedey⸗ 
te Seel, um das erkaufte koͤſtliche 
Perlein des Himmelreichs in Beſitz⸗ 
thum zu nehmen, zu ihrem Gott ab» 
gereiſet. Der von denen Religioſen 
aber bey angebrochenen Tag erfundene 
Leichnam ward unter ehrbarſter und 
ſolenner Leichbegaͤngnuß in einem ſtei⸗ 
nern Sarg nechſt dem Capitel⸗Haus, 
nicht ohne haͤuſſiger Zaͤher Vergieſſung 
andaͤchtig zur Erden beſtaͤttiget. 

Es hat ſich aber nach viel verfloſ⸗ 
ſenen Jahren zugetragen, daß, als 
deſſen Grab, um einen vornehmen 
Venetianiſchen Edelmann, namens, 
Paulum Donatum, darein zu legen, 


eroͤfnet worden, man feinen feligen 
Corper, unter angenehmſten Roſen⸗ 
Geruch, ganz unverweſen gefunden, 
welches, da es von der ſammentli⸗ 
chen Congregation, und ganzen Stadt 
Venedig, fuͤr ein groſſes Wunder ge⸗ 
halten wurde, man ihn zur Bezeug⸗ 
nuß ſeiner Heiligkeit und Marter mit 
groſſen Ehren⸗Gepraͤng in die Kirch 
uͤbertragen, und daruͤber einen Altar 
aufgerichtet; allwo er wegen ſtets 
leuchtenden Wunderwerken bis zur 
letzt⸗ und juͤngſter Kirchen⸗Vergroͤſ⸗ 
ſerung von allen andaͤchtig verehret 
ward. Anjetzo: weilen das Altar 
abgebrochen worden, ruhet er in ei⸗ 
ner von Holz ſchoͤn gezierter Sarg, 
und wird bis heutiges Tags in ſonde⸗ 
rer Veneration gehalten. Gabriel 
Bucelinus, hat ihn ſelbſt An. 1650. 
unverweſen geſehen, und verehret, 
wie ein gleiches von ſich ſchreibet For⸗ 
tunins, und ber Gottſeelige Silvanus 
Boſellius, wie daß er deſſen Heil. 
Leichnam unverweſen erfunden, und 
An. 1657. (als zweyhundert ſechzehen 
Jahr nach deſſelben Tod) andaͤchtig⸗ 
lich verehret habe. Ex Aug. Flor. 
Bucelino, & Bollando. 


Du biſt ein Handels⸗ Mann, dem der 
Err geſagt hat: Handlet, bis ich komme, 
fuc 19 Sucheſt du altes Welt⸗Gerimpel, 
oder ein Himmels ⸗Perlein y das beſte Per: 
lein iſt die Liebe GOttes, oder Vereini⸗ 
gung mit Gott; dieſes, daß du es erlan⸗ 
gen moͤgeſt, was thuſt du; er iſt binge: 
gangen, und hat alles verkauffet. Ainge: 
hen mußt du von dir ſelbſten; von allen 
erſchaffenen Dingen iff dein affect abzule⸗ 
gen, der allein der vollkommenen Liebe 
entgegen ſtehet, Avancin, Fer. 6. Hebd. 14. 
poft Pent. [ 


Gebett, wie oben am 1. Jenner. 


Ende des Erſten Theils des Camald. Tag⸗Buchs. 


Die in dieſem Diario unterloffene Fehler 
des erſten Theils. 
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